Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 




■»?'\C" ■* 




llMS«i«k. 



^f 






j>" ;• 



DvS 



i 



H 



-•• 'i 



<\ 



^Z" 



^> 



■» _ -^ 



\ 



Die 



\ Jaden Im Mittelalter» 



von 



Cl> Bi DBPPIMO. 



t ^ 




•7 

Univerflity ol 

Juden im Mittelalter. 



Ein 

von der Akademie der Inschriften und schönen 

Wissenschaften zu Paris durch Ehrenerwähnung 

ausgezeichneter histcMrischer Versuch 

über 

ihre bürgerlichen, literarischen 

und 

Handels-Verhältnisse, 



¥on V 

«7 B." DBPPINO. 



Jus dem l^ongSHsekett. 



JB, Sekwaxeriarfs Vertagskanälmg. 

1834. 



. t '• 



# m \ .'' r , 



.) 




'5 



,;«* *; .».-T.I »f !•) i} r .^'- . fi,. HO/ ':wHif',!r ,i r>ol4#ti/.}| 



"•j ' 



K'f v iHM'.i'^i.l ^»« -i •• »i • ■• i'**? i )»j ;' I jrwlr.ii 






T 



♦ l'»iii 



1:. , : . 



• • 



♦ • 



/; ^ 






'.. h 






t 



• . »■ 



/'/ « 



. i 



J 



tMl 



;. 'i'M! 



,; 



I , 



M 



• 1.! . ;■) M ti 



r.'t. .1* 



*. M 



• . .n iU 



\ M 



,if i' 



f' i 



■ , i' ..»•»-. I M 



j: 



. / 



' • i * 



V o r t e^ d e* 



'> '■»!/ 



5 ' ':^j 1^ !' iiuf < 1 .'/») :» ...*!. 



li 



» ' . . « » '«In 



■«■HrM 



< ^ / : i^'". . :' > 



t i 



' '.')»' fi . 



»t 



< Dte'fflv^hioliteiider JüdcA in BuMipii^^bdüiideM 
waUrena^dM Büttielalters/isti iieit reieh ^ ilMel^ 
rdagen fihr> imii. - Sfa» sidil^daiM», ivie ]dM 
WM «e/ fiefiiihU. der äanftniith iuiid MiiciM^^ 
-welche WniMaluviqidBii'IienBidls SteMoben gq^anäbt 
möd^liigaiiflliök au^ >vöiinge|i vennag^V uMd .lUblclMn 
Ibglüeke sitxh Vei^fckimte äuneteeh) weMm ykSB^ftmk 
driii^BirbitKlkiiitea; linffi^. Ibemikii ^¥6lkenftSUnK 



^elBenj^iiigeii anatficiaigia^ l||iiirilMieiiliM Aiifiiafanft 
«•«hnrihai bUM<£ ilfeseffiidadwliie^hat di« AfribMt* 
«amläit vieler AeiritttM anfHdcte^M^n^t^iWIch« 
Vwt^ädiiingeit daiAberioiigertrik haben. «fUTiyr iMl 



NHIMINMiMHipaHW»^ tri-r" -' nr nwunTKfT i ii<MTiiWWwrtM mwn - »i — 'wii im m imm o n im i f. 

Bartolocci , M&nner von der grAssten Gelehrsamkeit, 
haben Licht über die hebräische Laterator verl^reitet. 
Nächst ihnen mag Hossi erwähnt werden , der Bib- 
liograph dieser Literatur. Basnage und Jost haben 
die Geschichte der Juden geschrieben. Das Schick- 
sal und die literarischen Erzeugnisse dieses Volkes 
in den verschiedenen Ländern Europa's haben überall 
Erläuterer geftinden« So haben sich Muratori und 
der Graf Giovanni mit den italienischen, Rodriguez 
de Castro und M|>14tnh|tuw qpiit^^ei^ spanischen, Ri- 
beiro dos Santos und Ferreiro Gordo mit den portu- 
giesischen Juden beschäftigt; De Boissi , Sauval , - 
iBsoMel ^ der; R Boiiger el. tiabfan , tdele Urbuadtn zur 
«afeiAichte der #iiini h^FcanktfeJdt^Mdndlt; Bloth 
4uiAt»i Vimtsy hat tmß vMfmmUie .Gesottblite der 
ei^lgibeheil gdidfect; die Judin iil d«r Sdtweiz mmi 
ifeflr.lBfBgißnständ der UntersUdbingfem > UKoiM» g^itrov- 
flktt> :Hr.;vi: Retffimbeig Imfc/eioc fieiBUi^t^!.dor 
Mljpidciliisn: iohtirorfen^ «od aiMi^fileatftcUiindJsfksnck 
«BiSchkäfibon überalrire; fiteaehlgdit»^)!!! diesenl iLtitadd^ 
dieUudealMtet hhbeii ffidi Um Oncch Sehrifbitetter 
•iMltlihi# Mitten A«hMufeg: e!ri««nb«ik Voa< •fi^esitflge«' 
«AmHibA wfrd .(iti<)liiiMä6litti^ «i Wddi 4t» Hup. 
vt: Aretia iH)«S"die'. Auk« mUSUatä ^aä iarküknea. 
Uk iböMite «noMi itfal& Itfengei inndemr sdbfttablHr^ 



irMiMttM* dUlllds-Mif '«IreA^iacit «l^lMHimleMttMMll^ 

M»tiae Ai^<f»^ dill>eli' 6iM ^nii^Mi^iNt'dMMl^ tttidiitt- 
zeichnen. Ich fühlte tineM aUi'itgead efft llSiA«Mf| 
wie viet ihr fehle, um einer Affentliehen Bekannt- 
machung wfirdig zu seyn» nahm sie daher von Neuem 
vor und machte grosse ¥ei ftuderungen. Da ich be- 
merkte, dass £e Geschichte der Juden im Sflden 
von Europa siclr nicht wohl von ihrer Geschichte in 
den übrigen Landern trenneii lasse, so betrachtete 
kh sie in ihrer Gesammtheit, ohne desshalb gerade 
eine allgemeine Geschichte der Juden im Mittelalter 
schreiben zu wollen, und stellte alle Züge zusam^ 
men, welche mir ,zur Kenntniss ihrer Lage uud ihrer 
AuflF&hrung in Europa beizutragen schienen. 

Dieses Werk ist es nun, welches ich gegen-» 
wärtig dem Fublikum übergebe« Ich weiss wohl, 



I 

Ausdeliniaiig föhig gewesen wäre.|,.f^||ii|p|,lclw daplp^ 

4 ' ' 

-tlifißif'iJf fi'iif'»iiiii ."."(t'» T)fii'» ?::ii . '»?'li' •»•11 f-ij/ oi/r 
lM^r,'X iiit.' 'i'jiii;,') 'ii'-« iii.lr.a .wi« i»\ ,ui!»'ijj/f ■<>ii!1i!muii 

iiMf»i»*< mi ffol>ut t jIj •>;,;,•;*,.«) *,!fi ''.;^(i{> ^oiv! 'ifii 
ai 'liiliiil )^.'»i) •i'»j[i' i(o/ ''<>;/ iil'/ r •' i' r<pniifci nur 
tiJ*>iir»iriv»iJ OH .'A.'iil n'MUfvii irr;iH()>il iv»!j,ruUi rt-ih 

i'tib.i'MW.f' Uli n ti iiCf •! »I> *t.' n',. ,<"iil 7[li*^^;'ö!!{•, miI'i 
-nii;-iu\ '♦:4n\ 'Air, *)\U*y*>i iuut .UiU*.-r ii\ tiutur,' y-*. 

.: n;'>^ i! u* >VM*.?»/' «tun r. i i^.i /i;»»/ <'i>tiit 



1 1^ iJTMt,.r},,fj,^^ n..f. j .,} t^.ijii.i'ifW ocKtlifffS fwt!«! if.ii nr,nr/A 
> .».»i/i Ä li i!'nult ^'UP »juhji;*!' tjlMJ'il ih:*i:i''^«tiililiciii&^ i»ii'l »» » t 

•Matt ^ h«l' VS^lbtthe ^8'V^nmWiVB a^kln'mi'AhiiiUi^ 
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IM' «kli#e^, ^^'ttbd'aAitH' wike>^'W» Frb'ilAlK'\(^r^biitV' '^u<^z<t 

der Wl^t'i^mfnf&ntfA'V^t"tvf'fk^ A^^taH'mSii^l * dhti^ 
lrgM«lW^<ikM</> miibifKlIhlV i^oMM*'(MI^H£iffl!lt 1^^ Kol- 

iteMMiH^b(tfk«Jii4irit ; '«iiiek (^ 'M^ ^teÜ'siUb^l^ Stifte i^iiM 

iMigfkMi^^rkyiin^ilr saft.^^dte'', 'W^A'' Wart 'siih äoch'^r'Vbi& 

^<t^4kl*'aMllb«l<dte H^</iairf<t"lina in Eii^6pW'Bi(kil€^ Hall 

«Mi' ^tf 4tiM«ftiMltM^rrt> >f»tftilrH«ht ' iU "de^^ f^nat^nitf ' gdlrfl 

Ihre AnyM^lfAikliir'ah^) He^^^lnstittHiÖn^h ' 9e^'*litoMi] 

d«M^«liiitd^ *«ftai>Klillilchl^s'0^ei^KWA'j^g^e^^^^ <-At^^' dMWe4 

iMi Hinaus 'tMlil^4(4^>aAäerW>'¥dlk»w'%ri^t!h^^t. ''mWlie^(/if- 

g«MMii^/ i/vitt^li*^iPWte# ^^iifittmiiiMil4 a^s^lfir^ö^A^feiM 



\.m^^ » •'m m HßummtH'^mw' 




Konin 4fti eine rimttehe Wlrkimg bei den iLnhlngem Mih 
hometo herTorgebraclit. UeberhaapC Ifisst bei den Orientn- 
len, welche yermöge ihrer Unwissenheit und der Lebhaftig- 
keit ihrer Einbildangskraft ieiehtglftubig und dareh das Klima 
trfige sind 9 Jeder Gesetsgeber, welcher im Namen des Him- 
mels spricht und Genie genog hat, um seines Gleichen zu 
gebieten, tiefe Spuren seiner Herrschaft io den Ländern 
«urück, in denen er befahl, und verschafft sich Gehorsam 
Unf tansende von . Ji^l^rcm- ) Wei|n Sef« sfia. jfVolk in Kasten 
fheilt und alle Handlungen des Lebens an religiöse Gebrßnebe 
knfipft, so unterwirft man sieh diesen Absonderungen, die* 

4^wi «flfc«VjV^lj[flpgp», ,4i^ mHnOmf Ämmökmr 

W^?fffllWönKS^AH* kf(t<pn,fiei,w|r:jfwte«>^td#iW!B^ 5 h 

4^ ^W;f'^^fi^^, ms^h' y(f»^^ ^nk^^iuM dtof^m^ 

ftW ;4lt a|f^n„Jftol^ev,^f ^k^^Wfß^,ßifii;F9U(fiqtiA%^ IMM 

»*# Uli?*« »rRegeifr^ftjJha^,^ s^bst.hiii ^nifjUfi InnnJ^ ieUi 
^"»PftraflfprbyBttffi, Ä^^VJ.M 1^ 4ep« Ä«H9|tr^iMfc|if dar . 4flr 

Iwffw lte>:^ei^iM«rf cl»JeB„f)o§V.iwli* ,g0m9irt|öt>;!uiiA:d».yf iv 

4M^,,ffrl|Pifphfi^;,^i^^r.§flpdl;[pdc^,,eiwq^ .♦•: ii 

♦*{E||iwifl »"4. lJff,iW^^^.,>Jf«It|:^e49k^^8W1^^.Di#U iNtw» diajs 
VM»4wbe^ .^fi^WJ^.^il^ei^, M ,M?e«#»*5h.ifi^ieki»so:ailtdr»ekflil 

\iwWi«H»n . wl^,, 4^9iii44FalN#<)bA^Cgtk#raktor , ;^m /krt» 

wMckM«M«i^j(fi Mm$tmmiifm wmifi^kti^fiefi v^friMMvü 
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luMpn* üh ilßm S%iP«4i#fim huNm 4mi i»iinimili%t»m> 

van . FiinallHiitis und Bat|g^«r ohmf Ef«tpiiii«n pnitgßmt Vf^hß' 
steh in dfitjr Regel ammUkiMeii odcir d««b he«cbriUikeii «nA 
w^kbe, bei ieu Juden «ich iinf eitie heimle bunmiiitsclM Ww^ 
vevbnodfm fiAdien« JMe Yltlkeis w«Mie flieh Ar flie Aüserv^ähl- 
4m 4«r GoMb^it und, dndfireb rerpflichtot hakea, GofOble de4 
Bm««8 ftlr «Ue Verwwfieiieii» die Ge4t ntebl a«f dieeelbe Weii^ 
wie sie anbeten ^ an den Tag n legen, und gewtfbnlieh die» 
}enigf n» s^efebe aai tvwigf tan in Ihrer seitlieben Glfickaeligbail 
Tnr^cUmUen und ihae ^eUliohen biteresaen am aebleebteate« 
reratßhen. Bßl den Jnden, nber ging da« Gei«tIiobe mU d^m 
Zeidicben Jiand in Hiimi« Wäbiretid die Rabbinev Ober diA 
liMbien. GebieimiUee in £xptaae getiethen^ welche sie in den 
Cembinefion der Bficbateben entdeckten y : am weiehen det 
Text der Bibel- nwnenwengeieat ist , bereicbevte eieh da« 
jOdiseha Y<dk dij^f^di «e|nn Spekubitionen, nnd ptellte^ eii^aih 
ttig Atel aeiaen -gesetdieb eder nngeaetsliob, erworbenen Ge* 
winnea bcff'anbty ebep ao eft «einen Wohlatiind wieder her« : 
Dia« EfetAniiea«wertbe8te iat ihre Ueberlegenheit In kap£* 
nfinnisehen Speksdulimien, welcher die Völker EnrpiMi« wir 
der Stren Willen hnUigen po««ten. Der Klem«. rerfolgte 
die Juden aU Feinde de« Cbriatentb«ni% da« Volk ni««hnj»<« 
deke sie al« Kinder Israel« nnd als Wucherer, die Kl>nige 
plünderten sie wie ejn^ Silbemine^ iiherlie««en sie anweiied 
der Wntb de« Felbel» mid evrötheten nichts alle« De«jenigeit 
sieb B9 beailielttigen» vraa «ie fliehend icnrOekla^sen muMtea} 
nnd wenn der KIera% da« Volk nnd die Fürsten ihren Hass 
nnd ihre Habsncht an liefen Fremdlingen, welche sieh anf 
ihr» Koaiten tm bereichern verstanden^ geslUtiget.hiktten, feiid 
mm doeh oft, weba mm Geld h^dnrfte, das« es, nm solche« 
anfsntrmben, keine gi^sebiekteren nnd mithin auch keine der 
GeedlbehaCk nlM;zl«eboren Menschen gehe, als die Jud^n, be* 
seadeiw.'in einer Zeit, wo Ri^giemngen wie Priveten oft in 
Verle|;eJ^it»u sieh:, befanden , wie 4e «fch ans der Noth 
retten sollten^ in die sie gerathen waren« Dass die Juden 



Miit jMihiMMMi igff ^§ i tkk '^\tHie^n ; mUl ftant iimi 'iKeM *«r- 
km^nl^l »tiiig^'chftilft kiin ' 8le'^ hirsste nhA^ ^e¥tfkgt9^*^$t tAw 

llett^n'^ditfi^btetet', ' ili« die fltff Jaden, md es dfirito «Weok-« 
ibflibig 'ifeyit j *«l» hier küre' ensaiitmenziifiissen) ehe'vHir di» 
Erdihldi^'threi'Hj^atfrigeffSchickeAle im^lMbtt^ftltoi« b^giitiieir/ 
'* ' Zaefisi epstth^lnen ^e in der Gesehäishte ak tefei' Noitt«^ 
deftstaniiii Wnc^eii Ufett^i d^s * E^phral» , wo nt>oh hedfc !bi^ 
Tage eln!^ griis^e Zahl von Stäoiasen liMit *ai/dei*a Idbeny ab 
die altei^ Patrii^rchen. Sie nfiherteM iIcA A^gypte«, gelier 
Am mit deil Einwohnern in Streit und werden wn ibneii 
mt Gefangenen gemaeht. Ein Mann voniiffaobeaii Geibte, M«^ 
•es^ cog sie ans dieser Sklaverei, fdhrle sie in ^ie Wüsten 
Ai^abiens und gab* ihiien jene* theokratis^he Verfassang, weI«^ 
ehe noch jeat ihr Gei^etabnch ist, und weiefaie dinen Mii^by 
NntioMalitflt und eine EinUeit gegeben hä« , die ^ nlehtB^tsit 
«crreissen veriiioohte. Obwohl sie spfit^r von den PerAern 
in die Gefangensebaft nach Babylon gesohlej)pt wurden ^^soi 
hik^teil sie' do^h nicht anf, eine Nadon zu seyn^ ond als i^io 
nach Juääa zurttekgekehrt waren , wurde die TheokifsAie 
nieaerdings dio Grundlage ihrer gesellschaftlichen Ordnung; 
nu^ brachten sie von jeet an den Gesohmack an kabbialiel»* 
sehen Träumereien damit in Verbindung, welelien sie' von 
ddn Chaldäern angenommen hatten. 

Ais Nachbarn der Phönisler wurden s|[e in den HandM 
lüngsgeist eingeweiht, und diese Neigung blieb ihnen, wiedlq 
cur orientalischen Theologie. Sie sind die Schüler und Kaeii« 
feiger der Phönisier geworden, und während diese lärigst von 
dein Schauplatz der Welt verschwunden sind, machen 'die 
alten Einwohner Judäa's noch jest durch ihre Handelsunteis 
nehmungen ihren ersten Meistern, den Kauflenten von Tyrus 
und Sidon , Ehre. Aus den Israeliten wählte sich im vierte« 
Jahrhunderte vor unserer Zeitrechnung einer der ptolemät«* 
sehen Könige von Aegypten Kolonisten zur Wiederbelebung 
des Handels von Alexandrien aus. Sie bevölkerten auch an« 
dere Städte Aegyptens und der dem mittelländischen «ad 



hier Obrigkeiten 9 Synagogen and Schalen. .Uii-. n miti.J 

Als itl* ^r ' Folget Jti^a An ^iM AertLönügteklHk^^rien 
gte^WrdeA war , m^ottte- Antioehtis IV. , wddher^tiiiiht'^BMi^ 
wie'tiefe Wi^n^eln be^dSenr Jäde^ der threii SHteh *go *W<e>I|| 
«Agemessene Mddaiünftis g^s^hjagen hatte, ilie8e''Reil^ttti,<'dU 
idM» Politik der ICÄriig« ein liindemisj ^hftgegMstetfte, AMtf^ot- 
-tett ;' didr Jaden Aber b^egtleteh' diesem Verstiche dureW ein^Al 
«Attfstiuid, und dii^ Macoeliäer gäfben der Nation tife UnabhMl 
gi^it'earttcbi edne ihi^ dtia^Gkfcb'wi^er gebefi ^ttkö^neiJ, 
dessen sieehetiials geni^ir^en batten/al^ i^tf noeK c^n<N6nifrdeti£- 
lebeit iährteir; Parteien; ti^elehia an «lei< Priestern \ftltfe SkiSiih 
fanden y serrttKt^ten das Land^'Und die ttömer ^ntterjoisbtiM 
Juiän. Indess £Ogen die Kaiser wenig VoHhIsil 'rtm-'dittfier 
fiii^bemng/^ die -^i^ Aar 'dadiihrch' behaupte könnten /dnss sie 
Ae EfnWbhAfer VeHfl^t^n bder^serslrdi^klenl ' * (i.*iM 

Wenn nach Aie^er Zertfti'eaang'ein neaer Madcabliifer äilf- 
gestand^ wn»ey um die' Flilebtlinge ev sammeln und ^miter 
^em Scepter «des PrfeÄer^ oder'Königtbnms wiedi^l"«« irc^ 
•dnigen, so bei«säim*'si«f^vl6lleieht ndch je«t einem Ibeit rin 
Serien; aber dtts Schicksal 'gab ifinto har Rabbiner, wcldid 
hl den Sebolibfn aber die Aaslegting* ihrer alten fi^setiie diepi^ 
tirten , tmd ihrem Yerfatfngnisse abwassert eersrtreati^ ' d<ik 
die Verbanntlfth nach allen Gegenden. r • / - : •» » 

Man sollte' glauben, dass sie- nah in der Masse ^ifremder 
Völker rerschwinden würden, unter welche sie siehinia«^ 
'teil, aber e«f k^tn gans andler^. Sie sind Israeliten^ geblieben, 
und überall, wo einige Familien sich vereinigen' könnten , 'ha- 
ben sie die Ilnstitationeri ibrer Vfiter wieder in Ki«ft geses^ 
und gemeinschaftlich' die Sitten und GebräucJie ihre^« ehemali- 
gen Vätei4andes gefil>ti Wenfn durch ein nieht^ gerade «ns- 
mö'gliches Ereigniss der Weg £u diesem Vatörlande sich einst 
wieder fbr sie öffiien sollte, 'so wflrd^ii sie, mfgeacfatet der 
vielen in der Zerstrefnung zugebrächten Jahriiund^rte, eiii^ 
grossen Theil der Meinungen und G^fühß dahin ' zmrilck'brlA- 
gen, welche den alten Bewohnern Jüdäa's eigentfaihnlkh wa- 
ren, und zttAentit durch die Rabbfaier, ^die ^ Ctesetee Mosls 

» . I 
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koMmen sind. « • i;-. * | 

,. . 4M|MI i^or. i|eiP EfiMtfhting 4m CbH«l«nAiWl% .«raren 

gph9rtdb9 der Pbiifi«fier, wnbrev fuMi^yW^be 4i« R#U* 
ginn In; 4i«i:A4l#ilbung kl^uplicham CertmwUm Und 6eb»i«icl|i9 
4ftfil#ll„ . Mk in My$4cMaim vetti^fj^n mid di# Sewwdtrwv 
4ft« y^tifw dwcb f rolwiUig^ CUpalen, ih^ip i^ unAegt^n) epv 
Imgten; 4l9 S^9 deir MdaettcHr^, weliihii ^inen grofaen 
7%w( dw httil^eii fikhvifteii und Qktih?4««illMi dar «M^ii 
iffiiVf4Mrf0i wd «ioh MWP an dm PenUtonch liitjttn} «ndUeh 
diu Ks^Mr,, M^tüirp» die sieh in die KiniaqribeU mrüek- 
liegen., jfldjsDhe Nönob^» di« vv« dw ArMl ibiper Htnde 
^fbr^müHig lebten« 

. . JHe «Fvden ven AlemnMe»» frnlebe beetindi|[ mit; den 
Philosophen und SUfJ^im der iiartifi9i Skb«le ii^ BerObr 
i^wig b<Me% ludmieii imveimei^U «^ ÜMcfc«« Yen der grie* 
^biwhM PbUeeepbif ond bMbePfndere von de» dwreb die 
jjfmpdvlnleqbe SfMe evnewirten PlMeniemna» en , wmntt 
^ fMrgenIttndiaebe Titmierelw in Verbietdevig bifeehten* 
MUb^i welebev die Grieeben fibernengen wellte» d^n die 
Y^pmHgiiebeten Iiieen ihn^r greeeen Philosoph w» und beeo»- 
4era PiAtae) befeiti In den nosidp^en Aüeb^n e«sgeiff%- 

chen seyen, gab der Bibel eine Ap^ekgnng, an welehe die 

^dten dinden gewiee niebt. gedai^bt hettmj er\ verfeinerte den 

Skie Hebel mbm w» eis die gnoatiacben Ideen eich in 
den jfidieeben eew^l» ak in ^ee^ gf i^chiacben pnd ebrMUeben 
MHilen AleiiandHen« nnd Syvleiie eicb «Mf breiieton. Bf en «ab 
(ilemeU die wnwdefbwwle Verbindung dea. Afoealamn^ PW<^ 
mienine mA der oirf^n^eli^cbem Meinungen* S^ Mvrto Ba«i- 
Udfifiy deae Um bS^ete. We^en sieb nnr dapeb aieben iMl&cbte 
(Mfenbire, fv^cbe ebnn m viele m eeineni Weeen geb«Mid^ 
ifiigen^^Mlen eeyen > ni4 de«a Aev nnsiebtbare fiÄtt dieae 
Well dnreh den. Araboüten regiere* Hasse ; da^a d^e^ Welt 
eine ÜMibnng von hUAi Rn4 Finetemise s^y> md desa #ie 
traebtoi sbib 4er f inetorniee zn entledigen, mn npr reines 
Licht en aeyn, gerade eo, viie auch der Mensch^ der eine 



/. 
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Igwpiiro^» 4tm, i4m i Nt th pl l i P ^m «-«faul* ISibtiH», ifMtiirfi<bM« 

«Atwiekelten mich «nilere sn jtfdischer. i^bifitlitfiiifk'UhMI- 

4fMi>hfMliMe« Wnm mm§9t^i^ üifc J«ier&afc i» VirillNMir- 
ipMlMii^ ||>il#lMiieQ^.:«fe»rf JlidJM alb^diM 4ti ün^iiiiyrfnli 

W'4tiiHUfiNfiii.[ii»ib4||ilii^ . M^JMmr 

im^9¥mM»mäH9n{^mMkfti^ «k:ihcMt nittaicteii 

iMpti .4lkrhRiif; irlei» iiirilivmhwg itMikend ftekuliur üimiiHiiL 

mmhUk4ndem,Sämkn 4*iMi8t«lfe»^.«iMiMkttgMMLihMliigiMk 

sehe Volk in der flrabi8ehe».}Ktfite*an«|HMif j entibnite» ke*- 
Aw ^iell^«iiek dMr Attslegaügen jeMsr iJten> ReÜgfenigesetse 
irelwIehfrtfWiHßfebe.Bbliefffiidsibw^ gsnd fieltei selbel k«li^ 
witllrt»M»wl deii|vft»>gQ rflinajitvirihiiide» hkHm. .fi»h«tt»<skli 
iriMi.sekkwiehf iKltMa 4iiki:Tlliifl^^ deteneiasiie^ 

G«8|MC)^i4SeiAii«tAgAa9 deat^bB^pttee Uran- Id Aegypto» bo- 
geiT 9ifih dto Xkemfieilfaea ih Jie Eikidmkeil Einttek, ufel^en 
gek«yhMK Skili dei lleteale»)flM terBDOBsdbeny flen» flekofii ^il- 
fal^<|iim eMb-nteht^kühr niitidbip kfaoikdn tVeMtfLidbiibiA^ 
mmhm>(WM».id di^en ito «kUhehe»tl¥«iitmtiefiB;aeM»^ 

;h fi«illMMi4Nt««lMiTn4ilUbeiiilll«r 4ä» ttaaiy'de« 'Iwib 
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|ill«fiti^ihii'4bs> ¥9Uir]«mA]MfiU ^wördinl Wyei^r*^^^ Ifytt'iiiiit^iK. 

«In, IWeillMgi »und 'lttiit'/eilNnf»^^AfeIl|«i) Gbiiliiij|iJ«l|iiki «Mi 

nof Bifc iPimvisllerihiKkeiii tftirbng' «fti /^dieiwiii Vi^*^ 
wdUI»i{ liftsi Man )Btiiiiilbeifci«!i^ sflh |M»fik4tck ^^iMJMifciiflit^ 

und int|^]Mieli'»ellli0llt^tm/^Hruff3l^ (ti<itd U I «#^tf '*glw» 

^ftiattiifm)lhvei^»<beb«iiHto<^ad^ 

Ujgt^hffiMke^'Mi AidÄiifAh* dtntdi^t«ii:>Mrdi#fc «i)|Mie«{|i» 

^g^^hM^ da»)lh»iiay^iiiiilwlffcJi^ 

«n^ dent BefaU Iftbev diisf jlkABeli»nMldiiiMbi9dli«p4S^ 

«fiittrbn^u ToirfiMto'ielniiiibetlibdbi^ttitSamäliMi^^ 

diliciiifnwiiii liicb^Abfiieikn^e»!/ Welefcfe« u^9/Am > i fcnnd /ifei ü gü r 

jhrUftrfBrlicHes «ibd^i^lgtös^iGiMStA^ 

düeei»'f8aijimliin|[' wami die- Ai«imui^e»ibnd ]BntibHiid^g<^ 

Jbngelf^iiheiteti HuigUikhKt ^IjsAu^i dkne dw JleMvM)«^, sie 
*iifcp>»ithhin»pinkJimjap'Ba»ibinÄ§e»^^*'-"i^^^^ '• •'> *'»''!•»/ ^<'>^' 
rxr. fi^iwrltrfe>Uiiferl<gro8eeii fG^ialcii»l^wllrdij^* gW^s^V '^^ 
Mo^al^ilnnd RB\S^Qn^e8eik}mBh<itav^jAü^ afefsbeiil^W>#ttA»ft 
>i:n' verfabeii , welohesi Hiiidbn t dien :ithgendhiifte)n(> fif^nJMtW» 
dev .alten iPjitritrmhen:!iiia.:6iedAblitniiaB ^iB«|ttkikg«yttfty;>^ihw^ll 
HUI imtpJ^rf händcr.ThBstt'gogth&it q]idr^ik^«4r'>9^u^einld''<9i^ 
«miithiget.bätto^x DiriiJadeit würden dieBfisri >Wef&l» dbii ¥ok 
Urn^' Bei welxihe^ii«abi.sieh oiiederlieaaen^ aU* gfiti^ bdMlni^li 
8ebn<B.^tt«ei^tjJbaJieiiJ i^Sklfi^fi wbpdetoiihreflWioittei'geMcöMil 
seynv)^ie8e ! labi^dflilamlpidiBaeosindvdM» YbifstlfiHftew ^s««- 
rer Häuptlinge; wir sind würdig eures Mitg<iAMi^;^>^«faa 
Y^iUi^ilvveliihei anfowWieiiRtli^blRrt^^ die 



' 



Cimii^tiMwi^wi^#*f<'.' '• " A.;;.':!(hii>,!i../ .•,!=.. ,,.|-,!,„i,„ 
w» gfy4ig«i«>.Qf<^»^to. ,%. , nlw. .fwiHlffit Mtw VoJfc, 4«ih)> <d^ 

* yt W H W i ^ ' i^J. •i» '■.-• J-.-'l!» fll" IIV(.''l .1,1... 'f iiil •.•:-. ,..„',. 

eher den gehässigen Verfolgungen ron ^cito.,^r.,|Q|irjftaBL 
Sir<i|r«n.4ei;4tet|,|j(i^^oi)Alwei^pH^nt^fj^f},^4l^ i^^^p VMjI 
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mindern und e8Tolk8th{lmUchsomacheni*^«il9'V^^Mib«fl^'Mi«-' 
WM tm»' '^(»iMge ' WilHR^n^ Voi- "d^ ' 'Kritik^ itkfdefi , ^Iche 
if«- getoimde VerJiMift ttbäl* ^« iiötehe SartMimg f^H^'nM^ail 
«»'^^ Bedhttimi iHiiMr ttvAUeth Velk^ b<rt ¥ffiish«iii'dl6f Wliilll§Ak 
Üfhiift ^M» > ilii{ei^t»«l^9i^ MüMner' trtbMM B^Mtt^ hc^' 

Asiil9 biid fi6erj;littAliyM flkAthiiililn|e[^h. Aiitsfa dt^ <%!;' «iiir 

Syrischem, ist nicht mehr jene so einfache, so naiv^i^ flMMtsikiy 
ih W^ieh^ dl«*C}«s^ck«6MA^ ^M^^h M^Hisdh^Hi ä^mI Ist, 
ffebenhebs'liimwliM inöi6h WUte^s^i^tf fewfM!hl^iii§H^'¥6P> 

i<iIiMfben *de)^!|iteMrtinW ^ Jfelreft'dlB^ ^nlMMi, iMtÜi^Mnl'dd^j 

d«ifgi« «mM», 4lis faklk ^Ae^iifil^eMii^ '^^eidMA^e'tthA^ 
dte' AfilMttt^er taut Mü^fiegnA Affi'^^Hkiüaä'^'m^kf^ mAxäi 

lAAtt iA>rtAte riM^'1iMi«b>«n^^^ tf^nl'TldB^ ^HlW 

dfe'l^binei' df^rT^fefuhtt |M¥d%«A M«^»s ^>sh^'«^eiM^M'' 
meii^ Ihisr firte*dei^'WtMbh«^'iiilltgiellMd AMfr^si^HlWl^rftfi^leA^- 
dasb ^i^ deh Ackerbiiü ^empfehlien tthd (iiii^Aliilhn y^cliieii', 
dass sie die Fraaen ehren und dass sie sie g^rin^'iCAtMMnif. 
<«<• <i%M libU^ 8aminl«h<g' RlttHil\iTM*'Tl4iiÄtf^i^ und ün- 
Mtz^^S^MIfj^eften tierToMMMj^enf ; ät(^eid^il'4i^U^b^^tHMF 
in d^H ^jttdt^e)i«h 'dehttletft iek «rl^MMr ''9ie Ot^cVMktt »Akik 
TWImtttf iit «eiA «i'teHge^B^Mij'^WÄ^'^^rfelfr «cfcf 
ti(Äie «el»t v^^li Ktfitil^. f>l^ OnfliAiiftiffi'fkiAi^'^ 

r^, ^i^ kd^tM «i^eftMiiss^^^n Aen^ ttil'dftbto ^ *iifibM(^meM^ 
iM^ AlnArtickeh, iftWli^^ AA dMi '«ifti^tfign^^itetiCcM:' 
j^IHWMi üHd '^ligHi «riffliö» 1h ilii*et^ itniresrhiiM^^d Wc^^^ 
dMI*'»i^'1^1nM^^^^ jede StäB^'irtde^ Bibel se^ 'kt^bekiAf,' 
jü s^gal^^edisttllilhMdertr tani^ettd Vei^cUitfdenei^'Atvdeguh^Ht 
rtbi^y äe linsen e^'Mhh m äet Vei^^femEteigttiig "diMl^i^ 
«dtt'liiiingebi; ' ' • • • ••••■.- "♦ '• - -.^ " I' '»'•^> 

' EHiige- roh ihn^h liiMMh dli6h an Ale CoihUMitlc^ mit 
ti^nalt dM Vaebitiibdt , Wfelbhe die Worte 'ftes' €«sH«^ JT 
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Mien , umi ^nt J et iiHn ilMs MbefaiMite Ftf iiImIMi ^«l^fdtt 
einen netten CbMntett mat dm G^dMlLeii » yWlMi M t iMil,««.«^ 
vldbieht 4ie «Indeii^ wie Ün Aegypiler irhi iVilyhahrti |<l|«k 
hAm^ Aemmn fimhfttabM ttilr MHir irr fligfiiprttmlrf itj 
«tellli$ii.^«)< NMiemlteli Hhcrfc ni sM 4ib -mMülbtiMrib 
Selmle MkhM KiadiraieiH wie iie doM iberiM^it«^g«db 
ven dem yhanteeUwIiMi CMtle ttrieiitelieelwr - Ti«Mm Mig«i> 
siedkt imr. - *••....< 

In dieser Wvth sa reiienfiien, «it «nilidhan imlim 
inierpvetiren wwrde die Kbel leUet fc e brah e veifMfM^ we- 
^ftigctlen^ IMM nuin MwäHg dAhbi, den T«l«dl w'lioch><nli 
des €kBetn MeeU eeMbU en eteUen^ jA eiwetien %ll«gte'«iMi 
M segnr, d^ ersteittn denr Y^tmmg* 'eilMMMdmed* ^ Befc|nnd^ 
iet^vlie Fei^hicfcoog^ witlebe 'dn> - Vetfeiteer dM MkM^ 
k^tk'^fi'Ofhetim edeir derZosAtse tefti Telwnd ^mgeüdHl 
tmt^ und wcineeh das wese« MesU >öder- des gemfaidbe^ 
€bBsetn wki «das fVkseer , dke BftMhiM ^wie dsr . Wein mmi 
dM Oemefn wiegte nreüatyelMr^ Lk^tier» Ist. Ufa« HubMinti 
i»vbokm Alka «Bin Oesete «nd Mm^^Bi^piiii ^ jede te^Tilrnnd 
ennhnkene b^telieidalig der Sd h ri A grfe fc it e n wnrdenitf fw»- 
Mndend^i Vorsekerift. >■ •. •..••'• - ,. .. i .?••>.:( 

' .^ D«s Stadifiin des Tafanod wiii*devide cAne Tbgbmiy dk 
eine jeder andern Tortttniebeilde BeadipfögaN^ HdgMftigigj^ 
ttnd jeA^em JndM beliiahe vM üKiktiHietltiibr ntt^^MMlllt ge- 
nmcli^ Oteea aUein Aiosste hMheA^nv ^ "die KdfMb m 
vu^Lebren- und idm Verataaid rik v^r^Mli'i^n; ^ lMM^i|üdi«ik 
TemurtotM ^ sidi.ikald 4ie ^ Kkwileliem Saniie f4sbllfi^fefan«|| 

fitetebhiMinft die JiJkint»«nd MIliR^detihtm^ luftig 
jefdige äa%rkillMui^ )#ni im T«lmud «oq)i fnicbi liädängiidb att%^ 
IblSi^tt^iiaen;- Man^«mofatvAiis»«g»AimaAil»m'tolM^ 
ke^ wekMea man niehag#nttgiraii|«HfidtigenAniönileni^ 
«id in; wtcldbeminiad RatfasbhUge jiaidfidtseiwidiing^^ 
6ewis8^sfiM^ «inlrte. i>er Tnlnmid wi^^ dm Oiabel^e^ 



*) Cbiarini, Theorie du jiiäaishie. if^ftri«, 1830, 'Ik vol. in-si, li^öriii auT 
die gehasaii^ste Weise zu zeige* besticht *iriW!, daa«Di^ Jb^ii'lf)6 
Cbmten basseo. 
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il«iii,ltiifc jM«#fitf s% Ai4to Fliil;h.i4Mi ErkUvtingeii umi Com* 
uiirtitiifiiw kii |h^mwtiT"ii ftf 'Ht^t'*'' wurde 'gegea dasiaechftle^ 
■Ijfcrhfcwjunt itO'tei» äigHi<elei4i^ geäeUossen ; die«^ hind^INi^ 
tfciii >g|ltiMitonnhl liiiintf Ray^nei^ H^eldie^.miter dem.aNaMieii 
/AerjSe|bi«Jt*ä«ttt iNigiMFeifc^ w^nlefi, ntebt^ flirer^Jlifttion ndoll 

wahre Ueberschwäiigerung einer ohnehin schon viel ca wek^ 
jy^^ liy ^ fiMi. i^sni^scben j SunadbiBg: ersol^inen. . 
•^>>/ Piijin^nn^ iinrtfltlir- dnrir nirht ffrhrimni*''flr geniigifaa^ 
ihinfj'>'gfchefi demiJSiokahr deii< förmig, einem dankeln Com- 
mMitai««ftllbQr/die;iinC|^Bileher MiMia, vmaldier äaah der Bot 
hanpl^E deffiiKayMÜlatopi fMiiiVAkibanBen-Joseiilk^.dei^ bei 
d«n lAUfslRiid <IeviJnilfen*A|iter BachCoebeba g«W>dl;^t wiirdei 
akm-i^imi iMsAem i&afairiti^ Shnoe^ Ben Jochai; v^rfiissliiati 
^«Mi'hlHUiejif sagea!aie^i,»dn Akiba,* envfihlty iiUmiti«r»BpDp| 
Wßm «AüAtegiiiigen. 4»ber Ijiadto Zlig . der Biebaiabäa doa Alf 
fi|ililki41niitiwekhen)i)48l6e«eiUB Jtloaii gi^ohmeken 'iil^ hAt 
fcAwU £niaiSh<^V( UebißIg4nftiMt idkser Zehar:«ioht.AO ;aU: «Ind 
4«»r W«i'U»iien flbtetwfendillkder ßubkfilheit^lmebts desl)».:teer 
niger betrachtet es eine jüdische Sekte ^ ^di&ider /Charidtmi^ 
d» 9lMi']^«rdienäl^ ai^iSit leiaen;. ohne ies «ti begtieafen^ja selbst 
i^^ff;.4&g^hh ^-^^ Attgfen'»Airafaf gu;he£tcn> )...:(;. 't >» t< '^ 
»^ iV^^lW» Abihii^aibifeibeii ,die Judbn, i/w^hnsoh^inUfib 
Wt ülfttoisaliivem^ Grald^M^aa Bneh.Jeoäi'ab^dei- voitdMr 
^(^CwgS derrWölls, ider jJBngcI, jsa, desaeSn Worte i«iiieJn»r 
gisdlte'Pirkttng hst^ÄoUe»}. Andere nönofcil^ gar »dj*»*Pat 
triarchen Abraham als seinen Verfasser, während aie deil 
A&teiidLe..{äifa l^mtbife; iha tals iden ürhehöti de». Baches 
KlNaieil; i5ii.:;h€*^acbtoni.M»ii^dfes«ettiHälf&amiutan^^ ib»ei} 
MfeWwg actt«t[idi«it*ß«r^liSter. heschwtoinV Kniitke .bebf 

I#»Uml^adieiZdiiw&iMlrt*n«*«a^;t^^ <M«" .kaii»/4cl< 
i««hti»de»kpa^»iiirfe fafeieffig j4to Jn^ü belihre#U»wi*a|e»r 
Mt t4Bi^ &hr»lr Sehmuehüt iiath de^ WieA«irg^»'t^ des Ret« 
ches Israel diese mystischen Bücher befragten, und dass es 
nicht an Rabbinern fehlte ^^j^ie^ihn^n dieselben auszulegen 
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Wir mi»sten Übrigens in diese DetiiU« ttber die dieelo- 
gische Literatur der Jaden im Morgenljuide eingehen ^ nai 
za sehen ) welehe Ersiehnng dieses Volk erhielt^ des 
sich nun nnter die Bewohner Europa s ku mischen begann« 
Sein strenges Verbängniss gab ihm lieine anderen Lehrer 
aIs Sophisten, mystische Träumer und Casuisten* Es war 
ein doppeltes Unglttck fttr die Jaden , in die Verbannung 
vrandern au müssen, und in derselben keinen andern reli* 
giösen und moralischen Leitstern, su haben, als Bticher, die 
nur dasu dienen 'Kwn^^f*) ibren^^Gyp^^ eu ffrwirren und 
diese Ausgewanderten überall, wohin sie kamen, verdächtig 
EU a^ehto. Zwar );>egaben sich' ohne Zweifel nur wenige 
insgewanderte Faniilieii mit di^ s^ Wust von mystischen 
Schriften auf den Weg, aber beiimhe alle waren durch die 
Schulen von Sora* än4 Babylcm 'von Vlte^ft albeivibn Kinde« 
reien angesteckt und trugen die Anhänglichkeit an abge- 
ichmaok.te Gebräuche und G^ubensmeioungen , welche die 
Lehrer dieser Schulen sn Dogmen erhöben hatten, auf ihre 
Kinder über. Dasselbe Volk, itvelches keine Herrscher ha-* 
bea und lieber Jemsaiein. serstört seh^n, als den .Römern 
(cJb^QJL^pjjien wqllti^^r trug in seinem Ex^le geduldig das, Jocn^ 
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Purstes' Kapitel« 



tkan hat die £poctie der erstep )^ederlassiingen der 
Joden iil Kuropa siehr weit Enrüclsetzen ^fotleh. \h den 
deataeben Städten Ulm und WormS wpltte man Urkunden 
pesiibEeniy ans denen bervorgelie, *däss nier scho^ zur Z^it dösi 
Todes Jesu tüKristi oyniBffOffen bestanden Kättien. ^ In Spanten 
hat man. das a^geblicbe Epitaphium eines Schatzmeister^ dea 
Königs oalomo ge^ei^t. welcher sn Sagniit gestorben Beyü 
soll. **)" in J'rahkreicli^ konnte man keine' so alten Denk- 
mäler finden, inzwischen suchte man ans einer' untei* 'Ai^ 
Regiernng des Kaisers Konstanz verfertigten Inscbrift, welche 
unter den Mördern eines illyrischen Präfekten Jiden er- 
wäbnt, zu beweisen, dass sie sich zu dieser Zelt bereits in 
Gallien niedergelassen hättMi» ^'«c«^ 



*) Cb. Ostrofranc, de Jadaeis e Ratisbona pulifis hfstoria; IndemStea 
Tbeile der Act litter. von Stnive. — LebmaDD , Chron. Spirens. 
— Sepher Toledotb Jescher. 

**) Villalpandi Explsaat. in Esech., tom« IL Hb. S. 
) Spon, BüscelL Emdit, antiq. — Boache, Choroprapbie de Pravence, 
Üb- 4. 



• ' Wm niiii' ftbe*^ üe «iif die JMm rm D^tidlilittd btf«? 
zilglichen Behaaptangen betrifft, so wurde es i»t KritlU 
nioit sebwei^ ihre AbgesehmMAtheife tv seigen, nnd die bei 
IteleMn Wifgfi6äiiiiemi Insehrlft; beweist nicht nieh«', eisdas* 
«iter den BtmditeAy welche die Alpen beanmbfgteil, einige^ 
etwa drei öder Yier Jaden gewesen eeyn mOgen*'*) Ehe 
Jodaa ven den Rdnem nnter Anführnng dM Peuipejns er« 
obert wurde, ist es nicht wahrscheinlich, dass dhs Joden 
siiih ' bis ra «mfernten Völltern Terbreitet htttt<^n. Ihr Na- 
tiefaftlgeist nnd ihre Qesetne hidtm sie ron der Verbindm* 
ük den abeodllMdlschen VöU&em entfernt; erst seit* sie des 
Ettmem geherefal^, liessen sich Beriftmngeii uät denseibM 
lii^ht mebr vermeiden, nnd als ihre Hatijitutadt eitigisiiottiibeiir 
wid .tferitlfcpt WM*, n^Wang sie die NcfChwendigkeil, eiii^ ande» 
iiesl Vaterland/ Eö-softhen/ Erst -seif dieser ifpoche JOfxm 
teaÜ dahier reiNrnHeh f sie in fiiMnde LindM^ drlAgeki itü' se» 
htn; ftbrtgepfi ging* es «noch lange her^ ehe feie in Enrepa 
indilreiaAi geimi^' wurden, am die Attfm^riuiamb^it dM* €e^ 
Mtsgeber Mf sieh tm niehen j oder "m pdijseUich^ti' MaN^ 
regeln Venmlassttng «u geben. Die Nachbarlander ven Pa^ 
Ifistina« welcbe in Bettiehnng atif KUm^^ Beden, '£reeugtils#tt 
«nd'BewohnerSiviMn Vaterlande nSher stahderi^'^MilissC^ s^e 
mehr »imdleheA) als ilie «ranhen nnd nnenltivh'ten Lftiidi^rfitt^ 
refsr«^ wo* Alles ft^eaid' Ittr sie 'war, und die ihnen durdiani 
fcWjie'^oieh^ Freis^te vej'spt^acheti, wie sie' sie wilile^hteii* 
Nabh den ^Sjfrleh benaehbarten Ländern Asiens nnd AfrikaV 
fliaifesiM ihre Angen nnnüdbst atef 'Roai sich' richten^ »dee 
Hauptstadt des Kaiserreiches, dem sie ünterwöHen waren. 
Spkv natillrlidh war es, dass sie sich Ton Hier ans' 9n Italien 
und den übrigen Pi^Tinjten' des römischen Reiches ausbrei^ 
teten. * (Sie IttmntCn ' nilmittelbar an den Kästen Spaniens 
ttnd Galliens landen« Diese Ueberfährt wurde iloch dadurch 
erleichtei^t'^ ' dass die Häfen vonKadix^ Karthagena, Mar- 
aejlle u. s. w. ii^ mittelländischen Meere sehr bekannt wa* 
ren, und datier diese Handelsplätze mit Syrien in niaiinig- 
fachcr ,B<^ie)ii|qf jstehen mni^ten* lieber d^s Sf^hwar^e Meer 

*) Bamaget hUtoire des Jnilk t* tlAjre, ffi«. ftA 41. -' 
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od^r:dftiPch Ulp*ien .draagon g!e vielletohl rtiich:;Ulngiir^. oder 

^ .: Eänige Schrift^t^Uec lasseit ,8ie durch S^lgien auch Galt 
|iea/kpmiaeiu.*> Es i^t schwer, etwAs Ah6r GiiiwaBdeni^g0ii 
tu behaupten, welche Jahrhunderte hüid«reh nur theilweise 
Statt gefofiden hab^n. Sie können ebeii $^ gut sugleich vom 
]ü[orden aus nach Frankreich gekommen seyn, als. dies« enlT 
s|sl|i«den von Süden her der Fall war» -^/y .-: . r. , i. 

]^, ist wahr, dass der. Juden m.eioigeo j^ftdtanHidr 
lielgiscjhctH Prpvinzen^ehr ijrOh Erwähnung gi^sehteht^f*): abeor 
4afattS<folgt noch nich^i, dass. 4ie, aich .4lMW';Von!;:hietv aia« 
unsk GaUien verbi-eiteC« hakefi wUssei^,. .WaKrsoheyiliQh: gaA 
f s di^ren. jiflboii an vielen Orten in Giilli44'^}{4sfdie^ der bek 
gMob^n.. 3t«dte die Anfmerkaamkeit .der .Wmisehen Kalac» 
f^D^gteiy; ..Im fünften: Jahrbnndent. Jwiden win.lsiec ichM 
sabli^icjt« w INai-bonnesischem i.Sie. hetvanwt»n-idM» Tiod 
dßSiil^Mig^n llUarijaßy Bischofs von Arj|j»e(^ wdfheif ihnen 
bc^ondlU'ii^ gewogen gßwest^ war. *f^)>nSide«itit A^dlUiae 
mi4^ Bisfshpf von ClernH>nt9 seh^nt wt ebtofttts geiehütnt 
W.hab^n-) , Wenigstens druckt er sich in «einkenj Briefen ii\twt 
niulgctjud^n 9eln0r Bekanntschaft $ehr ehrenvoll aus« **^) 
.,'. aln Sp^m^H hat ^an gleiehfaUs keine. Zeugnisse ffir air 
ue'if .früheren Aufenthiilt di^r. • Jud^n sdas^lhst. : Auch ihie« 
irndi^' tlitoiA si6 s;9!ei*lt im*fiinften Jfthi^huodert^ilnogriisseij^t 
imfilhl. t)* 'Anders verheilt. les sich jedoch in Italt^ii^. wafju4 
seift d^r .Grttndnng des! römisichen Kaiserreiohs siob nieder^ 
gela894lk haM^en,, un4i no t^h a^dh seit difißkr Zeit JAe^Ji^*^ 

I, f^nl^ iifoisfii, DUsrpt^tiooit cri|ique«. pour «erKi« ^'Keieittkiecissaakal;. 
idc Thistoire de ,^.uift. Viiria, 1187^ T^ifm^Jl» ,,.,.,i't,\i\ ,.,.'> f»n:i 
) Mai^sebe weiter, iwtep dije Verfu^m^^en KfuisM^ptioa^liiiisif^i^cl^ 

der Juden ia Kola. ^ ? . i :!i i [ 

, . i »,.•• » • • . .'.»1:1 -•••»tl. ? l>tMt 

*y Leben des heil. Hilarius«. im ersten «tbeile der .Opera S. Leonis 
papae, Ausgabe von Quesne in 4. 

•*^) Sidoo« Apollinar. Epist. libV ttl. cpist. 4;'lib.. kv. episi..5; Hb. V^^ 
-•';eplit.-ll. •••• '^^ ■..;-• -i- ^ ». •♦» ' •"* ; 

' -f) MaiÜäez Märina , Disciirso'lihtolfi^äriiicb so&k^la priittera venifli 
de los Judios a Espana, im IL Tbeil der Memorias de la- R. acad. 
de bist. Madrid, 1799. : : .,:..t : 
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•seifed ttir ÜniHi b«««hffft}gten und sie «Ue Weehselftlle fth- 
feii'li^^s^ir, Welche LnnA« nüfl Willkar, oder die Politik 
der ftegleHirig-ioder endlieh die Anffllfimng der Juden selbst 
veranlad^ten. liier also muss man die Grandlagen der 6e- 
'setegekftng Stichen, die in BerJehung auf sie bestanden hat* 

Die ersten lateinischen Schriftsteller, welche Erwähnung 
von den Juden in Rohi machen, sprechen von ihnen in Aus- 
id^tfcken der Verabhttfng, woraus «nin schlies^en kannl das« 
eis 'der Auswurf dier'-Nation i<rar, welcher sich nach Rom 
1i^ab,'Wo die yto alfen Theilen der Welt aiifjfehliafti^ii 
$<^fitBe tind /dei* uilbegränste Luxus der Grossen die Amien 
aller Protiücen herbeilockten. Sie widmeten sich den niefdHg- 
äK^n'^Zv^igeti* der Industrie und fiihrten ein erbtirmtichek 
L^üehy^) geiHde wie noch heut zu Tage ein Theil dleset 
tenglücklichien NAtfohl 

~ '' ^Ato der ErMiftluiig d^^ Tacitus kann man eur! Genügt 
ersahen, * diiil8i8''die' Juden sn Rom keine grosse Achtung ge- 
nossen. Man betrachtete sie als ein Volk, das AHes, 'was 
hti anderh W^IIlMI klMlig 8«y,'- verachte ukd sich seiner 
Seits erlaub«^, wiis hfki andern fttr unerlaubt gelte; kU ein 
Volk, da« «war döh 'SelnlgeH Ti*eue und Lielbe beweise;' aber 
gegen das 'gi[ni)^ ^ Qlii*rge Menichengeschlech t ' von H asis ei^flttlt 
s^y y siclh'>4i«i* üuii^asseiiheit Mn^ebe , auf Foft^flanzün^ 
Mine^ fifami^JF *ii*«tlit^ thid den'Tod yerachte, einen einzi- 
ge Gott fldbirtey'be^i^'i^Id^r'ln seinieil Tempeln und Stftä* 
^en habe, 'ttltd i«l«h 'dlAn' Kf^n^en und Kafsern- ku liuldigeh 
WÖi^ere.'''^*)-"' ••••♦•^•' *' ■. '-•*•• ^* **"'•' " .' ♦ * y^^^ ^ 

TaeitWi^ dei» iernekl f ^Mei^ di(!^ey Nation tlbei'stch^ tfiid 
aie vollkommen so süi Eeiehfieifi '^cheii^, wie' sAe A^n Röinern 
erschien, wirft ihr keine Habgier vor. Nicht als Wucherer 
Bkßtebtßn ^}^]i^evMe Jnii^n deii RiHnern verbi^at..> 

Man seste. indesa- weder • ihrer Industrie^ liobh ihrem 
Cnltus, welchen man mit dem ägyptischen venAerigte, 'i?gend 
ein Hindorniss in deH> Weg; «ie hatten' eine; Syviagoge und 
wohnten mkten unter der rdmiscJien und Hg^pMecheh Be- 

'^> Tacitus, Histor,, lib. V., csp. 4 u. 5. 
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TdUcQrqng, Sie - nmchte» i^di , diuwk . ikjf^ T^^m^ iffil 4«Ga 
PwihtnhegUngnUse dm Cäsar . beioerUick.; ,^) E^ .ttd|eifi4> 
dass sh .unter Angoek Aatlieil na den imter div» Vaili verr 
theilten Lebeii«inUteIii hatten, Da^; tmnstiterinU^^hf», fStad^ 
f iertel ward damak von dan Juden» grpss^nthails i^bmiaUgen 
fsn . Sklaven gemachten GefiiDgeiien , hewohfit , . die ihre 
Herrf^n mieder freigegeben b^tep«.*^. • . t. , '. .\_ 

U^ter der Regierung de« TiberJiu« wnrdlan vier tafipeii^ 
^udeii und Afgyptier wegen yei^übter abe^gVUdua^ber <Qandr 
jni^;^' naqh 3oniinien jverwiacfeni, WQ ^|a^ar;KJnt^drüakaug 
dei' RänVrbanden gebraucht worden; man. ^pUvtß ^i^ foit 
el^tv Uf^men^chiiehkeit, welche ^m^ji^t ^ «elbsl; . in den . W>#prr 
tcA des römischen Geschichtsphrelbera». ^'*'*>. der davpn e^ 
YfSi^i^ty üagjt etwa« Bmpärendea. AUe.anderai» Jaden. aeUt«^ 
aus Italien verbannt seyn, w^enigstens in %<^./fem9. s{0 .Ihre^pp 

Culto« nicht entsagten! ♦f^), pnd . dl9 .;Oriiaii^i|t#» Umt^t Sy* 
uagQge wurden verhrasiut. t)* I<|izwia(|keA dusftftn. sie bald 
wieder fiurückkehrep, . . . .. ... , ^ 

Caligula lipbte ate nicht qiehr, alf 8aiAlifoi|g^al!(..Cl9i|i». 
^ua jtiess ihre Teifipel sehlieasi^u un4 e¥^rwieii^, aia aellia^ 
aviii dc?r.Sjft4t> wV'P.^«? .«ie* wi« r^.>9cbe}ut, Wi^ den Chr>- 
«tan vermengta; n^/cbta d^fi weniger ^^tideyihfW^ 
|7e^9. , Vf jlede» in Rom,t v^ f$wßv. iu •vuUar AuHübapg ihr«» 
Kukus, fifie .waren damals^ übeft 4|}la, iM^ider da« ar^misch^n 
Raiehas verbreitet, ^iewol4 ohnj^ 2^ei/^ in w geriugiBir Ank 
^i^ah y ^m . irgendwo ; ausaer m . R<«n, lafeiei : Qamiiinde . bilden .s^^ 

liönnen ; sie machten selbst Proselyten, wahrschainlicb dnru(ft 
4jfa Blen^eii^e. ihrea gebei|nnf#AV^He|? üultna j, auiob Seneka 
bp^^t^wei^ 'fticb tther fk^m l&i^^^f tt) 
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^ Suetoiiy. im LeHcnft d«« Cästtr, CS)». '^4: Praecipile^JAditei, qal'tsifatti 
-aoet^nfs coMlSattis'lMistum frcqueoünrat 

^) Pfiila, da JUegfk|i(NM M Ca|vM. . 
*^> Si ob Qffli gnratitatMtf inkeruMent, rU4 damBoiik .i. : .^^ (« - . 

**^ Tii4itB>^ jAiiaiilf» B.U| Ksfu a9. «^ ^beton, IXber'a C«bei^ lapbM. 
t) Philo's Geschichte der Juden. 

ft) V%fa«ibfi# tteli |eg<^*de4eriHit^ "Saieca de* sapenttkic^e. 
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diMlMli iMutrektion ^ bobigf vt. fiadkoimt d vrdli iV# ^eJiir 
gion wd d»rch den Ha«i d«0 frondett J^het, iqbfilgeo. üfh 
die Juden wie VerKweif^nke» l^af whto redkoeffd , ab «nf 
Gott und ihren Sfnilvi Cin Beweis de« Geistes, der de«Mdt 
ihre Regisvong iMtseelto y sind die gewissermessen eis ^wm^ 
ekle ertbeiltoo Vorsehriften ,1 sich künftig nieh« mehr sstt 
Bventlurenen fu sebflsficli.e« nad die Jagend kein GrieelMveli 
mehr cn lehren. *) Dieees leEtere Yerbet, welches im XA 
mnd bestätiget ist, wurde in der Folge Ton den doreh gr^ 
sere Gewissenhafti^eit als ImteUigea» ausgeeeiehneten Joden 
als' f ttv inuner terhlndttch eraehlet 

Jerusaleai wurde endBeh naeh einer verzweifelten : Ge^ 
genwehr eingimomnMm nnd der Tempel^ an den i4eh eUf 
ihre MoffifOBgen kn0|rflke% aeratdrt* Die Joden? wefcbe .du? 
dntch nnflebSrt hatten ^ einen Nationnlk&rper so biUen, 
striNnten' nnn neniehst nnd in gHtoserer Ansahl dem r^Mr 
sehen Reldbn en nnd Verbreiteten sieh von da . aUpiüUg .in 
die übrigen l4nder, ebne jemals die Hoftoinng de« eimfigfiii 
Rfiekkebr in das Land ihrer Väter cn verlierea» 

Während die Einen sieh dem Rösierreiehe nnwnndtei% 
anehten ' Andete idnen Znflnebtsort im Orient 3 benonders fai 
Perslea,' we sehen seit der bi^bylonisehen Gefangenseba£( 
eine 'itemg^ Heiwäer surückgeblieben waren» Sie dränge« 
in das bnc? i ro Asiens nnd einige derselben segnr nach Ckkm 
Hier fieiden sie in mehreren Stadien Anfnahme, der. Ort 
ihrer bleibenden Niederlassnng aber wurde Kaifeag*Fn, wm 
sie eine Kolenie bildeten > die sieh bis- anf unsere Tage w* 
hnltent but nnd ek ein eineelncr Ueberrest einer ber Ahmleii 
l(ntinn Interesse erregt Um Juden in Kaifong-Fn sffreeben 
ein mit P^rsisebsea gemisobtet Hebräiseh , weraps n« en4^ 
nehmen ist, dasa ihre Vorfahren einige Zeit in Persien «ieh 
aufgehalten haben, ehe sie sich weiter nach Westen wand« 
ten. Ihre Synagoge hat, wie der alte Tempd zu Jerosalemi 
ein Heiligthnm, welches daa Haupt derselben allein betreten 



*) BßtchDS, 14. Nach der Gamats stanmt dss VWbot 9th6m 'anä den 
Zsiten dss Aristobnlat. ■ k^ 
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fhrfi ' 'Ihr^r gcsfc4ilift&n''8lfeli^]r irtilft dt«e!«ehn nn des* -Zahl, 
«l^'^i^^ id^s Mors^s «n^ d^' zw5lf Skämme*^) Etfshld iUttei^^ 
W'c^icH^Taking^ heisren, und d«t*en jede imf «iüem eigenen 
THehe rttive und' mit efviem Vorhimg' von Seide bedeckt- isl; 
iJiiteir die^n Büchern bemei^kt nikin eine^r altete Manoscript 
Ae$ i^entatetich. Andre sagen^, es wej das Bach Eftthei^i 
Ätn Purimfeste wird es ehrfurcshtsvoii aa6 s^ineoi Aofbe^ 
^^ähiHingdorte geholt, "gesegnet und vorgelesen. Den »Rest 
At9 Jahres über ist dieses alte Manascript sorgfältig vor- 
Mfhiossen; **) . «• 

' Kehl*cn wir non «q den Jaden in Europa sartfck. 
Za Rom drückte sie Domidan durch Auflagen nieder. 
Sn^tdft 'sah diien nennasigffihrigen Greis einer öffentlichen 
Vnte^sjitbung «ihterwerfen, um zu erfaheni ob er be$cbnltteit 
ünd^d^Wf* dem- Jttdenzolle unterworfen sey. >^) Diooe« 
ekelHilJfte Schnuspiel seste einen Gesehich tsebrelbeir in 'Er-' 
g^tlitiieti^ für welchen die ausgelassensten Orgien der rttihil« 
itöheii'* 'Tyrannen nichts Auffallendes mehr hatten. • Schon 
ühMttelbär nach der Zerstörung Jerusalems hatte Titas die 
Juden gezwongen, die Doppeldrachme^ die sie frfiher an den 
Tempil entrichtet hattet, an den kaiserliehen Schatz zu 
EÄhlen; Domitian verband damit noch die Untei<dr4iekttng 
und verfcllgtesie sogar unter dem Verwände der Gottlosig- 
keit^» Sein Nachfolger Nerva hingegen hob die Dekrete des 
WH^richs wieder auf. Ein falscher Messias Namens An^ 
dlpeks erregte unter der Regierung des Trajan deii Fänatis--' 
titis der Juden von Cyrene und der Insel Cypern. Sie fie- 
Im Mt unglaublicher Wuth über Diejenigen her, welche in 
Ihren Augen Ungläubige waren, und wollten dur^h ein schreek- 
bdies 'Blutbad sich den Weg nach Palfistina bahnen. Diierse^ 
AufttAnd wurde jedoch glücklich unterdrückt und an den 
Haupturhebern bestraft. "*♦*) 

*) Silv. de Saey, Notic« d^qn ManusGrit du Fentateiique cooserve dana 
la synagogue des Juifs de Caifong-Fou , im 4ten Bde. der Notices 
et 'E^initB des mamiscrits de la Bibliothique dn Roi< 

**^) Tri«^aut, de Christ. Expeditione apud SinaSi Cap. II, 
*'^*> Im.L^ben des Domitian, Kap. 1%. 
*^*) Man sehe Dion und Euscbius. 
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Utbrige» scImImii die jtwi^n iM *vtekehen Rriehß forjlr 
wShrend der Rahe genossen zu haben. Selbst nnter HndrSsim 
welofaender Aafsimid und die Graa^mkeiCen der. Anhänger 
ieB Cubchen Mesdas, Biir-Coolleb<i). vemnlaMten, diejenigw 
Juden, die noch in Jerusalem BardekgeUiebeii waren, d|^- 
ans flu verlreiben und ihnen die' Rttckkehr in das Gebiet 
dieser Stadt zu verbieten , und der eine römische Kolonie 
na Jerusalem errichtete, *) waren die Juden zu Rom ail^r 
Wahrsebeinliohkeit nach nicht beunruhigt« 

Man liest In einem hebräischen Commentare tihejt die 
Bibel, '*''*') dass Hadrian eines Tüges, als er an den Uforu 
der Tiber sieh erging, hier einen jüdischen Greis* sehr mit 
seinen Pflanzungen beachltftigt.fand* Als er ihm seine Ve|r- 
wnnderung ansdrüdUe , dasa • er in einem so hohen AJt^ 
noch Bäume pflanze, erhiek er zur Atitwort: „Wenn ick 
dessen wfirdig bin, werde ich die Früchte dieser Bänm^ 
noch gemessen; wo akht, so möge der Wille Gottes gesche- 
hen. Meine Aeltern haben fär mich gepflanzt, es ist dai)»r 
bilfig, dass auch ich f&r meine Kinder pflanze.^^ 

Wenn diese nicht eine Ton jenen Anekdoten Ist, welche 
die Rabbiner häufig» ohne hinr^hende Autorität' anführen, 
so beweist sie, dass es unter den Juden der römisehen 
Länder auch achtbare Ackerbauer gab, und dass nicht alle 
jenen Hefeji des Yolks glichen, von welchen Tacitns spricht« 
Inzwischen erregte die von Hadrian. zu Jerusalen^ gcr 
gründete römische Kolonie einen neuen Aufstitnd unter den 
Jaden, denen man äbeitfiess die Beschneidung verbot. , Qire 
lezten Krafeanstrengungen für ihre Unabhängigkeit vollende- 
ten Jedoch nur Ihr'e Zerstreuung*. Sie wurden vpn dem 
Kaiser besiegt und die Aufruhrer als Sklaven verkauft« 
i^Hadrian und die übrigen Nachfolger des Titus auf dem 
Kaiserthrone ,^ sagt ein jädischer Schriftsteller, »»schickten 
die tapfersten Leute an die änss'ersten Gränzeu des* römi- 
schen Reichs, und so kamen die Edelsten und Besten 



*) £u8elmis. Buch 4, Kap. 4. 
**) Midrasefa-Raba. 



unserei» Mtttkif In As FlN>?Irt8eii Von d aMki i imdi Spunfen mn 

iTtiter Antmki vermiokten die Joden neneidings abs»- 
fidlen 9 über nuin gnb ihnen die Erlenbids^y sieb besehneiden 
m lassen , und damit ihren Kaltes aorttek. Die folgenden 
Regierungen waren darch die KHege mit den. Parthern be- 
immhigty mit weleben sich die Joden voi» Mesopotamien 
yerbimden hatten. Obwohl übrigens diese Kri^e anch o»- 
ter der Regierang des Kaisars Sevenis nodi fortdaoerten, 
so lless doch dieser geieige Kaiser den Jaden ^ die, wie 
man glaubt, dareb Creld seine Chmst aidi an gewinnen wosa*- 
ten, **) ihren Kaltas, erheb Abgaben Ton ihnen, und stelliie 
sie im iTebrIgen den rdmisehen Bfirgem gleich, ***) wie die 
Gesetze beweisen ^ die wir von ihm in Besag aof dieses 
Tolk kennen, %e bissen die Jaden sor Vormondsdiaft sa^ 
ei^klSlren sie f)lr filbig aar Bekleidung öffentlieher Würden, and 
gestatten ftnen, Iftstlge Aemter aossaacMa^en, eine Cresets- 
gebang, die am se günstiger ist, als Ae Christen damals wet^. 
folgt waren and keiner fihnUchen Privilegien genossen* • IHeas 
waren die ersten positiven Bcstimnmngen ttber d^i bitigerlichen 
Zastand der Joden Im rdmisehen Reiche, and ile btebea 
in WMsandkeit, so lange die Kaiser dem Heidenthome an- 
gehörten. ' 

Aas Verfolgten wtti 4 en sie non in ibreat Giftehe Yer^ 
fo^er. In Palästina übten sie ' Rache an denjenigen ihre;r 
Landsiettte, welehe das. Christentham angenommen hatten 
and dessen Kaltas in Aosübong brauen. Es scheint, dass 
die lestcn hi^ldniseben Kaiser, da sie das Heidentham sinkea 
and daa. Christenthom nor erst sov^ Hälfte befestigt saben^ 
iiberhaapt weiug Werth auf die Angelegenheiten der ReU* 
gion legten. 

^ Maoof 1 Abosb, Nonologia« Tb. IL Kap. 22« 

•**> Basnagc» HUtoire itm juifs, liv. 8, chap. 2« 

***) Jndaeis privilegia reaervavit. Lamprid. in Alex. Sev. — Palaesti- 
nis plurim« jura fundavit. Spart, in Sev. — Eos , qai jndaicatii 
aupejpatitionem aequuntur, Severus et Antouintta bosorsa adipisci 
penniaeninty aed et neceaaitates impoanerunt, qua? anfiaratki 
eoram non laederent. Dig^t. lib. L. tit. 2. inf^. 3» &• 3* 
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die l]iifiiild«iiiik«it d^ Jidea m idhUzm« £r verbot dM 
Jadi^n ;die Y^rfolgmig der Conrverliten^^ «id swBr Anfangs 
I^ Strafe Terbraant <o ^rerden , welche S*mfifii ««* 9b«v 
Mchber in die g^selwllche fiir Mii&hiindlQiqfeR «nd BaMdi- 
giuigen üb^baiipt zu verwaiidelft t^ g«l fMd. Er mattet 
tmgie ihoen feriiei« Diejenigen, die tkh im Ukrem Dleaatü 
be&aden , an i beadmeiden , oad die Cftntoten mm A^tem 
«n'Verleiteii, «ad bofb die B^freinAg 11611 dentbe^iJitiireKbeliail 
JkmUd eiae^ .D^urie $sd^ welche tit eeit Set evila geaoaiea 
hattea, andweliSbe in der Thal, ein iHigereebtes PnlvilegbMi 
war 9 woraber «ich die Cbrislen %eAchwert aa «habeai tfebet^ 
aea. Aber ih dem Re«crtpie, weria er dieeea deala artU* 
fahrt, dass die Jadta dieselben Aeaüer, witf ^sie, aa ttbeiS 
aafanien aoboldig seya agilen, wird «aeli^ «tt dfeJfadea'über 
de» y^rla»!; doi allen Herliä»mnieaa aa iMalen» f^rdaat^ 
data die Befreiung ihr ewei oder drei Peraenea dir Sjfwi- 
gege aatA faraer geken lioOe f*) worana mm aithl^ dasa 
der Kaider die jildiaebe Natfon naeh linnar ade M äa i i ga a g 
hebandeke. VeWtgeaa gewährte Kanataattn }eae Bafireiang 
bliafig aach begttatft%tM Chriaten« 

Im Orient Waran die Jaden vfidirttsbeiaUab gar keiaalr 
MmdktägAmg aiterwerf(N>i ; aia waren Ider aafalrdeh- and 
aMk<ditigt and in Perajea trieb sie aögar ihre gltteUiobe [4ig# 
aarneaer yar£a%uag dtis Christeatbuma , in deaaen NaieMHt 
Wim ihaen in der Felge riei Uebel anfllgte. Sie ea^ittrleA 
aieb aacb ili Jadfia gegen das Joeh des Kdaera.; Keaatlialhi 
btügnügte aüßb jedoch, die Scbnld%en eb atn^n, indem er 
ihnen die Ohren abadineiden und rin BrandaMi aaf dai 
Stime drachen lieas« ^ Sein Sohn Koastaatin bdiaadali» 
sie mit mehr Strenge; ei* ia*teraagte den Jaden aaob Jea«; 
Gattin a« boaMMik unA wtuhot ihnen bei Todeaatrafe , Chri- 
tMnneili)iia Jieiratben wd ihre Sl&laifen an heachmilan. Jai 

*> Binos Tel tenios privile^o' perpeü patimur, nullis nominatioiiilnis 
' OBcopaii. Coaatant B^tirionfboii Agripp. , ini zweiten Bande ^er 
\ Sammlang frane, Geacliichiflcfareiber. 
**) Werke de« heil. Chrysoatomus, Tb. 5, daa Bifeh wider die Ja4ea^ 
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Iiip->ei4iitfbte ihheit ifielit> iBtiliBiil meliip, Chiviülkm itt ihre 'Dien- 
k«« Bli^ neimi«!!, 'Qndl bedroht^ äff«! Gtvristdi, Welche sich^sünk 
ivnAeiti&mae wenden würden^ mit Ver*idg^fis<$ottfi^caAon; "^y 
' Aof diese Weise Warde die Trennung beider ReligicH 
lieitv die AnfnUgs liieht so schneidend gewesen 'warr, herl^l^ 
gefWiri^. Was die Abgid>eh betrifft, die sie bezfdilten, st> 
wareit diese tmt immer glekh drückend: 4nliiin, weleiiev 
dem Chriitentham wenig günstig wiir, erteiohterte sie ihnen 
und ' ga^' ihntii niieh idie firlMibniss , ihren Tempel vriediei^ 
hei*2iietellen. ' Sogtekli- svh man die JodeA ne^n Math 8ch5^ 
pten nnd die Christen in Syrien verfolgen, ond, wemt sie 
a»eh «inter Jevlnns llegierttng nicht gleich' gut behandelt 
Wurdeny so muss man* di^eh imdierhin gestehen, dass sie "•ie^ 
wmkhf «fiM ' sehr glttokllcfbe ' Epeohe und nach dem FaUe detf 
Kalsert*efcfas> niemals eini» bessere gehabt hAben. . v. t;i 

;Iif 'A#r TbaJ^'ÜeaieH ihnen die Kaiser, welche nach Jv»^' 
Vlan folgten 5 :«nd besendeira diejenigen «us der Familie deä^ 
ThetodosioB grosse »Berttckskhtignng und ans^vhliche 'Priril^ 
gien SU Theil werden. 'Durch Valens wisrden süe kwiir dei^ 
Befipeking von öffiMitlichen Aemtern 1>era»l^t^ aber bMnahe 
dile andern l^ffentliehen Edicte waren «u ihi^enf Gunsten, eb^ 
wohl der raKchtig gewordene Klerus in dem'd^nKachkomtiiett 
der Mdtder Jesu ChriMi zugestandenen Sehutee eine ^ott- 
le«{gkeit fand* llieodosius unterdrückte > den tfbertriebeneil 
filfei", welcher die Ohristen zur Zersifdrung der Synagogen 
verleitete^ und erklärte , dass kein Gesetz die £tisteAz dcr^ 
jtldl«ehen Seji^te verbiete. Als eine ihiier Synagogen »lü^rstürt 
worden -war, befahl der Kaiser, dftss die f^nnatiker >i^e -auf 
ihre Kroaten wieder aufhauen sollten, 'Eine Synagoge 48« 
bauen, «cfalea jedoch ein so grosser Frevel gegen das Chrf^ 
stenthiimy daiM der Vollzug des Decrets airf die dringe^deff 
Vorstellungen des hdl. Ambrosius unterblieb. '*''*') • ^ '"'' 
i ' Die Juden hatten bis zum fünfif;en- Jahvllfufidert^ Ülrt^ 
Pittriareben, welcher Abgaben von der NmIoa' ei^hob'f''<^l^ 



"*) filexomeiiits, Bqcb 3, 17. — Der heiL Hiiiirw« iti Psifl* hVUh 

131, 146. ■'''■"■' ' 

*♦) Briefs des beil. Aii^mitts, B. %9i , - ^ ' > '♦' ''^* 



ChrMfni.^vMrf>ot^P| B^imif ciiiagsidlBalg^ Weise «a^ i hmi i^ M t* 
neu« *»> Ste wählten ibre Ridifter <fil»jyb«, Hw «iob '«Mf 
religiöse: Angekgeafacton beo^,. selbst; diese Rleiiter 4mtt^ 
teri • dm ' jbiMrtniekigenv Sttiider «as den Synegegea weisen, ohne 
ds)is iflgetid eilte ehiistMche AnNnilil ihre Wiedenrafnilüfee 
iiij^as KatiPttjll&tt» gebieten ktaaemv 1» "barfsvÜohett '0e« 
sebifileo mwston sieb die Jodten ma die jMSwisehen C e» i e iii s 
wreJeni iiHut-^ Unnten die stvtüedden Tbetle ttiiie'>8iieh4» 
4m JcilwistUcbett Rioktiern enleiebcn ^ «»wenn ^ie vo^'lbteM 
BnIttevi&eA «in JUeisputadss bildeteii. ' BlMe Iflisiislltiilidn der 
i^itsm;Hdn<>rinedbnA^Ük«kedios enM der 

Synagogenhäopter nnd ertheilt ihnen mit deii angiNMJMnsleH 
«hi^UiitkM KlMUm gleicben iUing.i^^ Bs War f«4)^ten, 
eM.i»^'deri etBt9||^«<H«bnhg-dee'Sabba«lls mm sMr^A. '<'#ab 
firiiti dds Kepstiins 5 ) laükhus den JndM*' vei4ot'^ OliMM«* 
sUMni»»iiu Jlnbes^ isni|!&)iiotttHonoviiis<«rMev«t^eb!eben,^*^ 
wd ümäwt^ mikMAtiBm im ganstn 'Jkdiim^ QkPUimä* hi 'd^, 
Siiileifea^i;äiMr)Eebide, ,Mr'i»^ufdto<ii^ ikMen itorMiMit 
gemtth^ üe jbnf iBeÜglM wäübeni M^daetoeiii Wü* W^Ntenf 
d«dn>«i<>gdriMigii jle«id)fa^ in? RNtnhrsleb<<«>ch iii^»iler<4ililttf 
dM* aetbstan Jabi4o||Asi«s be»t%kei{ nMl'^in ttanrig«« Mlä^ 
lMMtudlift!ik||iserte«>4tefaM(>*; '.-><• ''- ' ^ '>-- 

.iij,.|ft»mssMi»iiimbtsi awih eCM0is cur^Heseitigung der'ldb^ 
hnftearjjgeMaiastfcsnJMi dee Cbristen^ «nd Mr» BembiMilg 'dci« 
«BwitiMhen Meinnng fesebehen ^nidie slsilfl^ebr «•iML>'%^^ 
dtaftj()diecbea KUlnsf aiwspracb« /£fl^ üiiiaM»^ dahW d^itf Ah^ 
hänger^kdi6sevufieligipii> untersa{|;l>) nene'^nago^n «i «vb 
bniie^^.Bnd didi JmäM «r*disn vmm K»Mgedienste airiigesdifosi 
s^ ;#bbr «tt -.gh(sthdfaHi imMärt^ mab 'larf deii <i|jeilitelsl|tlttl^ 
AMfliMkd»); db«r #sbe^ i»di#seh«*|rillii^ Bhre §eM|lftlMW 
sey. Es sdieint, dass die Christen sich vreisertfcn. mit Don- 
jenigen SU dieiiei^^^.^)jr,«lcjbe sie aii| ihre 'e^^e betrii^hteten. 
i^ 44k«*«MWIw >;V«I«H^>^ .Weg.»» £biBensteUs*.ibii|inte, 

'^) Msn sehcr 4eto iijidek ttieoclosianiifl. 

**) M(Vi''«elie alle Yerfiieunffen im Codox'TheodoBaaus Iji. .8 .u». A« >• 
'*^} Ebendaselbst ^i 
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UiilbiiikiM fmiiyillff«iit ttgfalg&hy k$At dfa» a wJrQoklMbtti 
SMtaMiig das EiKk^, i^mmn m ehm-^sj^^^hm MWüiei^ 
V«eIUUd»t Juilten ilt# JmAen dW^UrtfteliB^ sich sii der Ent^ 
Igantiig TIM MUitifardiemte Glltek «a «unintelien, idbsich ilets^ 
bilb zm .büUagea^ d« der«elb6>tn «dlesef^ Zeit der Abstiuii|lfinig 
fiiir . BftrfrrlQgeildeK nw «b ^eine Lust belmohiet worden 
Dier geiMüleigle and 2iiNlekluÜt»»de Ton idtetes 6esetee» 
«lb«l94y wi0,ftehm ^) mt Beitiit ihtne^kt^ die «Ugeüeihe 
iilld:Aa«giS»eidiiiläfce;AeliMig'sa beweisen^ deisei« die* Jti^ii 
in JftpeiQ.iCeit genfiMeii^ «nd der rvhige Besita dieseri FmI^ 
beitoa . KrUkceotd mdkr nie tmt Jdwkuiideifte» ist- «in Bieai^ 
lieb fsksM^^i^ Bennltit 'i^Me sie siidK de^etlbeii tiiohl mpirlta^ 
4ig giüeebl' . habe», .r*. -. i,' i^ui -> '• ..m.'^ 

...M^Offfn 4»e Bndre^ilee li^stHiMieibeirJtttelMi b^irf? eieb 
di^r die.,bebiriifldb9 .Netfon in denUetben^ «litten mbteiri de» 
^mv^iajmisrnpM.mm^iMim TortheillHifteBi liege. i Ibi» Haakmd 
irar jeiid)l;et>; in .Afle«ii^^.:wae die Aefigion Milsf^'^geMoeebü 
1^ iröttkwMueiiie? Ffitihelt ; neie. übten Hunä^ Natiiinalgebrfia41i» 
i|fl4., bitten Rieji^tatf aMilhii^..ISiUtiett, «wgeifanMntailA'>peieK 
^ek^r^ai^n, jA^ea^iSobelot^idaM m^AingdäjgeukeM» J^e^ 
«cuTi r^jrt^, ^hiMlfig Ken: deni Jndenaseimif knit iBtMhehiv^igeMiei» 
ZpifttkniiNiag dgg.;riwifecbe)afieriehteieb g e dii heiltwilrdeii»**^^ 
Im Uebrigen wurden sie den römischemi Süegfemtgleicli be'l 
h#fl|d^^ und nur der Weg^eu iden. hdehei»iitAlMto«#rden, 
4a||n^d§r!,MiMN(is4ien^t war ihnen viei^soUoeii«.^ AuAer deft 
Ifibrs^ljl^n J^aufMbii •ktanten aie eecb aoi^'dem'IIiendiiMy 
d^p CreirevbM. mid den. Wisaenediafiken «rldeieny^nd'j'lniK4 
dw Klagen der Cbrieten (an^ jener 2^^ite urdbeifen^ Idberi 
Um/^ /^.«ieb^.d^Hifllbeii mt aUi^dem Silcr} der skenn^edeil 
%eU)bi»Jkb« Jb^t« Aer ,Bjehiee R«tiliiia^;Udag4 sieb, dAes 419 
fc»i«l9|te ,N«««I« *e.Äit^gte:tot«fc^^ ^«^D und-«Ür:jieit 

*^) 'Säiie iaäaeU liberalibijs ^tucliis institutis exercen^iie advocatiohia 
** ttö^ ihtercliHltfiitid lib^Hateftifj et! 'dti toi%yiria^ium niunerum' ii^norf|' 

tiutitur. Cod. Theod. d« Judaeis, )ib.^4. . -- .. 

**) Von der politischen Reform der Juden.. Bre^aiy ^.7^82,. .,^ ^,y|yr , . 
*»*) Origines, B. 6 Kap. 1 Epist.'aii Roman*; fipist^ a^, afiican. ., . 
*^ Afqiie "^thiam titthquam JFudaea subäeta fuisset! etq. Butil^, Itia^ 

hb* L / 
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AdgatMn gltobt de« Sfais d«r JMett dbUhltn ra 
iMlm ^mr tfinon Im GedidUiii»«* ««HIckjMft , imm sie von 
des ersteüT'Staftlswtfikii amgetehlossenaeyeii, du» die keK 
am Zutritt ra^der Tafel d«r GroMen liitleii, «nd. d«t auui 
sie nit Aniigtit Megtlmfo. AnC der andfeMi £ato mIm 
l«r heil. HiMRUijmiis keio Bedmken , rieh .ven hebrifaeken 
Mristera ki d«r BihekpvMiM arieffviohtm wm kseen. .^ 

^ Me 6o|iiM, MchdeM rie rieh lialimm benriebrigt ht^ 
teil ^ blieben deai roM de» iecten vöbdnhen KriMm geibteli 
SeleMkBSfrieMe «Müenb Tbe^doricb eiUek die Jodto bri 
llmb ^ririfegifcii fuid gkk ErimbauB mmt WiederheMteihyig 
dbr fi^ynagofe n Oenoa , wcJebe dn ec b die PJtederong cer» 
tiürt irrovde» war.^) Meti riebt en der fieüeblcbteerine^ 
Kegi t gniy y- deae die Jhde«. «nterderaelbettMiebi biete a« 
Qemut mmä mmSiäm^ aettderh anrii so Malkad «ad Neepeii»^) 
IMiri» , ^o rie apiler wB^ ^deal IHeeei^dea BeÜMr gegen 
die fi^the» JÜmirflMk: Sin Moever^^ der jfidiaehen Natiea 
weidger gftiwtfgar Oeeibfehtoehreiber» *^ nemmtbetvAM» 
Ab» gveese Saiatei^den Ihr die OelAeii gewilH^ten, 4IU Uim 
aaofie der 4]iMsi^ri«de«hrit .der Itettaner geweeeb iil9f^ mmA 
ato OT Aew .Waaaebe y^leüet b«bey vm .de» Hefc'^aa &oii- 
etriitinepel regiert «n. werden» inelober die^ J«de&iaieei%en 
«fte iet nen «nterwarf^ aUein die Itabeaer aMIgen Wefal^^puMl 
««iaire Chrinde^ eia dieeen unbedeutenden T T matiin d l abab l 
beben, 'ivnram ihnen die froaade He ae aeb aft rei4aaB|.'<vre#4 
I UdHfMeiienr Tbeederich, ehgieiebrer dfen ■ eb a torii die 

Anetfbiing'.Jbw lüdtna geatattete^ debh nidür bMendera 
fcenn di eb gegen rie^-ariir knnig «warf «er den mailindiaeliiM 
Jeden TOr^ daae rie efaM eeitliabe Rnbe atehten^/ n#iinbd 
aie' der :ew%en entaägteti* t)» ' * >* <"- 

«v^^ Watten die Jiadihaiiniin ieraela bia Aeat iiü» rtlniieebeb 

i •♦♦) Ebead. Ifl, 46; IV, 33 J V, i7. — Pr9Qop|fi8 de bello G^tl^. I^ ^« 

'^ Kfiaari^ Geaeliickte ierDeatuchea, im JMpreil^ii TtM* ... 

t) Sed ^piid Judaea supplicans teaipoialchM qricteai ^aaerib', «If^eter' 
aam raquiem invaaife noil pa8aif;*0aariaÄ, ?ar, V,< 37. 






Refaihe • eine . elcliere Fi^btfitte and an den KaImM 1^ 
tohtttBec mmd' beinehe Viter ; giefonden ^ go versebwand die*e 
Sioberbek »lUer der Regierong JnaÜnianBt and allaill» 
kg yi-nvden raie ifarei^ Privilegien <beraabt, mdt Veraohtany 
beluKudelt nid den PUkerelen der Begiemng nnd des Yet^ 
kea 4BnteHv.offfen.. In dem. worter eieben, verworrenen and 
EU Yerdrebangett geeigneten < Cedex Joeliniana findet ium 
imVoren« alle jene Ung^reebtigkeiten lieatfitigiet^ deren aieh 
die :lelganden Jnbrhnnderte gegen ein nnglücküobea Volk 
jebnUig genüMht faiben*. Man berankte die Jaden- der WA- 
bifkeit, jra Civtla teilen an adapiriren* DaaOeaete erkliriie 
aie in den härtesten Anadrtteken fiir nnfilbig hiemn fÜB atte 
£iMi|^eit^ ^) verbrdneta*eber niehta desto wenigelv, dass.aie 
aUen leisten «nfeervmvfitn - bleibeti aoUten ; -es beiiMible: jali 
nUeri Ehren ■ and verfügte-, daaa ikrbttrgevlieher Zaetaadi-^ 
V itwy rfenleeyn soUe« .ala der ibrer Se^e. **) .Es scbcUl| 
' das*; ein ' äeist : des Hasses • nnd der RaohfrtidieseB : fliselk 
diafirt . b^be. Ihr Zeagniss gegen Cbrlsieil vshp Geriet wurde 
nngiikig lerUäi^ f während Christen gegen iiJaden-witksaik 
Xengsjchaft leisten konnten« Man ginfikagmi^: so .weit^ sie>in 
iluien uFasiill^njredhten ■ i|nd ihren tkeueesisa Interessen «si 
veiJetginiji. Eä wurde tdiht lunr den Aekem iittters^gt^ -ihre 
lUnd^^des(£flkktAeäs!iatt berauben) vi^nnMO daa Joden)» 
tkneej^ltaobaioiieuy «anibrnvi das Geä^tz- Verbote :iknänr\'segOB 
din/Entenkong ibekehc*eü Kinder, M^nn diese aoefa die y sii ie t 
tek Jl^ektfkfihen UrgangebiifaD^tem. . So ongiereebt. dieses. ClsA 
seUiVv»!^ Wdkkes. dioi Apkevn der Veikclitunifjibr^iKltidelp 
SfliüsiJB^abt,' »M'übrend es //diese (^gen^deti Zeri^ detoüratertt 
bstamilin wcdlte^f'to wnideiesi'gfieicburohijofterneaevti Kaaib 
liess man den Jaden noch die Jfirisdtetient in Ciegenstikidafi 
den «teslftisidi^n CUsetaes. H^ G n as tog ebeer e Aittrt skilhier- 
über so dunkel, dass eijiige Gelehrte die Unterdrückang die- 
ser Jurisdiction in se.iner Er^fii^iuig/iBu fijid^in .g9glaii|>t ha- 
ben. ***) Um ihjien endlich ihre eigeif^ 4^htmng ^^ nehmen 

*) L ült. .'Cod.'Jüst. d6'*Ju((atei8 und Novi 45/ * ' '' • ' 

«'^) Honore itm^k friiaMDr nuUo , 8^4 s}nt in turpitadlfie fbHUnäe',' In 
.,, ,^(i# el^AiMmai« eniie vakut Ibid. ;, / ,. ]>< ' 

'^'^*)Dobm^Toa.d«r |ioUiMciMo>E«rssfli dsS' Juden. . . .» uti>..t 
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oad das Volk aufiBafordern , sie mit Sehmaeh eq ttberhiofen, 
behandelt sie der Gesefzgeber mit den sehimpfliohsten Aus- 
drücken y weist ihnen den niedersten Rang gewissermassen 
anter dem Auswurfe der Gesellschaft an und löst dadurch 
folgerecht ihre gesellschaftlichen Bande. Und doch kamen noch 
Zeiten, wo die Härte Justinians den Juden Im Verhältniss au 
den blutigen Verfolgungen > die mau gegen sie übte , eine Art 
Milde scheinen musste. 

Unter Leo dem Isaarier ewang man sie durch Verfolgun- 
gen und Martern, ihrem Kukus au entsagen und in die christ- 
liche Kirche zu treten, und (iberliess sie der Willkdr der 
Biscbdfe. *) Die meisten KirchenTüter , Tertullian , (/yprian, 
Efusablas, Chrysostomn^, Augustin, Cyrillus, hatten gegen ihre 
religiöse Meinungen gesehrieben, übereil wurden sie als eine 
verkehrten Meinungen anhängende Sekte bezeichnet. 

jDie Pä{iste ihrer Seits hatten häufig ^e Beaiehungen 
awisohen > Juden und Christen au regeln. Gregor I wollte, 
dass man die den Joden gemachten Conceasionen getreulich 
halten, aber auch nicht weiter darin gehen solle« Als die 
Juden au Rom mit .denen auf Siatfien Streit hatten^ schrieb 
er an den Bischof von Palermo, dass er die Sache untersuchen 
und nach den Gesetzen entscheiden solle. Falls die Beschwer* 
den au yerwickelt seyen , könne er Schiedsrichter ernennen 
lassen , und wenn auch, diese damit nicht aufs Reine kämen, 
solle die Sache vor den heiligen Stuhl gebracht werden. **) 

Als er erfahren hatte, dass Nasas, den er den. verwor- 
fensten unter den Juden nennt, Christensklaven kaufe und 
mit diesen dem. Elias, der übrigens auch in Italien Altäre 
hatte, göttliche Ehre erweise, ti^ug er dem Präfekten von &- 
silien aaf, strenger gegen ihn, als sein Vorgänger au seyn, 
welcher die Verfolgung dieses Juden hatte einschlafen lassen. 

Der Papst befahl , das Verbrechen des Nasas , wenn es 



"^y Zonaras, Geschichte, Th. 3. 

**> lahis, qoae iis concesaa Sunt, nallam debeiit praejndieiaai sasti- 
nere. Schreibea Greg^ors aa den Bisehof Victor, aus den Jahra 
597 oder 598, im ersten Bande von Jobanais de Johanne Codex 
diplon, Sicil., dipl. 148. 
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•onstatirt seyii würde , cu bestrafen tmd die Skleven in Frei- 
heit £« setsen. *) 

Noch mehr ereiferte sich Gregor auf die Naehrielit, daet 
die Joden in Cataut^ heidnische Sklaven kavfte«! , um sie be- 
schneiden en lassen und dem en Felge in Jndenthume mn 'er- 
ziehen. Er erinnerte an die Gesetze der Kaiser gegea dieses 
Kapitalverbrechen ond befahl gleichfalie, die beschnittenen 
Sklaven auf der Stelle frei zn geben. **) 

Ein ander Mal rief ein Christ , welcher achtzehn Jahre 
in der Sklaverei eines Juden sich befanden hatte, den Scbnts 
des Papstes gegen den Sohn seines alten Herrn an, welcher 
Christ geworden war und nunmehr den ehemaligen Siilaven 
wieder als solchen an sich ziehen wellte. Der Papst erkifitte, 
dass, nachdem die erste Sklaverei ungesetzlich gewesen sej^ 
der Sohn , obwohl er zürn Christenthume tfbergetreten , kein 
Recht habe, sie geltend zu machen. **^) Auf gleiche Weise 
vertheidigte er eine Jüdin, welohe, nachdem sie die Hochzelt- 
geschenke von einem Juden empfangen, zur christlichen Re- 
ligion übergetreten war und einen Christen geheirathet hatte. 
Man hatte sie zwingen Collen, das Empfangene curttcksei- 
geben. ♦*♦*) 

Die getauften Jaden worden von der Kirche verzl^^ 
lieh begünstigt. Gregor verordnet in einem seiner Briefe 
an- den Diakon von Sizilien, überatf, wo Juden eich nttf* 
hielten, bekannt zu machen, dass man die Abgaben derje- 
nigen, die sich bekehrten, herabsetzen werde, und bestimnoit, 
dass diese Herabsetzung bis auf den dritten oder vierten 
Theil erfolgen solle, in der Hoffiiung, die anderen Juden wfir- 
den, wenn sie die Bekehrten sich solcher Gunst erfreiten 
sähen, Lust bekommen, davon gleichfmUs Gebraueh zu naehen« 
Er gibt zu, dass Diejenigen, die sieh durch diese Lockspeiee 
fangen liessen, vielleicht nicht die besten Christen werden 



") Brief Gregors von 592 oder 593. £bd. Urkende 9$. 

*^) Brief Gregors $m den Biseliof Leo von 595 oder 59e. Ebd. Urk. iU7. 

^*> Brief Chregors an ditn Bischof von S3rrakaft von 5S7 Ader 598. Ebd. 

Urk, 148. 
«««o^ Brief Gregors an den Sobdiakon von Sizilien v. &S0. £M. Urk. 78. 



«r&rdfln, aber — sdzt^r aebr iMiiv bei — 4o werden wenigeleiif 
Säbsäe ifli ChrtsientbwBe ercogen himI so entweder die Einen 
ed^ die Anderen fär me gewonnen werden. *) 

Der Papet griff hier freilieh nu einem Mittel, de« einet 
Biiqitee der Klrebe niebt besonders würdig war; Obrigenf 
war seine plnmbe Yersnebnng wenigstens keine Belsidi- 
gnng der Mensebheit, und so oft diesig Papsl Untersnchnn- 
gen über die Angelegenbeilen, der Juden anordnete, be«- 
fiihl er Jen Bisebilfen , nur iiaeh v^siebtiger Prüfung d«n 
Ausspruch SU tbun. Was ein Beweis seines Strebens ist, .ge- 
geo diese Nation gerecht en bandeln. 

Zn ¥ened^ befanden neh, vielleicht schon seit mehreren 
Jwitaiamderten^ gleieh&lls Juden , und es ist widirseheinlieK» 
4ass sie sich dem Handel widmeten , weil dieser beinahe dis 
öinnlge B^sehäft%nng aUer Bewohner der Lagunen war; aber 
seit die venenianisohe Republik nn einigem Wohlstände gor 
bmgt war, wnr sie sogleiob darauf bedacht , die Freandlingf 
▼en der Wohlthat ibrta Seebandeis ausnuaebliessen. Im 
Jisbre 945 rwm4e unter dem Dogen Arso Partieipanio den ve» 
nenianiseben Schiffsherren durch «in Gesetz verboteii, Juden 
nnd fremde Kanfkute an Bord su nehmen« **) GlOcklioher«* 
weise sind die Israeftten niemals eui seefahrendes Volk ge- 

weaen* 

Wäbr^td Italien barbarischen Völkern nur Beute wurde, 
deren Inwa^n schwer auf den Einwohnern lastete, unter- 
drückte ein anderes vom Norden hergekommenes Volk, die 
Wes^othen , die bebrftische Nation in Spanien. Die H£rte, 
mit dnrsie die westgothiscben Gesetse behandeln, liat mehmre 
neue Schriftsteller In Erstannen gesetzt. ***) Die gan^e 
Strenge der Inquisition, welche spftcer eingeführt wurde. 



*) Nee boc ioutiliter fudemus, qaia» Hai ipsi «linas fidelttor vsnisat, 
]ii tamen, qui de eis nati focriat, jani fideliiui bsptisantsr; ipsos 
ergo aut eomm iilioa lucramur. Brief Gregors von 594 oder &9S. 
Ebend. Urk. 113. 

^ Filiaai, Memorie storicbe de*Vened. Padua, 1812;$ Cr Tbl. 

**^) Moiiteaqoieu, Esprit des Ibis, B. 28, cap. 7; B. 29, cap. 18. ]>inke| 
* Gescbicbte von Spanien. Hamburg, 1831; Tbl. I, Abthl. S, Buch 2, 
Cap. 2; Zustand der Jaden. 
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ftiidet sich Bthoh darki, und die Juden in Spanien haben sich 
frühe daran gewiihnt^ sn dniden. Die Naehgiebigkeit der wett- 
gothischen Könige gegen den KlertM iiann uns allein Ihre 
leidenachafdiehe Erbitterung gegen eine Klasse ihrer Unter- 
thanen erklären /der man damals noch niehts als ihre Reli- 
gion vorwarf. Vielleicht war man schon eifersöchtig .auf 
ihre Reiehfhttmer, wie Diese im Mittelalter so oft der Fall 
war. Das Gesetsboch der Gothen bemeistert üeh ihrer 
Gebräuche und ihrer religiösen Vorschriften, um die einen 
iide die andern bu zerstören. Die Verachtung, welche 
schon der Justinianische Codex auf sie gdiänft hatte, noch 
llberbiete/td 9 nennt es die Juden eine verfluehenswerthe 
Sekte, ein Schimpf, der das Volk nur bu grösseren Ezxessen 
ermuntern konnte; es untersagt ihnen, ihre Hochzeiten, Ih- 
ren Sabath, ihr Ostern so begehen und die Beschneidung 
ilach mosaischem Ritus zu vollziehen, unter Strafe gesteini- 
gtt oder lebendig verbrannt zu werden ; es befiehlt ihnen, 
trotz ihres Widerwillens gegen das Schweinefleisch, ihre 
Speisen mit solchem gekocht zu essen , und keinen Un- 
terschied zwischen reinen und unreinen Gerichten zu nui* 
eben. Die Heirathen zwischen Juden und ChHsSen ^Ind 
ftlr nichtig erklärt, und die aus solchen Ehen erzengten 
Kinder sollen getauft und in Klöstern oder anderswo erzogen 
werden. Nicht einmal die getauften Juden werden als Zeugen 
vor Gericht gegen einen Christen zugelassen, und alle jtkAU 
sehen Sklaven, die zum Christenthum öbergehen, sind sofort 
fttr frei erklärt. Der Klerus, welcher schon an und fttr 
sich gegen die Juden erbittert war, wird mit der Anfsiolit 
über den Vollzug dieser schimpflichen Gesetze beauftragt 
und ihm freigestellt, alle jene Massregeln gegen die Juden 
zu ergreifen, welche er in seiner Orthodoxie fUr nütsUck 
und zweckmässig erachten würde. Endlieh werden die Tirelt- 
liehen Richter und die Priester selbst mit der Strenge der 
Gesetze bedroht, falls sie zu grosse Nachsicht eintreten las- 
sen sollten , so jifvle alle Diejenigen , welche Geschenke von 
Ketzern annehmen würden. ^) 

*) Lex Vifiigoth. lib. XII, tit. 2, leg. 5 et 6) tit. 3, I. 3 u. 8 im 4ten 
Theil der iVanz. Gescliichtsehreibcr, 
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Den Christen verbietet dieses Gesetzboohy einen Joden 
in ihren Schuts «u nehnwn , and untersagte iJlen Jvden, 
Büeher gegen die ehrisiUehe Religion su lesen , . die Elaobt 
so' ergreifen, nm dem Christenthome so entgehen, und ttber- 
henpt Etwas sn thnn, was dem ehristlichen Glsaben; entge- 
gen ist. Um allen diesen barbarischen und unmdglieh «os- 
sufährenden Verfügungen die Krone aufuisetcen, räumt das- 
selbe Gesetcbuch den Joden, welchen es ihre ganse bärger- 
liehe und religiöse Existena geimubt hat, und denen es niobt 
gestattet, elurlstliche Dienstleute eo haben, glttchwohl das 
Reeht ein, mit Christenslilaven zu handeln, wenn es hur in- 
nerhalb der Gi^änsen des Königreichs geschehe. *) 

Sisebnt, ein sonst in seiner Regierung sehr gemässigter 
Monarch,^ brauchte Gewalt, um sie cur Abschwömng des 
Moiaismus £U bringen^ und strafte die Widerstrebenden mit 
Staupbesen, Verbannung und Vermögenseinniehung. **) Eine 
Menge Juden wurden ins Gefängnis« geworfen, andere ver- 
llessen Spanien, um wenigstens ihren Glauben xu bewahren, 
n6eh andere endlich wichen der Gewalt und Hessen sich 
taufen. ViTenn man einem spanischen Geschichtschreiber 
Glauben beimessen darf, stieg die Zahl der geswungenen 
Convertiten bis* auf neuneig tausend , woraus man folgern 
mttsste, dass die jüdische Bevölkerung Spaniens damals ans- 
serurdentlich stark war. 

Wahrscfaeiniieb war es unter dieser Regierung, dass 
die Juden zu Toledo, welche mit Gewalt bekehrt und naeh- 
her wieder in das Judenthum zurückgefallen waren, nm ei- 
ner ihnen be?orstehenden grossen Züchtigung zu entgehen^ 
eine Urkunde ausstellten, worin sie für die Zukunft christlicher 
zu leben versprachen. In dieser sonderbaren Akte, die aar 
uns gekommen ist, **^ erklären die Unglücklichen , dass sie 

^ Vendere tarnen intra fines rsgiooam nostrarain in bis locis, tM 
commanere videntur^ cum omni peculio christiano, coi faa fberit, 
jostiasimo pretio libera facultas tubjaceat etc. Ebendaselbst. 

^ Us Visigoth. üb. lU. tat. S, 1. 3. 

**^ Die Aicte ist »Sia^do regi^ liberscbrieben and in das Fortalitiom 
üdei, üb. III. anfgenommeD , dessen VerAsser versiehart, sie aaa 
dem Foero Juzgo oder Codex der Westgotben gesogen s« beben. 
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keine Verbindiing mit den nieht getalfle» Joden mehr na- 
terlmken, keine bcbrKisehen Gebvttaefae mehr üben, keine 
Heimthen mit den Israeliten mehr schliessen and den Sab- 
bRth üieht mehr feiern wollten« SehweineAelseh klinnten 
«e' Bwnr ntoht essen , weil es gegen ihre Gewohnheit soj, 
über Wenigstens würden- die mit solchem gekoehten Speisen 
ilmen nieht mehr widerstehen. Sie wollten en Christas and 
d»s Etaageiinm giftaben, Niehts than, was der christlichen 
llellgion entgegen sey, and wenn einer von ihnen diese Yer^ 
pflichtangen verletzen seilte, so wollten sie ihn selbst stei- 
aigen oder verbrennen ^ oder seine Person and seine Gitter 
dem Könige enr Verfttgang übergeben. *^) 

So weit anch damals d^r Eifer fär die Bekehrangen 
ging, so wnrden doch die Massrege'ln Sisebnts^ Kunud nach 
seinem Tode, so gehftssig gefnnden, dass das von Sisenatid 
aasammenhernfeae Concilinm za Toledo , unter dem Voriits 
des dortigen Bischofs Isidor , sie fdrailich missbilligte and 
erklärte, dass man Diejenigen, die nicht den wahren Glau- 
ben hfitten, Überzengen, nicht aber swli^en müsse.**) Das 
Conciliam glaabte indess doch Dasjenige, was bereits ge- 
schehen war, nicht annulliren Ea dürfen; es erklärte, dass 
die auf Sisebats Befehl getauften Jaden. Christen bleiben 
sollten, indem die Menschen die göttlichen Zeichen, welche 
ihnen durch die Taufe aufgedrückt würden, nicht aaslöschen 
könnten* Grosse Inconvenirungen gingen indess ans diesen 
gezwungenen Bekehrangen hervor. Da es nicht mfiglich 
war, so viele Neagetaafte bestftndig aa beaafaichtigoa oder 
günzlich abzusdiliessen, so fielen sie zum Theile in den Ja- 
daismus zurück, und man findet in den Akten der Concüien 
Achrere Verfügungen gegen diese Rückfiüligen. Darch das 
vierte Concilinm selbst wnrde verordnet, die Convertitea 
von ihren jüdisch gebliebenen Familien abzusondern and mit 
Christen zu vereinigen ; die Bekehrten , die za den Juden 



*) Qaodque quemcomque omninm qui idventus fueiit transüsse prae- 
dicta^ vel aliqoid eorunii nos eum conbureinu« vei lapad^aitts «te. IM. 

^) Isidsn Chroa. gotb. -^ Die Acten dts dien Condlinow vea Toledo 
iai sareitett Theilt von A^im's Concil. Hispan. 
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sarAekkehr«!» würden, mit Radien ru ««kobtigeji und tia den . 
Cbristeä (johne Zweifel, als Skluven) sa gebei]. Ferner wurde | 
den Juden ginstick mnttr^ßgtj Skiaren zu haben, und sie 
wnrdtffi förmliek' won allen Aemtern aoagesehlossen, *) Ih- 
nen Dienate so leisten war eine Sünde. Die rückfälligen 
Elftj^n darften ihre deaa christlichen Glauben treu gebliebe- 
nen Kinder ihrer Erbrechte nicht mehr berauben. 

Als Chintila den Thron • bestieg (im Jahr 636) , nahm 
man noch strengere • Massregeln und wollte das Judenthum 
m Spanien durch ein anf einem Concilivm eiUworfenes Sta- 
tut yernichten ,. welchem au Folge sich künftig Jeder König 
der Westgothen b^ seinem Regierungsantritte durch einen Eid 
yerbindUch machen sollte , keine andere Religion als die ka« 
tholisehe in seinen Staaten «i dulden , und namentlich den 
Jaden keine Toleraoc angedeihen zu lassen. ^^^) Mau sollte 
glauben, dass dieses strenge Dekret der hebräischen Nation 
in Spanien den Todesetoss gegeben hätte ; allein die häufigen 
TbronverflnderungeB, die geringe Stabilität des Ansehens 
der Könige uild die Unrnhen, welche im Gefolge jeder Wahl 
nnd jedes Ereignisses waren^ hinderten den genenen VoUzug 
der Dekrete der Cencüien« Wirklich waren die Juden in 
Spanien sehr zahlreich , als im Jahre 672 Wampa auf den 
Thron gelangte ; da indess seine Wahl das Werk der Gros- 
sen und des Klerus gewesen war, so ward es dem neuen 
Kömge zor Verbindiichkeit gemacht, den durch das Concir 
Uum von Toledo yorgeschriebenen Eid zu leisten und zu 
▼erfitgen, dass Me nicht bekehrten Juden aus dem König- 
reiche yertrieben würden. 

Diesesmal wurde das Dekret ohne Erbarmen vollzo- 
gen. Eine Menge Israeliten , welche die Taufe nicht empfan- 
gen woUten, durchzogen die Pyrenäen und suchten eine Zu- 
flucht In. Septimnnien y wo sie besser aufgenommen wurden^ 
als sie vielleicht selbst erwartet blatten. 

Diese Provinz war reif zu einem Aufstand ; die Ankunft 
so vieler Flüchtlinge, welche das Opfer der Herrschaft der 



**) Aguiire^ Coacil. Hicp., zweiter Theil. 
*♦) Concil. Toled. IV. cap. 66. Ibid. Leg. Viftigoth. lib. XII, iit % 1. 14* 
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Sothen geworden waren, deren Joch aach die Bewohner 
I Septimanieufi drfickte , ' besohiennigte die Insurrektion. Der 
HersBOg Paul, ein geborner Grieche und Befehlshaber der 
gothischen Truppen, iiess sich Eum Könige ausrufen, ausser 
Septimanien war auch' ganz Vasconien im Aufstand. Wamba 
ergriff indes» wirksame Mittel, um die Fackel der Rebeflion 
zu löschen, er drang in Yasconien ein, überschritt die Py- 
renfieu und eilte auf Nimes Ett , wo Paul sich verschanzt 
hatte ; die Stadt wurde im Sturm genommen, das Haupt der 
Rebelten fiel in die Gewalt der Gothen und die Insurrektion 
war in der ganeen Provinz gestillt. *) 

Herwig, der Nachfolger Wamba's, milderte die Kapital* 
Strafe , welche ein Gesetz seiner Vorgänger gegen die hart- 
näckigen Juden verhängte* Er bedrohte Diejenigen, welche 
sich nicht wollten taufen lassen, mit hundert Geiselhieben, 
mit Degradation oder Abscheerung des Haupthaars und mit 
Verbannung. **) piess war noch eine Art Milde in diesen 
Zeiten der Verfolgung. Ungeachtet aller dieser Drohungen 
' hörten die Juden nicht auf, als Naition fortzubestehen, und 
wir sehen #ie unter der Regierung des Königs Egica anfäng- 
lich geduldet, allmälig aber im Besitz von Ländereien, Hän- 
sern und Sklaven. 

Vermuthlich geschah es um diese Zeit, dass viele von 
Denen, welche mit Gewalt und ohne Ueberzeugung bekehrt 
worden waren, zu dem Glauben ihrer Väter zurückkehrten, 
wie ein hebräischer Schriftsteller meldet, ***) Wir wissen 
nicht. Was sie in der Folge bewog, aich mit den Juden von 
Afrika zu verbinden und eine Empörung zu verursachen. 
Dieses Komplott hatte neuerdings Strenge gegen sie zur 
Folge. Das mit der Ausübung der höchsten Gewalt beklef* 
dete Concilium von Toledo verordnete, dass alle Diejenigen, 
die an der Rebellion Theil genommen hätten, als Sklaven 



*) Julian von Toledo, Historia Wambae regis, im ^weMen Bapde dßV 
firanzösisehen Geschichtschreiber. 

•*) Leg. Visigoti). Üb. XII, tit. 3, I. 3. 

'^**) Sam. re^qne Gofiaola^amiaff tnbiila^opns de YaraCI. Ferrara. |815» 
|ter Dialog, 
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vefJLiivft und ihrer Küider beraubt werden sdlften, un de 
im Christenthnm zu erziehen. *) Diese Strafe scheint sieh 
jedoch nur auf die Relbelien erstreckt zu haben , und die 
übrigen wurden fortwfihrend und trotz des entgegenstehen- 
den Eides der Könige geduMet. Wir sehen sogar eine jü« 
fische Kolenie, welche sich in den Defil^en der Pyrenäen 
gebildet hatte, unter den besondem Schutz der gothischen 
Regierung gestellt. **) 

Bald nachher folgte die grosse Revolution, welche der 
Herrschaft der Gothen in Spanien ein Ende machte, und ei- 
nen grossen Theil der Halbinsel dem Scepter der Mauren 
unterwarf. Die Juden waren nicht ohne Anthell an die- 
ser Revolution. Man hatte sie zu sehr unterdrückt, als 
dass sie nicht die Gelegenheit, sich zu rftehen, hätten 
wahrnehmen sollen; Zu Toledo liessen sie, wie die christ- 
liehen Geschichtschreiber melden , **^ am Palmsonntag, 
während die Einwohner in Prozessjion zu einer ausser der 
Stadt liegenden Kirche wallten, die Mauren heimlich in die 
Stadt, vereinigten sich hierauf mit ihnen und tödteten die 
Christen, als dies6 in ihre Häuser zurückkehren wollten. 
Zwar war ihne Gemeinde in Toledo zahlreich, aber auch 
der Klerus war es nicht minder, und gerade von dieser 
Stadt waren die strengen Dekrete der Concilien gegen sie 
ausgegangen. 

Die maupische Invasion verbesserte die Lage der hebräi- 
schen Nation bedeutend. Nachdem die schönsten Provinzen 
in die Gewalt der Afnkaner gefallen waren, mit denen 
sie in so mannigfacher Verbindung standen, so hatten sie in 
diesen Provinzen den Grimm und die Verfolgung der Go- 
then nicht mehr zu fürchten, ^as sie von den Christen 
gelitten hatten und ihre Abneigung gegen diese musste sie 
den neuen , Gebietern von Spanien noch mehr empfehlen. 
Selbst in denjenigen Provinzen, welche den (.'hristen unter- 



"0 Concil. Toled. XVill , cap. 8 bei Aguirre^ Concil. Hisp., im zwei< 
tcn Bande. 

**) Conril. Toled. XVIII , ibid; 

f**) Chronik de» Bischofs von Tuy, 
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warfen blieben, konnten sieh die Jm^Hij wenn sie atieh wc« 
niger frei «nd glücklich waren, aieim Süden ron Spanien, 
wenigstens damit trösten, dass die Cothen ihre ganze Auf» 
neriisamkeit auf den Krieg gegen die Mauren richten musa» 
ten, welcher Jest ihre beständige Beaehiftigong und ihre aus-' 
scbliessende Sorge warf Ja die Juden nussten ihnen sogar 
in den Bahllosen Verlegenheiten, in weiche dieser beständige 
Kriegszustand sie versezte^ um so niltzlieher werden, je 
weniger sie selbst yom Handel Terstandea , und je weniger 
Industrie sie besessen. 

Cebrigens darf man nicht gbiuben , dass die Juden im 
Allgemeinen von den Musehnännern besonders begünstigt 
worden seyen. Anfänglich hatte sich der Islanusmns den 
Juden eben so feindlich als den Christen gezeigt. Mahoraed 
bekämpfte sie. Der Koran nennt sie das. Volk des Buches, 
wegen ihrer Anhänglichkeit an die Bibel, und stellt sie ak 
dem Zorne und der Rache Gottes verfallm dar, weil sie 
einst die Propheten getödtet hätten; er häuft Verachtung 
auf ihr Elend, und die Nachfolger des Propheten haben seino 
Gesinnungen gegen sie geerbt. *) 

Aber diese Verachtung war wenigstens still und kalf^, 
und oflfenbarte sich nur höchst selten durch Exzesse des 
Volkes gegen die Jnden^ welche in den christlichen Staaten 
so häufig waren. 

Zur Zeit, als der Islamismus nach Europa verpflanzt 
wurde, hatte er noch die Gluth und den Fanatismus einer 
neuen Religion; er machte keinen Unterschied zwischen J». 
den und Christen ; beide Religionen standen in seinen Au- 
gen tief unter dem erhabenen Glauben der Kinder Maho- 
meds. Der Kalif Motawackel hatte die Joden und die Chri* 
sten mit derselben Verachtung behandelt, welche die lestern 
in Europa auf die Anhänger des Mosaismus geworfen hat- 
ten. Er hatte sie für unfiühig erklärt, Richterstellen eiasui- 
n^hmen ^ ihnen die Verbindlichkeit aufgelegt , Gürtel von 



^) J. H. Hottinger, Historia orientalis sex variis orietit. monumentl 
coJlecta. Tiguri, 1651, in 4. lib. II, eap. 3, de statu ChrwtUinoraai 
et Jadaeprum tempore orti muhamaiedismi. 
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^ehwciAsIeder zu trag»», um sie Tod den MuselmliiMeni ii»- 
lerecheidea sa könneB^ und sie der Ehre beraubt, £u Pferde 
zu steigen, indem er ihnen nur auf Eseln und Mauteaeha 
zu reiten erlaubte, endlich war es ihnen untersagt, sich ei- 
serner Steigbügel zu bedienen^*) 

Für die Christen, welche unter der Herrschaft dieser 
Chalifen lebten, mnsste die empfindlichste Strafe nicht so 
fast ihre Erniedrigung, als vielmehr ihre Gleichsteilung mit 
den Juden sejn, über denen sie sich doch unendlich erha- 
ben glaubten. 

Die geripgsten Vorwände reichten für die Kalifen voii 
Kondova hin, um Ungerechtigkeiten gegen die Anhänger der 
mosaischen Religion zu üben. Als im Jahre 72'^ ein Betrü- 
ger, Namens Zonaria, sich eine Partei in Syrien gemacht 
hatte, hielten ihn die Juden von Spanien, wie andere ihrer 
Glaubensgenossen, f^ür den wahren Messias. Sogleich verlies- 
sen sie in Masse ihre Häuser, kümmerten sich' um Nichts 
mehr und glaubten alsbald nach Jerusalem zurükzukehren. 
Allein ihre Täuschung schwand bald , . in Syrien fanden sie 
nur einen Parteichef, und der Chalif von Condova, Ambisa- 
Behim-Zon, bemächtigte sich der Güter aller Derjenigen, wel- 
che dem Messias nachgezogen waren« ^^) 

Im Uebi4gen lebten die Juden unter den ersten Chalifen 
in Spanien in Ruhe, vermehrten sich beträchtlich und be- 
reiteten so den glänzenden Zustand vor, in welchem wir 
sie daselbst nach dem zehnten Jahrhundert finden werden. 
Durch ihre Industrie erwarben sie Reichthümer, fanden Ge- 
schmack an Wissenschaften und Künsten, und bestärkten 
sich in ihrer Religion, deren Dogmen und Traditionen noch 
immer auf den grossen Akademien in Mesopotamien und Per- 
sien vorgetragen wurden. Sowohl die Mauren als die Juden 
in Spanien kamen in häufige und innige Verbindung mit dem 
Orient; zum Erstenmal wurden der^Geschmack, die Phantasie, 
die Ansichten und der Aberglaube der orientalischen Völker so 



^) Im Jahre 853. Marigny's Geschichte der Araber. Dritter Theil. 
'^> Conde, histoire de la domiaatioa des Arabes et Maures en Espagne, 
tom. I. 
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so sagen in MasÄe nach dem Oecident Terpflanst , and wir 
v^erden bald den neaen Früchten dieser Veififlansang des 
•slatisohen Genius begegnen. 



Zweites Kapitel« 

In Frankreich whren die merovingischen Könige and 
der Kleras darchaas nicht besser fttr die hebräischen Flücht- 
linge gestimmt, als die westgothischen Könige und die Con- 
eilien in Spanien! Auch hier beschäftigte sich eine Reihe 
von Concilien damit , die «Juden von ihren alten Gebräuchen 
abEubringen und das Judenthum zu unterdrücken. Indess 
kam es, weil Frankreich nicht einem einzigen Herrn ge- 
horchte, niemals zu einer Einheit der Massregeln, noch zu 
einer gleichmässigen Vollziehung der strengen Dekrete gegen 
die Israeliten ; Diess war es , was sie rettete. So genossen 
sie im Anfange des sechsten Jahrhunderts das Bürgerrecht 
zu Arles, welches den Westgothen gehörte, und nahmen 
damals an der Vertheidigung dieser Stadt gegen die Fran- 
ken und die Burgunder Theil. '^) Obwohl die Westgothen im 
Allgemeinen die Juden sehr schlecht behandelten, so zeigten 
sie doch gegen die in Septimanien mehr Mässigung, wahr- 
scheinlich, weil die westgothische Herrschaft in dieser gal- 
lischen Provinz nicht sonderlich befestiget war. Die Juden, 
welche einen Posten auf den Wällen von Arles iniie hatten, 
wollten den Burgundern Nachrichten zukommen lassen, und 
die Stadt den Belagerern, vielleicht um sich an den Gothen 
zu rächen, übergeben; aber das Komplott wurde entdeckt, 
und der Jude , welcher einen Brief in das feindliche Lager 
geworfen hatte, als Verräther bestraft. 

Sie hatten den Aussatz nach Frankreich gebracht and 
diese ekelhafte Krankheit trug noch dazu bei, die Christen 
von ihnen zu entfernen. Man beschäftigte sieh seit dem 

sechsten Jahrhunderte damit, die Aussätzigen in isolirten 

^i.— - 11« I ^— »— »— 

'^^ C3rprian in vita C. Caesarii, Bach 1, im I. Thl. der Acta St. ordtn. 
Bened. 
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Htasern Abxoschlies^en und diese naler die Aufsieht der 
Bischöfe so stellen. ^) ^ • 

Zu Orleans hegrttssten die Juden den Kdnig iGUintrem 
von Burgund mit einer hebräischen Rede, als dieser Fürst 
5S7 seinen Einzag in die Stadt hielt, worans hervorjMigehM 
scheint, dass sie den andern Bürgern gleichgestellt warea^ ^^) 

Ans der Angabe der verschiedenen Orte, wo die.Con- 
cilien gehalten worden und wo der Klems Verfitgungen ge^> 
gen sie erliess, sieht man, dass die Jaden in gan« FiNink- 
reich verbreitet waren. Seit dem sechsten Jahrhnndent fin- 
det man sie in grosser Anzahl in dem Königreiche Bnrgnnd, 
vi^lches sich ttber den Südwesten von Frankreich, über 3a* 
voyen und einen Theil der Schweiz erstreckte. Die peiidi*, 
ehen Gesetze der Burgunder machen in der Strafe wegen 
körperlicher Misshandlung einen Unterschied zwischen Chi^i- 
sten und Juden, indem die lezteren zur Abhauung des Dau^ 
mens oder zur Zahlung eines Wiihrgeldes (eompositio) von 
75 Sous und einer Geldstrafe von 15 Sous vernrtheilt wur- 
den, wenn sie einen Christen geschlagen hatten, und zur 
Todesstrafe verbunden mit Vermögens - Coitfiscation , wenn 
dieser ein Priester war. ***) 

Die Concilieu sezten sich es zur Hauptan%abey die J|i* 
den mitten in der Gesellschaft zu isoliren, indemi sie .alle 
Verbindung mit denselben verboten, aber die hüufige Er- 
neuerung dieser Verbote beweist, wie unnütz uod wie schwer 
9ie auszuführen waren. Da&Concilium von Vannes von 465, 
das von Agade von 506 und das von Epaopr, Diözese. vpi| 
Vienur, von 517, verboten den Christen, mit den Juden 
zusammen zu speisen. Das zweite Concillum von Orleims 
verbot die Heirathen zwischen Juden und Christen, und die. 
ses Verbot wurde auf mehreren folgenden Concilien erneuert« 
Das von Clermont (535) schloss die Juden von der, 9fagi- 
strator aus, und 581 wurden sie auf dem Coociliqm zu ijAa* 



*) Verfug;ung des 5ten Conciliums von Orleans, angeführt in den An- 
nalen der Kirche von Aix. 

» 

**) Gregor von Tours , Hist. Franc. , lib, VIII. eäp. i. 
**^ Lex Burgund., Supplement, in dem Codex leg. antvfu. von Lm- 
denbr^g. 
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€M floeh von ifor Erkebung cler Aniagen ausgeschlossen. *') 
Diess waren allerdings bürgerliche Gesetze, welche num aber 
gleiehwehi'Ton den Conoillen ausgehen lless, weil das Inter- 
esse dei^ Religion zum Vorwande diente, und weil der Kle^ 
ras bereits angefimgen hatte , sich in die Civilgesetegebung 
Bu aiengen* 

Die den Juden unterworfenen Sklaven waren gleichfalls der 
Oegenstand mehrerer Kammern der fränkischen Conctlien. Es 
wurde den Juden eingeschärft, von ihren christlichen Sklaven 
Nichts BU verlangen, was} den Geboten des Christenthnms entge* 
gen sey, und beschlossen, dem Herrn das Lösegeld fiir Diejenigen 
EU bezahlen, welche die Hülfe der Kirche gegen ihre Härte 
anrufen würden; man räumte sogar den Christen das Recht 
ein,- die Sklaven der Juden um 1^ Sous zu kaufen, und er* 
klärte die Sklaven., welche ihre Herren um einen bestimm* 
ten Preis freizugeben sich weigerten , für berechtigt, frei 
unter den Christen zu leben. '^^) Dadurch wurde wenigstens 
das Joeh der Sklaverei sehr gemildert und der Menschheit 
gedient, obwohl die Concilien nur der christUchen Kirche 
dienen wollten. Die Freisprechungen der Sklaven dagcfgeii, 
welche sich der Apostasie schuldig machten, wurden (üv 
niditig erklärt* Um die Anhänger des mosaischen Gesetzes 
zur Achtung für die 'Diener der Religion zu zwingen, ver« 
bot. ihnen ein Dekret des Conoilinms zn Macon, sich in Ge- 
genwart der Priester zu setzen. ***) 

Die Dekrete der Concilien waren übrigens nicht die 
eitwigen Beunruhigungen , denen sich die hebräische Nation 
ausgesezt sah. Einige Prälaten wollten noch strenger ab 
jene seyn und begannen Verfolgungen, die sie mit dem Schein 
reü^ü^sen Eifers verdeckten. Der Bischof Ferreol von Uees, 
welcher von Childebret wegen seiner zu grossen Anhänglich* 
keit an die Juden verbannt worden war, kam voll Eifer ge* 
gen sie in seine Dtäzese zurück, lud sie alle auf eine Sj«» 



*) Sammlung^ der Concilien , von P. Labbe , Th. d u. 5. 
**) Man sehe das erste Goncilism von Macon und das vierte von Or- 
leans i« der erwähnten Saromlniig,-^ 

♦*♦) Ebenda. 
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Aode, ^ er in Jahn 558 abhielt, rertiiehte sie es bekehrin 
«hI TerviieM diejenigen ava seiner Di5saae , weMie sieh 
weigerten, seinen Ennabnmigen Folge «a leisten.^) Zm 
Clermont beitiente sich der Bisehof Äf itns gleichen Zwan- 
ges. Er hatte sie mehrere Male Enr Bekehrung ermahnt, 
ohne dass seine Worte die mindeste Wirkung henrorgebraeht 
hlKten. Am Himraelftihrtstage versammelte sieh das Volk, 
man weiss nicht anf welche Yeraniassnng oder nnter wel* 
ehem Verwände, rnid flcrstdrte die Synagoge. Der Bischef, 
welcher die Emevte, die in seinen Äugen nur mn brenBon» 
der Eifer fiir die Beligion war, nnterstOste, forderte die 
Juden von Neuem auf, sich entweder cu iiekehren oder die 
Stadt «u verlassen, welche Anffordenmg sich daraus erklärt, 
dass damals die Civilgewalt durch Missbranch grossentheils 
in die Hände des Klerus gekommen war. Er stellte ihnen 
nnt Käke folgende AitematiTe: ^Wenn ihr denselheii Gkui^ 
bell, wie die Christen haben wollt, so «werdet ihr auch deiw 
selben Aufenthalt haben; wo nicht und wenn ihr auf euren 
Irrthümern beharret, so Etehet von dannen nnd räumet die 
^adt. Uebrigens will man euch keine Gewalt anthun; fmnt 
einen freien Entsdiluss.^^ Die Juden, aufgebracht über diese 
Gewaltthätigkeit im Munde eines Hirten des Volks, der die- 
ses, sUtt es EU besäi^gen, eu noch grösserer Woth ent- 
flammte, weigerten sich^ dem V^langen des Päbels nachmi- 
geben. Zu ihrer grSssern Sicherheit sogen sie sich in efai 
gemeinsames Gebäude Eurfick. Das Volk umringte daa-Haus» 
seino Wuth stieg mit jedem Augenblicke^ es drohte, das Qe^ 
l>äade EU stürmen und alle Hebräer bu tflkiten. Diese, wul* 
ehe den Tod vor sich sahen, schickten, wahrseheiolieb 
durch das Geschrei ihrer versweifelnden Weiber und 
Kiadet^ daEU liestimu^t, einen Abgesandten an den Bmcbof 
mit der Bitte, sie aus den Händen einer rasenden Menge au 
sieben, indem sie bereit seyen, Alles su thnn, was er von 
ihiien verlangen wärde. Der Bischof eilte herbei und be- 
sänftigte das Volk, allgemein war der Jubel in der Stadt 
^er den Gewinn so vieler Seelen fQr die christfiche Reli- 



*) Leben des bl. Ferreol in dem Werke: Fftmilia Antberti redirira. 
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gion, ohne dass niAii daran gedacht hütte, wie man sie da- 
tüP gewonnen habe ; ani Pfingsttage worden alle Juden, 500 
an der Zahl, unter einem grojsen Zulaufe der Einwohner 
Ton Clermont , und der Umgegend getauft. ^) 

Die Bischöfe von Arles und Marseille handelten nicht 
weniger willkürlich, so dass der Papst sich auf die Rekla- 
mationen der jüdischen Handelsleute von Marseille gezwun- 
gen sah, an die beiden Prälaten eu schreiben, dass sie mehr 
Mfissigung beweisen und zur Bekehrung der Ungkubigen 
keine anderen Mittel, als das der Ueberzeugüng, anwenden 
sollten* *^) 61ei)ßhwohl schloss noch einige Zeit nachher der 
Bischof von Burgos alle Juden aus dieser Stadt aus, welche 
sich weigerten, dem mosaischen Gesetze zu entsagen. 

Der König Chilperich wollte gleichfalls Bekehrungen 
bewirken, und bediente sich hierzu wechselweise der Dro- 
hungen und theologischen Discussionen, zwang aber am Ende 
Diejenigen sich taufen zu lassen, welche seine Beredsa^i- 
keit oder seine Wissenschaft nicht hatte überzeugen kön- 
nen. Gregor von Tours hat uns die theologische Unterhal- 
tung aufbehalten, welche er init seinem Juwelier oder Ban- 
quier, einem sehr reichen und am Hofe gern gesehenen 1^5- 
räeliten, Namens Priscus, hatte* Von dem Bisehof. von 
Tours unterstüzt , bemühte er sich , ihm zu zeigen , dass ' 
der Messias bereits gekommen sey^ Was der Jude hartnäckig 
iängnete. Der Disput endigte, wie leicht vorauszusehen war ; 
Priscns wurde nicht überzeugt, und blieb, trotzend auf die 
Gunst des Königs wie auf seine Reichthümer, der Religion 
fitiner Väter getreu. Einige. Zeit nachher %vurde er von ei- 
nem Convertiten ermordet , * als er eben in die Synagoge 
ging*; dem Mörder, der sich in eine Kirche flüchtete, wurde 
d^s Leben geschenktw Indess rächte die Familie des Pri^- 
cus an ihm den Moi-d des Kaufherrn. ^'^) Aus diesem Ereig- 



^) Greg^or von Tours, Hist. Franc, lib. V. cap. 11. — Venant. ^or« 
r tunati bibliotbeca patrum, tom. III. 
'^'*) Brief 45 des ersten Bucbes im zweiten Bande der Werke des Pap. 

stes Gregor. 
f/»:?^ Greg^or von Tours, Ilist, Franc, lib. VJ cap. 5, 
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nisse kann man auf «be gelinge Sicherheit sehÜesaen^ iireldie 
Jaden nuä Christen damals genossen. 

Das siebente Jahrhundert war noch traariger für die 
hebräische Nation , als das vorhergehende. Das Concilium . 
von Paris, welches 615 gehalten und später durch das von 
Rheims bestätigt vRirde, erklärte die Ja^en fär apfahig 
cur Bekleidung von. bürgerlichen Aemtern;^) die grösste 
Verfolgung aber : hatten sie anter Dagobert I eu erdulden. 
Dieser. König liess ihnen keine andere Wahl, als sich tao^ 
fen zu lassen^ oder das Königreich für Immer eu räumen. '^^} 
Es ist. wahrscheinlich, dass sie sich damals in das südliche 
Frankreich und in die Rheinländer surückzogen. Uebrigens 
mnssten die Franken bei ihrer beständigen Innern Uneinlg*»- 
keit selbst bald in ihrer Strenge gegen die fremden Flücht- 
linge nachlassen, und die Juden immer auf der Lauer, um 
den mindesten für sie günstigen Umstand wahrsnnehmen, 
mid geschickt, davon sogleich Vortheil zu ziehen, kehrten 
wahrscheinlich allmälig in ein Königreich zurück, wo di« 
Barbarei der Einwohner ihrem spekulativen Geiste Mittel 
in die Hand gab, um sich gewinnreiohen Unternehmungen 
za widmen. 

Wenigstens finden wir sie wieder daselbst im Anfange ; 
der Regierung der zweiten Dynastie. Karl der Grosse zählte 
in: seinen we^däufigen Staaten eine beträchtliche Zahl Juden. 
Man sieht übrigens nicht, dass dieser grosse Regent jemals 
die geringste Verfügung ^egen sie in erlassen nöthig gehabt 
hätte. Auch der Klerus wfithete nicht willkürlich gegen sie, 
wie nnter .den Morowingern, so sehr hielt die feste und 
mächtige Hand des Monarchen alle Unterthanen in ihrer 
Pflicht und verhinderte Exzesse jeder Art. Es waren Kla«* 
gen vor seinen Thron gekommen, dass geweihte Gefösse von 
Geistlichen an jüdische und andere Kaufleute veräussert wor- 
den seyen. Ein weniger unparteiischer Fürst würde hier- 
aus Anlass genommen haben, die Käufer zu verfolgen; Karl 



*) Siehe des P. Labba Sammlung der Concilien. 
^) Mao sehe die Chronik de» Fredegarius , ferner Aimoins Geschichte 
von Frankreich in der Sammlung der franz. Geschichtschreiber. 

4 
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der Grosse aber besclirXiikte aioh daranf ^ Wadiaamkeit isn 
empfehlen, and den Bisdidfen und Aebten anfiEUtragen) dass 
sie den Schats ihrer Kirchen *) nntersnefaen sollten* Er 
wusste sogar das Verdienst selbst in der jfiidischen Natioii 
aufzufinden, und beauftragte einen Jaden mit. einer entfern* 
ten Gesandtschaft, welche Kenntniss der orientalisehen Sp*»- 
ehen erforderte. Es war diess die bekannte Sendung an 
den Challfen Harun al Raschid. ^^) Ein anderer Jude, den 
er mit seinem Vertrauen beehrte, war ein Kaufmann, wel- 
cher sich häufig nach Syrien begab und von da zur See 
kostbare , in ' Frankreich noch unbekannte Waar^n bu- 
rfickbrachte. '*^^) Der arabische Arzt des Kaisers, Muhaly*- 
hyha-ben-Gizla, hatte zu seinem Schüler und Gehülfen ei- 
nen Juden, welchen man Meister Farrag nannte. Dieset 
übersezte eine Arf Handbuch , das der Arzt verfasst hatte, 
auf Befehl des Kaisers zum Gebrauche des Hofes ins Latei« 
•ifische. Dieses Kompendium, Ta<;uini genannt, entl^^ 
die Namen der Krankheiten und ihrer Heilmittel in achleoh^ 
tem Griechisch und Arabisch. Auch von einem Weil^ des 
Arztes Razis lieferte er eine lateinische U^bersetzang. *'^'^*) 

Nichts beweist besser die* Möglichkeit, durch «ine ver» 
ständige Regierung gute Bürger aus den Juden zu machetf, 
als ihre Ruhe unter diesem Kaiser des Oociderits. Da sie 
damab nicht verachtet waren, machten sie sich noch weni- 
ger selbst verächtlich. Wie viele Verbrechen würden erspart 
woi*den seyn, wenn alle Souveräne die erhabene Politik 
Karls des Grossen befolgt hätten ! 

Aber die glücklichste Zeit für die Israeliten in Frank- 
reich war die der Regierung Ludwigs des 'Frommen. Zu kei« 
ner andern haben sie so viel Anseihen, so viel Macht, so 
viel Freiheit geiiossen. Es ist schwor zu sagen, woher ih- 
nen plötzlich ein so grosses Grlück erwuchs. Die Geschicht- 



'') Capitularien , Ausgrabe von Baluzias , erster Tfaeil. 
^*) E^inbards Leben Karls des Grossen. — Annai. Francor. — An- 
nalen von St. Bertin, Metz, Fulda u. s. w. 
*'**^) Mönch von St. Gallen , de gestis Caroti mag^i , lib. I. eap. 18. 
^^) Alb. von Haller, Bibllotheca niedicinae practicae. - Basel n. Bern^ 
1776, erster Thcü. 



' - • - M - 

«ehveiher «iiid ober vkle D^jtiJb Üeaer Art hinw^gg«f aagen, 
wekbe 2iii keniiei] interessant wfire« Vermathileh batte« 
ihmtn die HandeJsspckuIatioiieB, za denen lie die ech^sendt 
Aegiiernng Karls des Grossen in Stand gesezt hatte, und 
ihre 'wachsende Zahl eine Kraft gegeben, die sich uoter 
Heiner scbwachen Regierang anffidlender s^gen mitsste, als 
»w* Zeit des grossen Kaisers. Diejenigen^ welehe am Hol^ 
bandelten oder ihre Gescbüfte in den grossen Städten, Wif 
Lyon; trieben^ erhielten leicht kaiserliche Briefe, durch di# 
«lilen Antoritäten des Reiches aofgetrage« wurde ^^si^ fifM 
ahren Waaren frei ziehen %n lassen, sie anf keine Weise 
jss befinrnhigen , und nicht einmal einen Zoll oder eine a;^ 
4ere Abgabe von diesen Handelslentea sn erheben« Es 
^ßi^^jT ihnen gestattet, über ihre ^üter zn verfügen nnd nacb 
ihren Gesetzen zu leben. In streitigen Fällen zyvisehen Jur 
•den and Christen verordnete der Ki^ser, sojlten sechs 
Seidedsrich^er, drei Joden nnd ^ei Christen, die Sache in 
Güiü^ aiisglei«hen , wenn die Angelegenheit aber von Wieh- 
iEigk^tt sey, solle ide vor äfin Kaiser selbst oder vor seine 
Sendboten (missl d^miniei) gebracht werden, ohne dass die 
•Gffafen oder andere Autoritäten interreniren könnten* End- 
Ach .gestattete der Kaiser den mit kaiserlichen Briefen ver- 
sehenen Juden ZD ihren Arbeiten sieh der Christen als Dienst- 
l€«to iEO bedienen^ nnd erlaubte ihnen sogar auswärts Skla^ 
wen aufzukaufen, um damit im Innern des Reiches Handel 
ZH treiben« *) ^ 

Hier begegneil wir also Slilavenhändlern, welche durch 
einen christlichen Kaiser die Erlanbniss zu diesem schändli- 
eben Handel erhalten hattien! Wie wir gesehen haben, war 
es Gesetz, dass der Sklave eines Juden frei wurde, wenn 
er sich bekehrte. Unter Ludwig dem Frommen beschwer- 
ten sich die Sklavenhändler, dass der Klerus ihnen den Ge- 
genstand ihres Handels entziehe. Es war hinreichend fUr 

*) Habeant etiam licentiam mancipia peregrina emere et intra inipe- 
rium nostruni veadere, et ilemo fidelimn sostroram praestiniat eo* 
rom mancipia peregrina siae eoram consensü baptiaave. Cbartat 
Lttdovici PiJ, N. S2, 33^ 34, in 4teR Theile der französisclven Ge- 
«chichtscbreiber. ' ♦ 
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einen Sklaven, um seine Freiheit wieder En eflungen, wenn 
er nur Miene machte f sich bekehren zu wollen. DemKu- 
folge rerbot die Regierang, jttdische Sklaven ohne Erlaub«^ 
nlss ihrer Herren za taufen , Was einem völligen Verbote 
gleich kam. 

Noeh andere Prärogativen würden den privilegirten 
Jaden darch die ktdserliehen Briefe gewährt; sie durften 
nor in Fällen, wo ihr Gesetz selbst diese Strafe bestimmt^ 
mit Rathen gezttchtiget wierden, waren der Feuerprobe, der 
Probe des siedenden Wassers nicht unterworfen u. s. w, *) 
Zuverlässig müssen sie 'dem Hofe ausgezeichnete Dienste in 
finanzieller und kommerzieller Hinsicht geleistet haben, um 
80 viel Auszeichnung zu gemessen. In einem dieser Briefe 
macht Ludwig die jOdischen Negotianten, zu deren Gunsten 
er ausgefertigt wurde , verbindlich , jedes Jahr oder wenig- 
stens alle zwei Jahre am Hofe zu erscheinen und hier ge- 
treulich ihre Functionen bei der kaiserlichen Domainenkam« 
mer auszuüben. **) Sehr wahrscheinlich ist es, dass die Juden 
init der Einziehung der Domanialeinkünfte beauftragt waren* 
Vielleicht waren sie auch an sie verpachtet» 

Die Juden hatten mächtige Beschützer ; ihre Frauen em- 
pfingen köstlichen Schmuck von den Damen des Palastes, ***) 
und die Kaiserin selbst zeigte sich ihnen günstig. Uebrigens 
wurde ihnen diese Aufmerksamkeit nicht bloss in der kaiser- 
iiehen Residenz geschenkt, sondern auch in andei^n grossen 
Städten des Reichs spielten sie dieselbe Rolle und waren 
nicht weniger mächtig. Zu Lyon bildeten die Handelshäuser 
Ihrer Nation den ansehnlichsten Theil der Stadt, Sie hat- 



*) Nemo dictos Hebraeos flagellis Caedere praesumat. Chartae Ludor. 
Pii Nr. 32, 33, 44, im 4ten Bande der französischen Gesehicbt- 
Schreiber. 

.^) lU ut deinceps annis sing^iis aut post daorum annoram cvrricula 
peractay mandante missionum winistro, ad nostrum veniant pala- 
tium, atque ad cameram nostram fideliter unusquisque ex siio ne^ 
gotis ac Dostro deservire stud^at. Ibid. 

***) Ostendunt vestes mnliebres a consanguineis vestris, vel matronia 
Palatinornm uxoribns eornm directas. Jlgobardi opera, tom. I 
und der franz. Geschichtschreiber, er Theil. 
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ten den Wein- und Fleischhandei in ihren Händen und ih> 
retwegeii verlegte man die Märkte von dem Sonnabend (ih-* 
rem Sabbath) auf den Sonntag; ein eigener kaiserlicher Be- 
amter war damit beauftragt, über der Aafreehthaitung ih- 
rer Privilegien su wnchen« *) 

Man dachte nicht mehr daran » die Kanone der Conoi« 
lien geltend zu machen, welche jede gesellschaftliche Ver- 
bindung zwischen Christen und Ungläubigen verboten. Die 
ersteren, welche sich oft in Abhängigkeit von den Kindera 
Israels befanden, machten sich kein Gewissen mehr daraus« 
auf sehr vertrautem Fusse mit ihnen zu stehen^ sie nahmen 
Theil an ihren Festen^ besuchten selbst ihre Synagogen und 
fanden oft mehr Talent bei den Rabbinern als bei ihren ei- 
genen Predigern. **) 

Was mehr als alles Andere die damalige Macht der Ju- 
den beweist, ist der für sie siegreiche Apsgang des hart- 
näckigen Kampfes, welchen sie gegen den Bischof Agobard, 
einen unruhigen und seine Plane eifrig verfolgenden Mann, 
zu bestehen hatten» Wir haben gesehen, dass unter den 
merowingischen Königen die einfache Verfügung eines Bi- 
schofs hinreichte, um alle Juden aus seiner Diözese zu ver- 
bannen. Jezt dagegen war Agobard, obwohl Bischof von 
Lyon und daher eines der Häupter des französischen Kle- 
ros^ nicht im Stande, den Vollzug der Dekrete der Könige 
und der Concllien gegen sie zu erwirken. Er entwickelte 
einen unermüdlichen Eifer und brachte einen Theil seines 
Lebens damit zu, ihnen Feinde zu machen; aber mäch-* 
tig am Hofe, wo sie durch die Habsucht der Höftinge ge- 
boten, und stolz über die kaiserlichen Briefe, die sie >nit 
trinmphirender Miene vorwiesen, spotteten sie der Drohnn^ 
gen des Klerus und der ConcUienbeschlüsse vergangener 
Zeiten. Es ist übrigens wahr, dass Agobard sein Ansehen 
am Hofe durch seinen Antheil^an der Empörung der Söhne 



*> Schreiben an Nibdd In den Werken Agobard«, Tb. I der Ausgab« 

▼on Balasiu«. 
**) ICbend. 
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Ludwigi des Frommen verlor« Er verfolgte die Jaden eben 
so leidenschaftlich, als er sich eifrig gegen den Kaiser eiv 
klärte. Er haschte nach Stoff zu Anklagen gegen sie und 
brach($e ISO weilen Bes^ebwerdegründe vor, die nichts weniger 
als der' Aufmerksamkeit eines Aet emiten Prälaten Frank- 
reichs würdig waren. So wollte er z. B. den Jtfde^ ver- 
boten wissen, Wein und Fleisch an die Christen zu verkafi- 
fen, weil diese Lebensmittel von unreinen Händen zuberei- 
tet wären. Uebrigens brachte er auch sehr wichtige That- 
Sachen vor, die wohl eine strenge Untersuchung verdient 
hätten. In seinem ersten Schreiben behauptet er, dass oviin 
den Kaiser für die Juden günstiger gesinnb glaube , als für 
die Christen 5 und dass er verfblgt worden sey, weil er ei- 
nem ärgerlichen und unmenschlichen Handel habe ein -Ziel 
setzen wollen. 

Wir haben vorhin gesehen, dass Ludwig der Fromme 
den Juden die Erlaubniss ertheilt hatte, auswärts Sklaven 
zu kaufen , um sie im Lande selbst wieder zu verkaufen ; 
sie verkauften , wie es scheint , diese Erlaubniss missbrau=- 
chend, im Ausland solche, die sie im Inland angekauft hat« 
ten. Die Christen errötheten nicht, Theil an diesem häsa- 
liehen Handel zu nehmen ; sie waren es, welche die jüdischen 
Kanfleute mit Sklaven zur Ausfuhr versahen. Diese ärger- 
liche Spekulation verpflanzte sich auch nach Spanien, vco sie 
Statt gefunden zu haben scheint, seit die Mauren sich im 
Süden der Halbinsel festgesezt hatten. Diese Afrikaner i?va- 
ren daran gewöhnt, Sklaven zu machen und sich von den- 
selben bedienen zu lassen,, sie mussten daher trachten, in 
ihren neuen Niederlassungen in Andalusien^ Märkte für 
einen Handel zu eroffnen, der ihren Sitten gemäi^s M^ai*, 
und die Juden , welche auf ., Alles spekulirten , ohne^ 
Gewissenszweifeln Raum zu geben , und die Christen 
eben so sehr aus Grundsatz als um der Erinnerung an 
die von ihnen erlittenen Verfolgungen' willen hassten, mach- 
ten wahrscheinlich keine Schwierigkeit , die Lieferanten . 
der Mauren zu werden. Man liest bei Luitprand, dass die 
Einwohner von Verdun Eunuchen machten, um sie in das 



\ 



^65 - 

htßA devSoi^enen su verküufen.^^) Wenn Diess wirklich 
der Fall war, 90 würde der Yerdacbl desshalb gleichfalls auf 
die tf iideii falien t dann die Lothringer , so tief sie noch in . 
Barbarei versanken seyn Mochten^ würden sich gleiehwobl 
nicht einer so empörenden «nd ihren Sitten gänzlich wider- 
strebenden Spekolatlon hingegeben haben, um die Harems 
der Sarasenen mit Wächtern an versehen. Schon einer der 
Köiuge der ersteja Dynastie hatte die Ausfuhr der Sklaven 
yerbotea, und, ehrfstlSeher als Lndwig der Fromme, DiejV 
nige» lesgekanft, die das Unglück gehabt hatten, in 
die Gewalt jener Menschenhändler zn fallen, **) Das Conci- 
liam van €halons-sar-Saone (um 6S0) hatte in gleichem Sinne 
untersagt 9 Sklaven aosseriialb Frankreich zu verkanfen, um 
KD yerhindern^ dass sie nicht in die Hände der jüdischen 
Kanfleute fielen, die mit dem Auslande Handel trieben'*^'*"*'). 
Agobard fiihrt in seinen Beschwerden das Beispiel zweier 
Christen. an, welche die Juden an die Sarazenen in iSipa- 
nien verkauft hatten. Er beklagt sich in seinem Schreiben 
an die Groasdigiutarien des Palastes, den Beleidigungen der 
Anhänger der Joden Preis gegeben zu seyn, weil er durch 
seine Pred^teB die Christen dahin zu bringen gesucht hätte, 
da^ sie Uiaen keine $klaven für jenes Land mehr liefer- 
ten.*^*) Am Hofe wurde inzwischen nicht die geringste 
Rücksicht anll^ seine Klagen genommen* Vielleicht hin- 
derte seine bekannte Abneigung gegen die Juden den 
Eindruck Desjenigen, was sie Wahres enthielten« Ago- 
bard oRte sehr Uni*echt , eine Trennung zwischen Juden 
und Christen wieder herstellen zn wollen, und sich dess- 
falls auf das Beispiel der Apostel zu stützen, ohne daiv 



^) Carzamatia qnos Verduneufies ob imiuensum lucrom facere solent et 
in Htspaniam duoere. Luitpr. Opera. Antwerpen, 1640. 
*^ Yita sanctae BaltUdis, im. IIL Tbl. der fraius. G^scbicbtsebreiber« 
***) Labbe^s Sammlung der Coocilien, Tb. 5. 
****> Haec passi samus a fautoribua Judaeoruiu, uou ob aliud niai quia 
praedicaTimos Christianis, ut niancipia eis non venderent, ut ipsi 
Jadaeis Cbristianoa vendere ad Hispaniam non permitterent« Ago< 
bardi epist. ad proceres palalii im 9. TbL der frans. Geschieht« 
Schreiber. 
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an £u denken, dass eich die Lage beider seitdem gans verän- 
dert hatte« Bei der Entstehung des ChritiCtenrthams musstf man 
die noch nicht zahh*eiche Christengemeinde absondern, aber 
wie hätte sich diese Trennung im neunten Jahrhunderte iii 
einer Handelsstadt, veie Lyon^ bewirken lasseh, ohne die zar- 
testen Bande der Gesellschaft zu zerreissen f Kaiserliche 
Commissarien, welche nach Lyon abgesandt wurden, erklär^ 
ten sich gegen Ägobard, und in einer Audienz, die er beim 
Kaiser selbst hatte , war er nicht glücklicher. Er suchte 
die Bischöfe des Landes in sein Interesse zu ziehen, drang 
aber auch hiermit nicht durc^. Auch in seinen Briefen er- 
giesst der aufgebrachte Prälat sich in bittere Klagen dar- 
über, dass er alle seine Schritte gegen die Juden vergebens 
gemacht habe,*) 

Aber diese für die Hebräer so glückliche Regierung en- 
dete im Jahre S40, zur selben Zelt, wo Agobard starb. Sein 
Nachfolger scheint seinen Eifer in Verfolgung dieses Volkes 
geerbt zu haben ; er drang in Hinkmar, Erzbischof von Rheims, 
die Einschränkung der Privilegien der Juden zu veranlassen 
und jede Berührung zwischen ihnen und den Christen zu un- 
terdrücken. **) Man sieht aus seinem Schreiben an diesen, 
dass die Juden damals in die Einnehmer-Stellen sich gedrängt 
hatten^ von welchen sie unter den merowingischen Königen 
ausgeschlossen gewesen waren. l!)ie Christen beschwerten 
sich wie ehemals über die demüthigende Härte, womit die 
Ungläubigen die Auflagen von ihnen eintrieben. 

Hinkmar hatte dem Concilium zu Meaux beigewohnt, wo 
man die alten Verfügungen gegen die Juden erneuert katte; 
er war nicht weniger gegen sie aufgebracht , als der Bischof 
yoii Lyon, und da er am Hofe Karls des Kahlen in gros- 
sem Ansehen stand, %o versäumte er nicht, neue Massre- 
geln gegen dieses Volk vorzuschlagen, welches indess unter 
dieser Regierung mit derselben Milde behandelt wurde,. wie 



*) Man sehe ausser seinen Briefen s. Abhandlung de Insolentia Ju- 
dseorum , im ersten Theil seiner Werke. 

"') In der Sammlung von Schitflot, Scriptorum veterum de fide catlio« 
Mpa ^uinque. opnscula, Dijon » 1656 , in 4f 
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onter der Ludwigs des Fronunea« Der Leibarzt des lUi* 
serS) Sedekia's, war selbst ein Israelit, und der Kaiser stellte 
nach dem Beispiele der aaderen Karolinger Jaden ^n seinem 
Hofe an. Dnrch einen Jaden, Namens Jnda, wahrscbeinlieh 
seinen Sohatzmeister oder Banqaier, übersandte er der Stadt 
Barcelona ein Schreiben and zehn Pfund Silber fitir die Ka- 
tliedralkircfae dieser Stadt^ Er nennt ihn in dem Sehreibep 
Jada, seinen -Getreuen, und erwähnt des guten Zeugnisses, 
welches dieser Hebräer ihm von der Ergebenheit der dortigen 
Einwohnerschaft für seine Person gegeben hätte. *) Unter 
dieser Regierung konnten sich die Juden ohne Hinderniss dem 
Handel hingeben; nur mussten sie den zehnten Theil des 
Betrags ihrer Waaren an den Staat entrichten, während die 
C!hristen bloss den eüften Theil zu entrichten hatten; **) 
sie hatten das Recht, Grundeigenthum zu besitzen und dar- 
über frei za verfügen, woron mehrere authentische Urkunden 
den Beweis machen, worin Cessionen von liegenden Grün- 
den zwischen Juden und Christen enthalten sind* ***) Nur 
in der Grafschaft Narbonne scheinen sie dieses Rechtes be- 
raubt worden zu seyn. Sie waren beständig zahlreicher 
im Süden als im Norden von Frankreich, besonders in den 
Diözesen von Arles, Lyon und Yienne, wo sie ihre Syna- 
gogen und wahrscheinlich auch ihre wichtigsten Lehrer des 
Gesetzes hatten« Zu Toulouse bildeten sie eine zahlreiche 
Koiporation , welche man beschuldigte ^ diese Stadt an die 
Sarazenen verrathen zu haben, als diejses fremde Volk Sep- 
timanien verheerte« In dieser Provinz, so wie überhaupt 
im ganzen Umfang ihres Gebiets hatten die Westgothen die 
Hebräer mit so viel Leidenschaftlichkeit verfolgt, dass es 
nicht zu wundern wäre , wenn die Juden bei der Annähe- 



*) Schreiben Karls des Kahlen in der Gesdhiohte der Grafen von 
Barcelona, von Dia^. 

*^) De cappis et aliis neg^otiatorihns, videlicet ut Judaei dent deeimam 
et negotiatores ehristiani undecimam« Capitularien Karls des Kah- 
len, Bd. 3, Cap. 31 im 2ten Theil der Sammlung von Baluzius und 
im 7ten Theil der franz« Ctesehichtschreiber. 

***) D. Vaissette's Histoire generale du Languedoc, ThK !• Buch 10. 
Urkunden. *~ Gharier> Histoire generale du Dauphineu 
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rung eines iieiten Volkes rmi fipoberei^ die CrelegvnheU be- 
Huzt hfitten, um da« Jeek alHEVvrerfen «nd sich fär die durch 
mehrere Menschenaker hindurch erduldeten Blissh«idlangeii 
asn räehen* Man behauptet, die Kaiser bieten ikaea als be- 
ständige Strafe für diesen Verriith aufgelegt, dusa alljähr- 
lich am Gharfreitag ein Ab$>eardneter von ihnen sich vor 
dem Portal der KatfaedraHiirche eiiffiilden soHe^ um eine 
Ohrfeige sn empfangen^ *) 

Unter der Regierung Karls des Kahlen beaefawerten sie 
sich über diese- scHimpQiche Gewohnheit und verlangten de- 
ren Äbetellmig. Der Kaiser beauftragte d^ü Herzog von 
Aquitanien und den Ersbisehof von 'Narbonne anr Ausglei- 
chung dieser Angelegenheit auf einem ProvinzialeonciliiMn« 
Wir haben eine sehr umstfindKche Erzählung über den Her- 
gang dieser Versammlung,* welehe am Eingänge der Kirche 
voii Toutouse gehalten wurde. Man liest darin, dass £e 
Juden dem Klerus, welcher die alten Rescripte produzirte, 
zur Antwort gaben, es sey unbillig, die Söhne für- die Feh- 
ler ihrer Yäter büssen zu lassen; ferner, dass der Kkrus 
die Aufirechthaltung des Herkommena mit Heftigkeit vertkei- 
digte, dass die Juden in einer vor ihrer Synagoge gdaite- 
nen Sitzung ihre Sache neuerdings durch alle Grande an- 
terstüzten , welche ihnen das beleidigte Ehrgefühl eingab, 
und dass man zulezt die Protokolle der Sitzungen dem Kai- 
ser znsendete, welcher starb, ehe er eine Entscheidung ge- 
geben hatte« Obwohl übrigens die sehr in die Details ein- 
gehende Art, in welcher diese Erzählung abgefasst ist, ^^) 
voraussetzen lässt, dass der Verfasser von dem ganzen Gange 
djBr Verhandlungen sehr wohl unterrichtet gewesen sey, so 
entdeckt man darin doch wesentliche Irrthümer« ***) Gleiche 
wohl ist die Thatsache, dass die Juden jährlich in der 



*) Chronik von Adettiar de Chabanes. Nova Bibliotb* MSS« vonLabbe, 

Tbl. IL 
'**) Leben des beil. Tbeodard, in den Acta Sanctor. 1 Maji, und in den 
Memoircs de l'bistoire du Languedoc, par Catel, liv. III. 

^ Basnage , Hisfoire des Joifs , 9r ThU — Die Boissi, Dissertations 
pour servir k l'Histoire des Juifs, 2r Tbl. 
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heiligen Woche dorch Reprüsentatton ein« MiMhandhiiig^r 
erwähnten Art erdulden maseten, eine ThtttMche, vrelehe 
sich nicht in Zweifel ziehen Iflsst, man niiig sie nah aus ih>» 
rem angeblichen Verrathe zur Zeit des Einfalls der Sara* 
zenen oder ans dem blinden Eif^ der Christen berleil^ 
welche es für einen Akt der Frdnmiigkeit hielten, die JadMi 
jährlich für die Kreozigung des Heilands tm strafen. 

Es scheint überhaupt , dass an allen Orten, wo sieh 
eine gemischte Beyölkemng fand, die Ceremofiien der heiK- 
gen Woche zu ärgerlichen Exzessen Veraiilassiing gaibtik 
In Frankreich*) und in der Schweiz , in Engisffid, Deutscli^ 
land und Italien hielt man sich fttr berechtigt, die JodoA 
bei dieser Oeiegenhelt zn missbandaln. Sie hatten sieh bei 
dem 'Anblicke ron Ceremonien, die man nar, am sie za rei- 
zen, Tor ihren Angen za begehen schien, dfter zmi Spotte 
und sogar za Thätlichkeiten hinreissen hissen ; daher wurde 
es ihnen an mehreren Orten verboten, sich während d^r 
ganzen Dauer dieser Ceremonien, d. h. vom Cbarfreitage 
bis zum Ostertage öffentlich sehen zu lassen« I^s Volk 
verfolgte Diejenigen ohne Bedenken und Erbarmen, welche 
sich unglückHcher Weise während dieser feierlichen Tage 
bticl^en Hessen ; ja es ging in seiner Ausgelassenheit so weit, 
ihre Häuser mit Steinwürfen anzugreifen, ohne dass der 
Klerus und die CiTiibehörden es 'im Geringsten fQr nöthig 
erachtet hätten, diesen Fanatismus zte unterdröcken. 

Ein Vorfall Zu Bezieres beweist, wie sehr die (refftble 
der Menschlichkeit gegen das jlldische Volk bei den Christen 
erloschen waren. In Bezieres wohnten viele Glieder dieser 
Nation, welche zur bestimmten Zeit einer gehässigen Ver- 
folgung auisgesezt waren. Alle Jahre nämlich am Palmsonn- 
tag bestieg der Bischof die Kanzel und wendete sich mit 
folgenden Worten an das Volk: „Ihr seht euch von den 
Nachkommen Derjenigen umgeben, welche Jesus Christus 
fekreuziget haben, dessen Leidensfeier wir heute beginnen« 



*) Gatel , Histoire du.Lattqnedoc. — Chronik van Gaufrede, im 2ten 
Theil der Nov. Bibl. V«s» und im Uten der franz. Geschieht* 
Schreiber. ' 
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])er*6ew<rfinheit eurer Ahnen getreu, bewaffnet euch mit 
Steinen, schleudett 8ie mit der Gnade Gottes nach den Ju- 
den, und rächet muthig und nach Kräften die Schmach des 
Heilands.^^ Hierauf gab er der ächon ganz zum Vollzug sei- 
nes Befehls bereiten Menge den Segen, man versah sich 
mit Steinen, der einzigen Waffe, deren man sich bei dieser 
Gelegenheit bedienen durfte, und eilte zum Angriff gegen 
die Häuser der Juden. Diese hatten nach demselben alten 
Herkomn&en die Erlaubniss, sich gleichfalls mit Steinwürfen 
zu vertheidigen» die Stadt befand sich in einem Zustand der 
Anarchie und des bürgerlichen Krieges, welcher bis zum 
Ostertage währte. Eine Chronik versichert , dass es in der 
Regel auf beiden Seiten viele Verwundete gegeben habe. 

Weder der Klerus noch die Civilautoritäten fühlten, wie 
es scheint, das Barbarische ia dieser Sitte, und nui* mit Hülfe 
des Geldes brachten es die Juden im Jahre 1160 bei dem 
Vicomte RaynAmd, mit dem Beinamen Trincavelle , endlich 
dahin , sich von diesem Schimpf loszukaufen. Durch eine 
feierliche Urkunde , welche sich in den Archiven der Ka- 
thedralkirche zu Bezieres findet, machte er sich anheischig, 
den Juden die herkömmliche Misshandlung vom Vorabend 
des Palmsonntags bis zum Ostermontag in Gnaden nachzu- 
lassen, wenn sie ein für alle Mal die Summe von 200 Sous 
und jährlich am Palmsonntag eine Rente von vier Pfund 
bezahlten, welche för die Kirchenornamente verwendet wer- 
den sollte.*) Der Bischof fügte bei: »Ich erlasse dir, Trin- 
cavelle, und allen deinen Nachfolgern, und euch Juden sammt 
euren Kindern, jenen Angriff und jene Schmach, so wie 
jenen Krieg mit Steinwürfen , welchen die Christen dieser 
Stadt mit Recht oder Unrecht gegen die Juden zu führen 
pflegten.^^ ^*) Man sieht hieraus , dass der Bischof davon, 



*) Gate], Histoire du Languedoc. 
**) Notum ait omnibui audientibus hoc quod ego Guilielmus Biterren- 
ais episcopus. . . . ,,Reiiiitto tibi Trincavello et tuis succeaaoribua 
universis, et vobis Jodaeis praesentibus et faturis, per me et per 
omnes successores mtos^ illum impetum,. et insultam , et lapidatio- 
nis bellum , quod jure vel injuria more aolito solebänt Gbriatiant 
adveraot Jodaeoa faujua villae faeere etc.'' Ibid. 
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dA88 seine christliche Heerde doreh diese jährlich wieder*^ 
kehrende Misshandlang der Joden ein Unrecht verfibe, nicht 
moralisch überzengt war. 

Gegen das Ende der Regierung der Karolinger war de)r 
Staat zu 'sehr durch die Einfiille der Normannen und durch 
die Intrlguen der Grossen erschüttert, als d«Bs mai^ den Jlur 
den sonderliche Aufmerksamkeit hätte schenken können, dur 
her auch die Geschichtschreiber in dieser Epoche ihrer, bei- 
nahe gar nicht erwähnen. Anf die Anfrage des Abt Hugo hatte 
Ludwig der Fromme den Juden in Septimanien , welchen man 
das Recht zum Grundbesitze streitig machen wollte, dieses^ 
so wi^ die Befngniss, darüber zu dispeniren, ausdrücklich 
eingeräumt. Ein Jahrhundert spKter wurde jedoch diese 
kaiserliche Entscheidung nicht mehr anerkannt. Karl der 
Einfältige schenkte dem Erzbisthume- und den Kire^^n von 
IVarbonne die Grundstücke, Weingärten , Häuser und 9f üb- 
len , welche den Juden gehört und wovon »sie ehemels d^)i 
Zehnten bezahlt hatten. *) Man weiss nicht, unter welchem 
Verwände der Kbnig die Eigenthümer derselben bentubte^ 
um sie den Kirchen M geben. Offenbar muss irgend ein 
uns unbekanntes Ereigniss' die Vertreibung der Juden ver- 
anlasst haben , in deren Folge ihre. Besitzungen denjenigen 
Stiftungen zufielen, welche bisher den Zehnten dayon belo- 
gen hatten. Uebrlgens scheint diese Einziehung des Eigen- 
thums sich nicht über die Gränzen der Grafschaft Narbonne 
hinaus erstreckt zu haben. 

Ich will hier eine andere Urkunde aus derselben Epoche 
anführen, durch welche Ludwig, Sohn des Boso und König 
von Arles, die Schenkung seines Vaters bestätigt, welcher 
dem Bischöfe dieser Stadt nicht mit den Besitzungen der 
Jaden,, sondern mit diesen selbst ein Gesc^^nk gemacht 



^ Man sthe die Urkunden vom Jabr 899^ 914, 922 im IX. Theil der 
fx'anz. Oeischiehtacbreiber* ^^Terras qaoque omnes et domos ac 
▼ineas, quas Judaei in comkatu Narbonensi possidere videntur, unde 
^ecimae in eeclesüs Dex exire consueverant , quocumqiie modo 
ftcquisfverint possessiones, pro eleemosyna nostra exdem concedimus 
ecclesiae,^ 
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Imtle. *} Diese eifene Ati von Sobenkimg, wovon wir epä« 
'ler nodi mehrere Beispiele sdien werden, war beinahe über« 
all im Gebrauch , wo die Juden sieh nieder^geliissen hatten. 
Mrni bildete sich ein , dass fiott aar Strafe Air den Tod 
Jesu Cl^risti die jadische Nation in die Gewalt der Chri* 
sten «nd «amentlich in die der Kirche gegeben habe, wel^ue 
non an der Bekehrung dieser Slilaven arbeitete, und sieh 
daen bald der Uebense'ngung, bald der Gewalt bediente, wo* 
fSeme nicht die Einkünfte, die sie von den Juden sog, sio 
et#«i8 doldsaiBev" gegen das Judenthum machte. Der Kaiser 
Otto 1 überliess Im Jahre 965 der Kirche von Magdeburg 
alle Juden dieser Stadt. **} 

Obwohl die Jaden sich sehr über die Christen su' be» 
klagen hatten, so findet man doch nicht, dass sie die Ein* 
ffiUe der Normannen dazu benfizt hätten, sich für die erlit- 
tenen Unbilden m rftehen. Uiebrigens ist es walirsehelnUeh» 
dass die barbarischen Normänner keinen Unterschied zwi- 
sehen €hi4sten und Juden zu machen wussten. Wahr i$t 
«Sy -das« eine Cfarenik die Juden beschuldigt, die Stadt Boi^- 
deauk an die nordischen Piraten verrathen zu haben, aber 
ifie anderen Historiker machen hiervon keine Meldung. 

Zu Metz scheint die jüdische Gemeinde um diese Zeit 
i^lion sehr zahlreich gewesen zu seyn ; wenigstens wandte 
sieh Humbert, Primlcerius dieser Stadt, an das Conoiltom 
ton 688 mit einer Beschwerde gegen die Aufführung der 
Juden, und das Concilium erneuerte, den idtem Kanonen 
gemfiss , das Verbot für die Christen , mit Juden zu essen 
«oder zu trinken , oder auch nur irgend eine Nahrung voi> 
Ihnen zu empfangen, **'*'^ sey es nun, dass man aus Yorurtheil 
9hre Unr^inlichkeit vermeiden wollte oder aus Aberglauben 
ihre Frevelthaten fürchtete. 

^) Charta Ludov. de aupo 920. Insuper et omnes res, quas antecessor 
suas ab antecessore meo obtinait, scilicet Judaeos,. profata ecclesia 
perpetuo obtioeat jure. Theil IX. der franz. Gei^cbicbtscbreiber. 
<*'^) Bie Urkunde findet sich im ersten Tbeiie von Meiboms Script, re- 

mm Gerroanic. 
^'^*) Man sehe die Verhandlungen de« Conciliums von Metz im IX, Theile 
der Conciliensammlung;. 
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Erstes Kapitel« 

Wir koBMnen zu einer Epoche, in welcher cler Süden 
Earopa*s die hebräische Nation wieder frisch erblühen sah, 
lind in welcher all der Glanz ^ den sie nach ihrer Verban« 
nung von den Ufern des Jordan aaf die des Eaphrat gewor- 
fen hati^ y wie mit Einem Male an die Ufer des Tagus und 
dnadalqnivir verseht schien. , Der Halbmond war es , anter 
dessen Schutze die dem Kreuze feindliche Nation zu dieser 
neuen Blüthe gelangte und einer an grossen Männern rei- 
chen Periode entgegeneilte^ die ihr eine eigne Literatur und 
eine neue Aera verschaffte. 

Die JMiaureB hatten Jbalb Spanien eingenommen und Staa- 
ten in Cord^a, Granada, Sevilla, Toledo gegründet. Dieses 
¥on brennendem Cfaristenhasse erfüllte Volk von Eroberern 
nahm eine in Spanien fremfle Nation mk . Wohlgefallen auf, 
die .gleich ihm das Christen tbum hasste , und mit der es in 
mehr als einer Hinsicht den Sitte^n, Meinungen y Gefühlen 
nnd seJhst der Sprache nach verwandt war« Sobald da* 
her die Amher sich in ihrien Eroberungen befestiget haben, 
sehen wir die Judea sich zahlreich unter ihnen niederla^ 
sen, ^n ihrem Wohlstände und ihrer Wissenschaft Theil 
nehmen und einen Kultus ungehindert ausüben , welchen die 
Christen ihnen zum Verbrechen machten* 

Allerdings blieben sie auch unter diesen neuen Herren, 
welche ihnen das Schicksal oder ihre eigene Wahl gegeben 
hAttßy nicht ganz von Beunruhigungen befreit. Um die Mitte 
des nennten Jahrhunderts waren sie in die Verfolgung ver-« 
wickelt , welche die Muselmänner gegen die Christen von 
Andalusien erregt hatten. *) Zu Medina sehlaobtete man 



'^> Mariaaa's Geschichte von Spanien, Ir Thl. 
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aie auf den Verdacht hia, eim Moschee beraabt and ent- 
weihjt ztt haben, **) und eu Lucina wollte man sie (1107) 
Ewingen, den Turban zu nehmen, weil man in einem arabi- 
schen Buche daselbst gefunden hatte, dass die Juden zur 
Zeit M ahomets versprochen hätten, dem Koran zit huldigen, 
wenn nach fünf hundert Jahren der Messias noch nicht er- 
schienen wäre. ***) Nur durch ein bedeutendes Lösegeld 
konnten sie sich dieser Verfolgung entziehen. Aber sie wa- 
ren zu sehr daran gewöhnt, sich wie das Schilf unter dem 
Sturme zu beugen, als dass diese vorfibergehenden Verfol- 
gungen grossen Einfluss auf den Znstand der Nation hätten 
haben können. Die Fortschritte ihres Handels und ihrer 
Industrie, so wie die wachsende Berühmtheit Ihrer Synagoge 
Hessen sie bald die im Verhältniss zu Dem, was sie unter 
den westgothischen Königen beständig geduldet hatten, ge- 
ringen Leiden vergessen. v 

Was indess den spanischen Juden diesen Glänz verlieh, 
war ^ine in Asien ausgebrochene Judenverfolgung. Wie wir 
gesehen haben, hatten sich in Mesopotamien und Persien 
berühmte Akademien und andere Institute für die hebräische 
Nation seit ihrer Zerstreuung durch die römisrchen Kaiser 
gebildet. Anfänglich hatte die Nation gesucht, einige Trüm- 
mer des tilanzes und der Einheit ihrer alten Regierung fisu 
bewahren. Die 'Rektoren der Akademien und die Lehrer 
deis Gesetzes wählten einen Fürsten, welcher ' über den Kul> 
tus und die Studien zu wachen hatte; er ivurdc feierlicli 
in seine Würde eingesezt, und zeigte sich nur, wenn er 
sich in die Synagoge begab, dann aber jedesmal mit deün 
Gepränge eines asiatischen Fürsten; er ermuntert^ die hel^ 
lige Literatur und^ ermahnte das Volk zur Unterhaltung der 
für den Unterricht der jungen Israeliten bestimmten Institute. 
Diese, wiewohl mehr geistliche als weltliche Fürsten- 
würde, erregte indess bei den Herrschern von Babylon Ver- 
dacht und musste abgeschaflft werden. ***) 

**) Samnel .Usqoe, Consol. de, Israel, dial. 3. 
*'=^> Conde's Geschichte der Herrschaft der Araber nnd Mauren in Spa- 
nien, 2r Theil. 
**^*) Salomon Ben Virga, Histor. jadaiea, cap. 42. 
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Seitdem httten sie Hüupler ohn^ irffqnd einen weltll* 
chfii Glanz ^ welcher an das Königtham h&^te ei^innern. kön^ 
neu. Diese Häaptcr hatten, nach und nach sehr verschiedene 
Titel lind Wirkangskreise , ujijd nach diesen VerKnderungen 
^chnen ftie Juden die Epochen ihrer heiligen Literatur, 
^^ehdem ^ie. Anfangs zu Religions vorständen die Tanaim 
gehabt hatten, w^che als Bevvahrer des geschriebenen 6e- 
^^t;^es die einzigen . Ausleger der heiligen Schrat und die 
Wächter über der iReinheit der mündlichen Traditionen wa- 
rj?n^« fingen ihre vielehrten eine zweite Periode von der Re- 
gierung des Antojiinus Pius zu. rechnen an^ unter welcher 
juda-Hanasi, der lezte der Tanaim und oberste Richten über 
alle Israeliten, nach dem Gutachten der Gelehrten seiner 
Nation das berühmte Buch der M, i s c h ii a gesehrieben hatte, 
welches die Lehre und die Erklärungen der Tanaim oder 
Lehrer enthält. Diese zweite Epochi^ v^ar die des Arno- 
r^lin oder. Erklärer, so genannt, weil die Religiens|;iäiijp,ter, 
v^^l(^e auf die Tanaim folgten, sich damit besehäftig^ten,. die 
Mispbna xm kopimentiren. Bekanntlich ist s^m, def Samm- 
lung dieaer Kommentatoren der Talmud entstanden, weleher 
^^^gt^Rmmte Religipns» und Sittenlehre der «fuden, nmfasstji 
jftjid Ihnen als , ReligioQS- und Civilgesetzbuch diei^t., . «i 
.Hierauf folgte eine neue Klasse von Gelehrten, die Ra^ 
b«inim oder seburäischen Rabbiner, pberste Q,iehte;e der 
Juden und Vorsteher der grossen Akademie, welche in der 
perßiscli^p ßtadt Pomheditha gegründet worden ,wßn, jBnd'; 
lijp^ kam die Epoche der Gepnim, welche gleichfalls^, mit 
d^ni, doppelten Charakter des Richter« und Lehramts beklei« 
det. und mU der Leitung der Studien in den jüdischen, In*« 
ftitnten Persiens, besonders zu Pombeditba und Maba3ia 
beauftragt waren, *) , . ; i,» / 

Der Ruhm dieser Akademien war so gross , dasf i di^ 
Juden von, Sipanien » wp siqh jieine ähnlichen Institute be* 
fmtden, sie „in zweifelhaften .Fällen um Rath fragten, und 
ungeachtet der grossen Entfernung und der Gefahren der 



*) _ David Ganz, T&che.macb David, oder dcr.Staiuna D(MN«s<k '^ 
Abraham Ben Dior.,Cabala, . .i 

5 
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Reise ihre Söhne auf dieselben sandten. Die Manren in 
Spanien sahen diesen Verkehr ihrer ünterthanen mit den 
persischen Juden um so weniger gern , als Persien den 
Nachfolgern Aii's oder denÄbbasiden unterworfen war, mit 
welchen die aiidalusisehen Mauren Feindschaft hatten^ *) 
Der Zufall kam ihnen zu Hälfe ; die abbasidischeh Chalifeh, 
welche den Hebräern so günstig gewesen' waren, hatten 
ihre Macht verloren, und die persische" Dynastie, welche 
Einfluss auf das Chalifat erlangt hatte, begann, man weiss 
nicht aus welchem Grunde, die Israeliten zu verfolgen. 
Ohne Rücksicht auf den blühenden Zustand zu nehmen, den 
die Wissenschaften auf diesen Aiorgenländischen Akademien 
gewonnen hatten, vertrieb sie die Juden aus Babylon und 
der Umgegend und zerstörte die grosse Akademie zu Poni- 
beditha. 

Seitdem irrten die Gelehrten, womit diese Anstalten 
so zahlreich versehen gewesen waren, umher und suchjteh 
sich den Ländern zu nähern^ wo ihre Religionsgenössen ih- 
nen eine Zufluchtsstätte gewähren konnten. ' Dei' Zufall 
wollte es , dass einer der grössten Gelehrten von Pombedi- 
tha, Rabbi Moses, und sein Sohn, Hanuch Henoch, auf dein! 
Meere von Seeräubern gefangen und an die Küsten von 
Spanien' gebracht wurden. Die Juden von Cordova kauften 
sie' aäs' £i*barmen los, ohne zu wissen, wer sie w^ären; als 
man aber erfuhr, dass diese Handlung der Wohlthätigkeit 
einen der grössten der aus Persien verbannten Gelehrten 
befreit habe, ward die Freude allgemein ; man wählte Rabbi- 
Moses zum Richter des Volks und rief ihn zum Lehrer in 
Cördova aus (94S). **) Sein Sohn wurde gleichfalls mit deöi 
Lehramte beauftragt, und Diess war die Entstehung der 
Akademie zu Cordova. Diese Anstalt erlangte bald den al- 
ten Rühm der so eben gesunkenen Akademien von P^rsien und 
Mesopotamien^ und zog Gelehrte und Lernbogierige nach Spa- 
nien. Rabbi-Moses verbreitete den Gei^chmack am Studium des 



*) übendaselbst. 

**>^ä^el Aboab, Nomoiogia. Amsterdam, 1629. — David (Grans, 
Tsehemach David. -^ Abraham Ben Dior, C ab ata. 
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Talmnd^ weleh^n die spnnisehen Jbd«n vorher wenig gekannt 
hätten. Der Chalife von Cordova, Hnkim, begünstigte die* 
«es Studiam und *tnig zu dem Glanse der unter seinen Aa«^ 
SjH^ien emporblüfaenden Akademie wesentlich bei. Als Rabbi* 
Mdises in sein Vaterland zorfickkehren • wollte , wosste der 
Chiktif ihn an seine Hauptstadt zh fesseln, wo eine Menge 
Sehüler' seinen Unterrieht besuchten ; diesia verbreiteten in 
der Fdge > die Kenn tnisB in der heiligen Literatur der He- 
bräer« In die anderen St&dte Spaniens, und so bildeten sich 
Akadeniien oder wenigstens Schulen zu Granada, Toledo, Bar* 
celdna und an andern Orten. Als der berühmte Rabbi 1015 
gestorben tvar, folgte Ihm einer seiner ausgezeichnetsten 
äc^littlerv Sälfiue^ Halevi, in der Würde eines Oberlehrers 
tiild eAielP 1027 sogar ^n Titel eines Kagid oder Fürsten 
afler Jirdeh' in^^Spatilen: *) Von seiner Zeit i|n beginnen 
die Rabbiner der spanischen Schule zu zählen* In derThat 
Wlor'Rabki-Moses ein 'Perser gewesen, welchei» nur die Stin 
dien, die unter de^ Chalifen von Bagdad oder Kufa geblüht 
hatten 9 auf spanische^ri Boden verpflanzte; Samuel Halevi 
dagegen war Her erste spanische- Lehrer, welcher an die 
Spitze der' Synagogefn und' Schulen gestellt wurde, es war 
dahei! billig 5^ voi^ 'ifekiev Erhebung die ISpoche des grossen 
Rabbinäts v4nSft^iefl''0u beginnen. / 

^ Unter den* Juden,- wefehe von Babylon und, Persien ge* 
kommen waren niui'^ieh unter den Schulz des Soepters der 
Chalifen von CW4otla' begeben hatten-, zeichnete eich beson- 
ders Joseph^fien'^Sd^tnesr aus. Durch ihn Hess Hachem, 
der Sohn Achims II und ein grosser Gönner der talmudistischen 
Literatur^ in seinen Staaten den Talmud, oder wenigstens 
einen Theil 'dieseis "utnfiingreiehen Werkes, ins Arabische 
übersetzen; er -verlangte auch von Ihi» eine Erklärung über 
die- galize MisdHna/ sey es ans Neugierde und um zu erfah<^ 
ren , was ein^ Vcm^^ dtei ^ Juden so* sehr verehrtes Buch ent«^ 
hake ,- * s^y es , «u^SieJu^n« In Andalusien mit der Reli- 
gionslehre vertrauter zu machen, da diese bereits anfingen. 



*y Sam. Rusque, Nahom Israel. Ferrara 1553, 8. — ManttelAboab, 
Nomolog^ia. ' '' 
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du» H»br&t«^ ilber^dem ArabiscUen su veffnnchliissig^n/.'*)' 
Die jüdischen 'Gelehrten selbst schrieben seitdemt häu$g ;i^ 
der. Sprache der^Mouren:, in welcher :sie sich in deiT TbM 
grossem Erfolg' 2;n versprechen hatten» Indem die manriaebii^p 
Könige dazu beitrugen^ die Juden aa den Gebi!au4$hi4e;r.fMiri^ 
bischen statt der hebräisehe^n Sprache xu gewöhnen ^; ft^M^l-» 
ten sie dieses Volk noch mehr ao aelii nene^ Yater|a«d um^ 
entfernten e» von seinei^' alten Verbindung mit 4^iiv.(^(1en|;,j) 
Nicht allein , ans Syrien, Me^opo^ami^n.?. R$r8fen.,.|md 
überhaupt aus den asiatt^ehen Lfludern^ . sondern aiM^bt ,ai|i( 
Afrika, insbesondere aus Marocco, kam^n Gelehrte ^.v^Mclh^ 
den Glane dieser neuen spanischen Akad^mißn. yeiiiiiähirten« 
Schon unter den Ptolemäern hatten düeitludf^ni^^hvßo l^(ilHi^ 
reichen Theil der ^o.v^öjlkerung ^m :Äe.gyp[ts?iif »ihI Ä^yrönn 
gebildet, von ^Vo sie f§icb ui MauHtanl^^^ V^rhvü^i^iejt^^«. •.[^•< 
ter Trajan waren sie, Jm. Gebiete.' %c^ :Cyi^i|le «tairk .ge^Hgli 
um einen bedi^nklichea. Aufstand, «u «erf^gen.; ,fii$4k fi^w^l 
sie hierauf serstreut wurden und ih ;d^ «K^ge.VerfQlliangQfl 
von Seiten der Christen sow*ohl al^« der Muhaimedai^er. ssil 
bestehen hatten, blieben sie doch|in>der Berberei^^ i^dt be- 
sonders im Kaiserthume Maroccö sehr ^ ztahl^ii^h* -.Ein^ in 
diesem Reiche begonnene Verfolgung, i <|%«ang eiuendeirgr>9;?^ 
ten Gelehrten dieses Landes » Isak-SeR^k;^-AJiphe$i^{iii'<^if 
nem Alter von 75' Jahren zur Fbicht..f! £pr .vviurde f5u;Cor- 
dowa iin die Akademie, au^enommehi ^iiid(..lehr^;iii^r. üb^r 
den. Tallnud', den er In einen Auaz^ fibr^iejiteo und dadurch 
das Studium desselben den Juden i« S^Muriiei) 4f*leichteirte^ "^"^^^ 
' Sein Auszug wurde in der Folge dui^h den bl^rühintf^n' R«h 
sohl und durch andere Rabbiner kommeMi^t^ «Dieses Bf^l^ 
welches den Titel des .kleinen Talmuds führte di^n^^ 
den Entscheidungen der Lehrer In zweifelhaften Fäileii.ziDr 
Grundlage« ***),, AJphe^ wurde zum ..Nagid«, äder> . Färsit^li 
der Synagogen erhoben und stairb llOi» zuLuci^na ia eiaßm 
Alter von DO Jahren. Er hatte; den Rabbiner Isaak Barwh^ 



vi 



*) Manuel Aboab, Noroologia. 
) Ebenda. 
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mit dem Beinameji »^der Mathematiker/ znm Gegner gebabti 
welcher vom Schreiber des Propheten JeremiaiabKustAmmeii 
behaaptetQ «jid den König von Granada in der Mathematik 
unterrichtete y Was zum Beweise dienen mag, welch hohe 
Meinung die Maureu von seiner Wissenschaft hatten« Ai- 
pbesi und Baruch waren die Häupter zweier sich gegensei- 
tig bekämpfender Schulen^ vereinigten sich jedoch zulezt. ^) 

Ein nnderer jüdischer Gelehrter aus Marocco, Samuel 
«Fnda, welcher nach Spanien kam, schrieb auf Verlangendes 
Oberrabbiners der Synagoge von Marocco eine Disser.tatioii 
über die Ursachen des Unglücks der Juden. *^'^') Diese gans 
zum Nachtheil der leztern und zu Gunsten der Christen 
abgefasste Abhaniliung wurde in die meisten europäischen 
Sprachen übersezt , '^'''*') es ist jedoch sehr zweifelhaft ,' ob 
sie authentisch sey; vielleicht ist sie nur eine, Gegenschrift 
wider die ursprüngliche Dissertation. Ein Jude-, der nicht 
cum Christenthume übergetreten war, würde nicht in die- 
sem Geiste geschrieben haben. Auch hat man das, arabische 
Original desselben niemals zum Vorschein gebracht, sonder^ 
^mn kennt sie nur ans der angeblichen l|iteinischen Ueber^ 
Setzung, welche im vierzehnten Jahrhunderte ein Pominika- 
ner, Alphons Bonhomme, veranstaltete. ****) 

Noch muss von den Rabbinern dies^n^ ersten Perlode 
Samuel-Ben-Cophni-Hacohen erwäbiit >vei'd6|i, ein Philo£H)|ih 
und. Jurist, welcher einen Kommentar- über den Pentatettch 
lieferte 9 wovon sich das Manuscript in der vatikanischen 
Bibliothek befindet. Er lehrte zu Barcellona. und. starb um 
1034. Isaak'Ben-Baruch , von Cordova, ein ausgezeichneter 
Sprachforscher im Hebräischen, Griechischen und Lateini- 
schen, stand seit seinem vierunddreissigsftn Jahre an der 



*> Ebenda. 

4 

'^) Man sehe J. Marieta^ Hiator, ecclesiast., üb. 24, — Rodr. de Castro, 
Bibl. eapan., Tbl. I. S. 5 u. flg. . 

***) Wolf, BiWiotheca bcbr., Tbl. I. 

^^'') Marieta» Hiat. ecckaiaat. -^ Rodr. de Caatro, Bibltotb. espä»., 
Tbl. J. S. 5 u. dg. 
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Spitze der Akademie seiiier Vaterstadt* Er sehrieb einen 
Koounentar über die schwierigen Kanonen des Talmud« ^) 

In diesem, dem eilften Jahrhunderte, wurden schoii bei- 
nahe alle Wissenschaften und Künste von den Juden in 
Spanien kultivirt. Sie hatten nicht allein Theologen, son- 
dern auch Astronomen, Mathematiker, Philosophen, Aerzte^ 
Rechtsgelehrtc , Dichter und selbst Musiker, und ihre Ge- 
lehrten zeichneten sich durch die Renntniss der abendländi- 
schen wie der orientalischen Sprachen aus. Ausser den 
schon genannten bemerkenswerthen Männern war noch der 
Rabbiner Schelomo-Ben-Gavirol-Ben-Juda, ein zu Malaga ge- 
borner philosophischer Schriftsteller, so berühmt, dass man 
ihn unter die Gründer der hebräischen Literatur in Spanien 
rechnet. **) £r schrieb 1648 zu Saragossa ein Werk über 
die Moral unter dem Titel Thigun Meddoth Hanne- 
phes oder von der Besserung der Neigungen der Seele. ***) 
Dieses Werk ist in so viele Abtheilungen getheilt, als der 
Mensch Sinne hat, und handelt in jeder Cnterabtheilung von 
einem Laster oder einer Tugend. Er sammelte auch in eU 
nem arabischen Werke die Maximen der alten arabischen 
sowohl als griechischen Philosophen, und diese Sammlung 
wurde in der Folge von einem Juden zu Sevilla ins Hebräi- 
sche übersezt. **♦*) Derselbe Rabbiner verfertigte Gebete 
trad Gesänge für die Synagogen und schrieb überdiess einige 
religiöse Abhandlungen, f) Es scheint, dass diese Poesieh 
geschäzt sind; wenigstens haben die Juden in Deutschland 
sie in ihren- Synagogen eingeführt, und einer seiner Reli- 
gionsgenossen bezeichnet ihn als einen berühmten Dichter, ff) 
' — - — ♦ • .* , . 

*) Abrah. Ben. Sabuth, Jachasin (die Geschlechter). — Rodk^de 

Castro, Bibl. espan. \ \ 

**) Abraham Ben Zacutb, Sepher Jnchasin. Krakau , 4.{ I. Bgk- 

torf, Biblioth. rabbin. 
***) Gedruckt in dem Goram nacon, Riva, 1562, 
**^) Herausgegeben unter dem Titel Mibchar hapeninem oder 

Sammlung von Rubinen. Gremona^ 1558, in 4. Man sehe auch 

Drufii Apophthegmata Hebraeorum ac Arabum. Frankfurt. 1612, in 4. 
t> Wolf, Bibliotfaeoa hebraica, Tbl. L — Rodr. de Castro,. Biblioth. 

esp«, ThI. I. 
tt) Manuel Aboab, Nomologia. 
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Adiidtche Kirehäiigesäiige lieferte auch eine^ deür Vorsieher 
ller Akademie von Cordova, der Rabbiner Isaak-Beii-Giath, 
gewöhnlicher Abben-Giath genannt, von welchem unter An- 
derm auch seine tiefe Kenntuiss des Griechischen gerfihmt 
i>nrd* *^) Einer seiner Schüler, der Talraudlst Isaak-Ben* 
Reoben, y^ar gleichfalls Dichter, '^'^) so wie auch Moses- Abeii* 
Esra^ der auch Gebete, die noch heutsutnge in Dentschlaml 
im Gebranch sind, und ?.erschiedene Erbauungswerke ver- 
fasste. ***) Ein anderer Rabbiner, Namens Isaak, war ehi 
ausgezeichneter Arzt. Die Bibliothek das Escurlal begabt 
«ine sehr umständliche Abhandlung über die Fieber in spa- 
nischer Sprache von ihm. ^^^) Der Asl^ronom Abraham- 
Aen-Chija lieferte eine Abhandlung über das Weltsystem, 
welche in der Folge durch Sebastian Münster bekannt ge- 
macht wurde, f) eine andere über die Planeten, die Sphäpen 
Bnd die Kalender, .ff) clno dritte über die Geometrie und 
eine yierte über die Musik, ftt) 

Um so viel verschiedene Gegenstände zu bebanddi^ 
massten die Juden damals allerdings eine grosse Masse p(^ 
sitiver Kenntnisse, trotz ihrer mystischen Träumereien ^ be- 
sitzen. ' \ 

Aber alle diese Männer waren so zu sagen nur die* Vor- 
läufer Derjenigen, welche der hebräischen Literatur den 
wahren Glanz, gaben und meistens erst im zwüften Jahr- 
fciindert, der .schönsten Epoche dieser Literatur, aufgetreten 
sind. Diese Epoche müssen wir daher etwas genauer kea- 
nen lernen. Man könnte jenes Jahrhundert das des Aben- 



"*) Mao sehe Hyde, Katalog der Manuscripte der Oxforder ^Bibliothek. 

'**) Abraham Ben Dior, Sepher ha Kliabalah. -* R. Jed|ilia*, 

Salaeletb ha itbabalah. Die Azaroth oder Ermahntfo* 

geil des Isaak Ben Reuben sind zum erstenmal mit denen des Sat 

Ben Gabirol zu Livomo 1655 gedruckt. 

**^ S.Machzor Sopharadim. Venedig, 1656. 8. — David Ganz, 

TschemachDavid. 
****) Rod. de Castro, Btbliotb. espan., Tbl. I. Art. Isaak. 

t) Sphaera mundi. Basel, 1546. 8. . . • ^ 

tt) Bartolocci, Bibliotb. rabbin. Rom, 1675* Fol. 
ttt) Assemanl, bibliotb. Vaticani Codic MSS. catal. Romae, lOßS.^FoL 
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Eirä und ües Maimoiiides netiiien, dn diese beiden gvosaAi 
Männer es vorzüglich sind^ denen es seinen Rahm verdankt. 
Aben-Esra, zu Toledo 1119 geboren und von den Jaden 
iJhacfim oder iler Weise genannt, \^ar zagleich Philosoph, 
Asironotn, Arzt, Dichter und vorzüglich Aasleger der Bi- 
bel;'*') in dieser leztern Eigenschaft namentlich hat er sieh 
den grössten Ruf erworben. 

Vor ihm hatten die Jaden die heilige Schrift in einen 
Meere von Erläuterungen und Kommentarien ersäuft, worin 
aller 6eist> verloren ging; auf der andern Seile hatte ihre 
orientalische und daher den Allegorien geneigte Einbildungs- 
kraft in allen Theilen der Bibel solche gesucht und die sebi- 
ianisten Träumereien, die bizarrsten Systeme hervorgebracliL 
Ab^n-Esra, der auch im Arabischen und Griechisohen ^ehr 
<be wandert war, unternahm es, die Bibelauslegung von dieser 
Masse verworrener Erläuterungen zu reinigen und diirdi 
die Fackel der Kritik und der gesunden Vernunft zu erv> 
ilevn^tefi. In einer gelehrten Einleitung zu seinen Kommentarien 
prüfte er zuvörderst die verschiedenen Auslegungssysteme, 
wie^ ihre Mängel und ihre Vortheile niich und zeigte, wel- 
chea (Gfeist man in diese wichtige Arbeit bringen müsse» 
Er urtheilte sehr richtig , dass man sich dabei zunächst an 
den Qnehstaben des Textes halten, ihn Wort für Wort er- 
Uären und keine Allegorien suchen solle , wo ^sie sich nieht 
dem Geiste von selbst darbieten. Ein mit der Sprache sei-- 
ner Väter so vertrauter Mann wie Aben^Esra, der überdiess 
einen philosophischen Geist besass, den er auf seinen Reisen 
durch Europa noch mehr ausgebildet hatte, war ganz dazu 
gemacht, um das älteste Denkmal der heiligen Liter.atpir, zu 
komqientiren. Sein Kommentar, welcher Seder. 01a m. die 
Ordnung des Weltalls, betitelt ist, erklärt den hebräischen 
Text vollkommen , in einem eben s6 eleganten als reinen 
Styl, der Aber durch 3eine ausserordentliche Präcision zu- 
weilen an Deutlichkeit verliert, so dass man neue Kommen-^ 



*") Map sehfi über Aben • E8ra die judischen uad christlicheR Sphrif t- 
steUer Aboab, Abrali. ^<^ Zacnth, Bartoloni, Assemaiii,^ Wolf, 



(^astrp> PQissi«. 
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teilen fttr^iioilllWeiyllg gefibiden liat^ bm den seiiägen feti 
erläutern. '^) Hauptsächlich über den Pentatevoh hat sieh 
dieser tUfeiffidtriftauaicger verlrreitet. Seine Arbeit M^ar 
nicbt mir ftfr ^ib Jaiieny sondern aoeh iär die Christen von 
Nutzen, und die zahlreichen Ausgaben und Ueberseteungeil^ 
w^he- 'voii verschiedenen Theilen seines KiMbuientars in 
mehreren 2iändei*n<. Europas erschienen sind ,* beweisen die 
asiaer tiefen' fielehrsbpkeit und seinem grosseh Scharfsüu» 
gepfeilte »Aöhfan^*:**). 

« Eine' »Ai*beit von diesem Umfange war geeignet, das 
gailze :Leben eines 'Menschen in Ansprueh «a nehmen, aber 
Aben-Esra hat gleich woM noch eine Menge anderei* Werke 
über ^e >erj$chiedeiiartigsien Gegenstände hinterhiaeen , «da* 
von Mannscvipie in verschiedmen Bibliotheken grosser Städte 
zerstirent sind. Eihige derselbe» sind mehrmals gedrvd^t 
worden* ***} Man hat von flim Abhandlangen über dai 
Grammatik) worin er in die kleinsten Detail» i^er dieBuchf 
Stäben eingeht, momlische Schriften, Werke über Geometrie 
und selbst'} i^r 'Aetrologie, welcher leztere Umstand beweis^ 
das» dieser vielumfassende Geist sich doeh nicht von allen 
Vorurtheilen seiner Nation und seiner Zeit basagbn komkOk 
Iil einer kleinen Abhandlung über die Gestirne ***1i) verhuigt 
er, dasä man bei Krankheiten die Constellation des Mondes 
und derPlane^en. zu. tRÄthe ziehe. Es sind diess TräoaM^ 
re Jen,, weiche damals allen Nntionen gemein waren. 
' Man hat yon, Aben-Esra ferner noch Gesänge und selbst 
ein Gedicht über das Schachspiel , welches Hyde in «einer 
Gesehlebte dieses Spieles aufgenommen hat. f) Aben-Esra starb 
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^> SiniHU], Icritiscfae Gesch. des alten Test. B. 3, Cap. 5. -^ JXe BoisM, 
; Dissertation über Alben - Esra im zweiten Jheile seiner \kritiscbea 
Dissertationen. 

**> Man sehe über die Ausgaben, Llebersetzun^en und Manusciiptc you • 
Aben-Esra den Artikel über ihn im ersten Tbcile von R. de Castro'» 
Bibliothek. 

'**^) Ebenda. — De Boissi in der abgeführten Dissertation. 

^*^*) De luminaribus et diebus critieis , gedruckt in der Sammlung Ta- 
bnlae astronom., Elisabeth, reginae. Lyon, 1589. kl. 4. ' . 
t) Histor. ludi Scaccbor. Oxford^ 1604.' 8. 
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» 

1168 oder nach Andern 1192 anfi'der llfteel Rkodat> wohkt 
er sich slirtlckgeEOgen hatte. *) 

Sein Tod ftUt ungefähr mit dem des Bfainionides , «ei- 
nes Frevndes, sasamme», der mit ihm der Ruhm seines 
Jidirhiinderts gewesen war« 

Bf oses-Ben-Maimon , bekannter unter dem Namen Blai* 
monides, war zn Cordova 1139 geboren« **) Seinen viel 
mnfiissenden Geist, der dem des Aben-Esra ^ nicht naehstand, 
natte er durch Studien und Reisen gebildet und seine Un- 
tersuchungen über mehrere Wissenschaften zugleich ausge- 
dehnt. In seiner Jugend soll sieh von Dem, was er einst 
zu werden bestinmit war^ keine ^Sipur gezeigt haben, und 
aet9 Vater, Richter seiner Nation^ verzweifelte beinahe we- 
gen .der wetiigea Anlagen, welche er entwickelte ; aber nach^ 
dem er einige Jahre sich nnausgesezt den Studien gewidmet 
hatte 9 trat er zum grossen Erstaunen seiner Familie mit ei- 
ner öffentlich zu Cordova gehaltenen Rede hervor. Sieitdem 
machte er reissende Fortschritte indem Studium des ind* 
aaisehen Gesetzes, der Philosophie, der Madieoiatik, der 
Medizin und der Sprachen. Unter dem berühmten arabi- 
schen Philosophen Averroes vervollkommnete er sich in der 
Arsneikunst, in welcher er einen grossen Ruf erlangte, und 
die ihm in der Folge in Aegypten das Vertrauen des Sul- 
tans Saladin erwarb , an dessen Hbf er gerufen wurde. 
Nach dem Beispiele der andern Rabbiner- versäumte er über 
den weltlichen Wissenschaften die Theologie nicht und fand 
ungeachtet der vielen Geschäfte, die ihm als Arzt von Ja- 
den und Arabern oblagen, Zeit zu religiösen Erörterungen. 
Aber in. die Theologie wie in die Medizin brachte er einen 
aufgeklärten Geist, welcher ihn hoch über andere Rabbiner 
seiner Zeit stellt, die beinahe alle von abergläubischen Vor- 
urtheilen erfüllt waren« Er war in der Mathematik be- 
wandert und einer der grössten Rechtsgelelirten, welche die 



^) Abrafo. Ben Zacuth» S'epher Juchasin. — De Boissi a. a. .O. 
*^*) Ebenda. — Manuel Aboab, Noinologia. — D. Ganz, Tscheiuach 
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Juden bis dahin aufzaweigen hatten; cBe araUache Spraelie 
schrieb er eben ^o rein, wie die hebrälsehe, 

»Wenn Ich alle seine Schriften anfftthren woBte^, sagt 
einer seiner Religionsgenossen , der Rabbiner Rodaha, »so 
würde mir die Zeit mangeln. Wirklich hat er eine Massg 
von WerheVi, Einleitungen znr RechtskertniniSs, Gontrover* 
sen 9 Briefe nnd Kommentarien geschrieben , welche za be- 
kannt sind, als dass ich nöthig hätte, mich bei ihrer ErwXh* 
Hang aufzuhalten ; er hat aber auch noch eine Menge anderer 
geliefert, Ton denen wir bisher keine Kenntniss erhalten' 
haben, die über Theologie, Philosophie, Logik und Medizin 
handeln nnd in arabischer, hebräischer, griechischer und 
<^lialdäischer Sprache abgefasst sind. Ich für meinen TheM 
. kann rersichern , viele medizinische Werke mit seinem Na» 

* 

men in lateinischen Uebersetzungen gesehen zu haben , und 
ich habe fiir gewiss gehört , dass deren noch viele andere 
griechische und arabische vorhanden seyen, und dass nian 
noch die Gutachten besitze, welche er in Äegypten flftr die 
dortigen Gelehrten entworfen hat* In der Vorrede zmr 
Mischna versichert er, auch die drei Theile' der Oemava 
kommentirt zu haben, aber diese Kommentare sind nicht mehkr 
vorhanden. Die kostbarsten Werke , die uns von ihm er- 
halten sind, sind^dle Mischna-Thora, der More Re* 
b o c h i m nnd die P e r n s i m oder Kommentar über die 
Mischna, welche er in einem Alter von 23 Jahren begann, nm 
mich des Aasdrucks seines Herausgebers zu bedienen — in 
den Höhlen Spaniens fortsezte, und in Äegypten in seinem 
dreissigsten Jahre vollendete.^ *) 

Man moss bemerken, dass die Mischna, welche init der 
Gemara oder Erläuterung den Talmud bildet, eine Sammlung 
von religiösen nnd liturgischen Vorschriften, von mosaischen 
Traditionen, Civil- und Polizeigesetzen, Entscheidungen der 
Lehrer nnd von Lebensre^In ist. Die grossen Gesetze ^der 
Religion und der Moral finden sich hier aufgestellt neben den 
kleinlichsten Gebräuchen des Judenthums; das Priestertham 
ist darin eben so wie die bürgerliche Recht^flege berück- 



*) Jedalia, Salseleth ba Kfaiebalah. 



\ 



r^ .7» - 



»U Sl^ enthUlt mit Eiii^m Wort^ da^ Gansce der be- 
setze und Gebränche der J^en. Eia «olcher^ Cod^x ver- 
urteilte »die Anfoierksainkeit und Sorgfalt eines so gelehrten 
'Kommentators^ wie Maimonides; er hat defi^Iialb auch seine 
«ganfee ClelelH'samkeit and Frömmigkeit in der Erklärung des- 
.aeUten. niedergelegt. Eine schöne Einleitung bildet die Vor- 
biille zu :di^sem Werke des gelehrten Rabbiners« Man muss 
sie leden-9 um sich zu überzeugen, zu welch erhabenen An- 
-aii^hten ein Jude des zwölften Jahrhunderts sich emporzu- 
f^hwingen vermochte« Ich glaube hier diejenige Stelle die- 
i$ep .Vorrede in einer Areien Uebei*setzung mittheilen zu müs- 
'Sen, wo der Verfasser, nachdem er alle Theile der Mischria 
idorehgegangen hat, zu philosophischen und religiösen Be- 
frachtungen tibergeht, welche eines Piaton und der Karchen- 
«vjU^r würdig wären« , 

' »Wjsst,^^ sagt er, »dass Alles unter dem Monde zdm 
^(it^brauebe der Menschen gemacht ist« Wenn es Thiere 
Qlid. Pflanzen gibt, deren Nutzen nicht ins Auge fällt, so ist 
.M;nur unsere .Unwissenheit, welche ihn nicht zu entdecken 
iVermag« Diess wird durch die Thatsache bewiesen, dass 
jedes Jahrhundert neue Erfindungen über den Nutzen, ge*- 
wisser Thiere , gewisser Pflanzen gemacht hat. Selbst die 
Gegenstände, welche uns Gift scheine^, haben ihre nützlichen. 
Eigenschaften. Ein auffallendes Beispiel hiervon haben wir 
in den Vipern, welohe man dem Menschen nütziieh gemacht 
hat, obwohl sie an sich sehr schädliche Thiere sind. Da 
nun' aber der Mensch der Zweck der ganzen Schöpfung ist, 
so haben wir 'zu untersuchen, welcher denn sein eigener 
•Zweck, welcher der Grund seiner Exis(:enz sey. Wir se- 
h^n , dass jeder Gegenstand der Schöpfung die Wirkung 
hervorbringen kann, für die er . ges^^haffen ist ; die Palme ist 
da, um jDatteln zu erzeugen, ^ie Spinne^ um ihre Netze 
auszubreiten. Alle Eigenschafjten -eines Thiers oder einer 
Pflanze sind darauf berechnet, sie zu Erreichung ihres 
Zweckes geschickt zu machen.. Welcher aber ist der Zweck 
der Blenschenf Dieser kann nicht darin liegen > dass er 
esse und trinke, sich der Wollust hingebe, Städte baue und' 
über Andere gebiete^; defiUy. djiese Beschäftigangen liegen 
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sie a«0h beioal^e^.i^llf) H^t ,deM Thieven ^gc^eiiu^' DijeJbt;e|4- 
ge.B» iJifcin »M CiB awtljfas .wl^fr^ EinfliPf^ i^f «eifi^^e^pPj 
ausseiet ua^ ihn ^ug. einem nladcig^n .^^s^l^,.j^l,,;§^iJpll^I^,Je^- 
habenen,.:^mp<)i^N).hwiflgtt^:JN4^ d^Nurcb; jclie \eymxjatt ,%ei(}]^f(f^ 
^ek d^r Menseb ; vor i^n4fP*B^: TlwrI4««8e^i, ^us.,, ,^ J^* 
nlaht^ Andeireg : aW ein . v^nfln^^ges X^ier. üi^tei^ dpr . Ver-. 
i|unft ab^r rier^t^hä ,iQh„/4i«i,.rKwn]tni«8 all^f^,. )»eg^iflicjb^^ 
Dinge und besonders die der £inb/ei^i.6otl^j|;; al^ i}|^df(f/}]||[ 
K^a^iuitaisse di^yen nHi* da^^ d^lr ^I^P&i^^^? /^ü^^^iex*. ober- 
sjlen «u. le\tJ^n^:i^e^iti^ßVi,^e^Vrm4ie9Qfr^^ pioss ff ^l|^ 

Ljasl^ d^8 Ei^is^fe^Ä; fl^|^A/q>i ,.- « -J^l^i iSo|!gp}.f«ir^^ 

' Körper. : iüidtet. 4ie Seele. ..I)&|^ Mens<?K>.. der ;^ich den/Lj^j[- 
densi^hafjten hingibt, seinfn» Gßl^ilf de|i G^Idsie.a de^^Körjpejfg 
il|i^erw|rft ,^ , offenbart ,ni()|^t 4i§. i[ö^tUche JJ^bjcI^rt ,. die {ji ihm 
lii^gt/r iqh iBieine dfe Vei^i^i^iifV} sq^^Ciyn schwimmet ai^.^ljl^ 
Qc^an -der.M^tßirie, ,. .., ',,/., -/.i.,, i,. .L ..u»:M'..riiHir 

i'ep Weh.Mod »Me* D/ew^, iij^a^ , ij^ritn 4»*, d^r »»V ;\V|S8^fli 
i^ch^ftiind iT^ng^nd, begabte ,ft|f^s^ ^qr YpMkoufgggjl 

heit des Menschen gehört al^q^' f)p^^. ^. ^^ns^chten lunfl myte 
W^^k^ fl,h.,d^e.J^»fti4%s 4^p ^^afepheit und dip. Alf»<*ung 

d^r.Tugiii^d^ii In W* K^efft%«-,,/Bftf.ii3t f^r W^nm^ Ji^M 
i^r di^ Prppbeten,, .ftoniJeßÄi^^^^^Ue^j/m^pjf^ep. ,g^ 

fehitt huben , Mud vras;.«^ 4lb «WWW^A'J^^gWKrinF A 
haitdlung Ab^jtU oinst^^iclier .^^inii^dfjr^ ge^eft^J&j^^ 
irlrd^> rUfb^ir^Il. wendet ;^r in' 4fQ| .^esets^e.^def yOjfjBcljpfj 

b^gegneiiiiieTO^ pnd 44iijfi: ^^4^1!;*, E^ kUll^ '4w,^e J^.iPl 
sicbit dem.Ä^nd^ln yo^aoÄgfthe? 4PPP A»e ?JÄ»ffic]^^ ^^^^P*^Vi^ 
^andeJl|, dW^hrend ^iei*e^. .,niejj^ ,jijfir Eh^sic^t leitet", ^\^^ 
ist der ,G|-ijij^d^ \Y^fumi,i^a^r^,§ph^:tfU^^ 
Einsicht. di^ i^süjl^ung, erzeuge. .,A^er, ,wi^'4 m«» vieyejcjjj^^ 
fjT^geii) ^]A'ann|es .dertZwe^k^id^i ^enscbwis^ '^^ Weisheit 
*w geJÄi^p ,^ g^tl5 ,Ij(^n4}^ng6f9 ,au üb^|i,;;,MfaPum sel^ejj^ 
vi?ir die meiste^ Me^sche^i p}]}^^ .wissenschaftUci|e Kei^^tniss.^;^ 
ja «selbst diese yo» ihii^n jif(?^acj^fte|;, vrährend ;ie. .siph n^i; 
der Leidenschaft und der Beschäftigung mit weltlichen Din; 
gen ergeben? Hidrauf afijlwprt«^ ;iqbv da^IPl ^ffr Mf}jfi^ahjv\ek 
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lledtlrfiikBt»' hat, Weicht 'Mar diki*<iW'd{e Aibtitl 
ner Dfenge Möhscli^n befriediget wetrden könnend Das Le- 
ben BletHüsalems Mili*de nicht hthreieheRy wenn jeder Ein* 
sehe ^ iS/v 'th^n ' wKre , alle znr Befriedigang seiner phjfiii« 
gehen*' Bedfi^fnisse liethwendigen Künste selbst- sa üben« 
das Studittm der Philosophie kimn daher nnr ^as Erbtkeit 
Ton^sehr Wehi^en- seyn. - Wetin äUfe sich > diesem Stndiiitti 
tiberiaäsen Sollten, mfissti^ daS'^knensehllcbe Qesehlecht' in 
Korzieili za <3rnnde'*gibhen> 

' Temer beklagt er siish üh^ j^tie-^uden,' deren besehk*tfnk-^ 
tej^ fielst die Heiligl<f6ft der tnosaiscfafen Religion durch al- 
t^)^e Fabeln herabsetze nAAd' die 'W^eit glauben maph;^, liass 
ein^Volk, wdch^s sich zu solbHen Abgeschuiacktheiten/be-* 
keniäcy sehr 'weit von der Weisheit entfernt seyn müsse. ^ 
'"' In der Vorrede zb jericfi* Abhandlung der Mischnn, 
^'e!6he die 'Sprüche' die r V'ät&r enth&ltv überlässt sieh 
Maimonides nicht weniger erhabenen Betrachtungen ' über 
fi^"Sedü ; eV lehrt^ hier die rekikt^ Morat und verlangt, dass 
«Uä ilandlängbn' ^6i^ Meriseh6h ^ineh morialiseh^n' Ziveck 
hkbM .'sollen, den Zweck inäiAlMi ,' die tugend 'zu beföi^dertt 
aüJItäi^ Lilster zu unterdrücken; < 

^''''IfiEln mag sieh wuhdei^, Vie ein Philosofifh voi^ soleheni( 
fieiste £^tn Talent Aäraii^' weh^h und seinef' Zeit daiidt ver- 
ßßkeik nibeh'^^9 die kleih^eÜ^'iiftd Isogar albernen Uebnngenf 
zi kötäineÜtyen ', wbr&bet'' äin Vhtil der Mischna hsindelt; 
Bfins^te fer nicht dies^ Deüliils über hicbtsbedeutedde 'Oe-^ 
gtn^tftnd^ mkeidigbelitöheln? 'Konnte er' im Ei^nst dicr 
Firage ^htersädl^W , el> ei' naeh HÜtel's Scbtile erlaubt sef, 
A« Yükel'mit MÜeh'zo e^äl^n; öder ob Diesd nach der Mei- 
liurig dei^ Schtn^ 'ScfaämmaiV' Verbotefn sey? Ob man dasi 
Baus "kefhr^n niüss^, 'beröi^ iteanf^ith'die'Hftnde'NHnASchcfi oder 
ob ml^ii isiöh wasehen müsse, ehe' man kehrt u. s; W. 

Ich glanbe' 'hierauf "erwidern- zu müssen , das(i sich Mkl-^ 
:fnön!des übei^ll in seinen W^^keh iils ein Mann Ton ausser* 
ordentltdher Religiosität zu erkennen gibt. Er «ah iii dem 
mosaischen Gesetise die Lehre 'i^on äihem einzigen Gott und 



^ Kdhiirfent. üBer d»n Talmud, CA][i. ICI. 
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Torsclirlflt^ii der reinflten Nächstenliebii. Dieses Gesets 
- schien ihm ohne Zweifel geeignet zur Bildung des yoUkom- 
menen Menschen, wie er ihn sich dachte. Jene Meiiee klein- 
Geher und kindischer Gebrfinche schien ihm / Wiie loa aus 
einer Stelle iii seiheb Vorreden schliesse. wo er davon fir- 
wähnung ikiacht,^) gesl^hic&t, die Juden vbn htfsen Gewohn- 
heiten, foii Leidenschaften 2u entfernen /und Ihnen bestln- 
dig die Idee ihres Gottes oder die Ausübung einer Tugend 
ins Gedächtniss >eu rufen. * . .. r ». 

Betrübend ist es dagegen, dass man In Maimodides l^er- 
ken den Hass der Juden gegen 'Alle, die eines andern' Glau- 
bens sind, gleichfalls findet. Er ^rhiubt nicht hur,; sie eu 
betrügeu, sondern vergisst sich sogar So ^^t, dass er sich 
für übersseugt erklärt, man utÜsSefdie^Terräther, die'Epiku- 
räer, die Ketzer vfertilgeii , und zwar aus jehem allen Ver- 
folgern gemeinsamen Von^^ahde, dass man die Gefahr ab- 
wenden müsse, dfe dunbh sie der wahren Religioh drohe. **^ 

Es ist wahr, dass IffinBcheMaidmen'' auch deii Tfä^xät 
beflecken, aber fär' einen so erhabenen Geist, wie Maiinom- 
des, durfte Diess kein Grund seyn, um si^' anzuerkennen« '"' 

Uebrigens *theift ^v nicht lüie Vorurtheild Reiher Zeit- 
genossen, und erhob sich tfamentlibh häufig g^gen jene ^strö-' 
logie, an welche Christen so gut als Juden und* Mnhameäa* 
ner glaubtet, und welche iii Frankreich bis zum sechs^e1i^tej| 
Jahrhundei^ Anhänger hatte. Man hat noch eihen Brief 
von Aim ah die Juden j^oii 'Marseill6> worin er diesen Aber- 
glauben venJiirft,^) uWd in der Vo^i-edö i^tir Mt^scfiha'be^* 
Weisst er gleichfalls das UiiVernÜnflige desselbi^n; Aberipaii 
blieb gleichwohl bei dem Glaubeh an den dabials dllgiemein 
angenommenen Einflnss der Gestirne auf das Schicksat der 
Menschen. Die Juden Ton Marseille hielten es ftir' Pflicht, 
die Astrologie gegen Maimonides zu vertheidigen , der sei- 



*) Haee omnia praecelxit Deius^y «t nobis cavei'enius .a deKttis minda- 
nis , et ab iisdeni Roa Ufm^e ainovfermMis etc. Praefat j ad tractat. 
d^ eapitibna patrum» llIis<(haa>^Ttoin'. I\r. . . 

***> Man sebe Seine Abhandlukig 1|i tkoth avoda'sarab, Cap. 10. 
*'^y fg^ghereth lecbenme Marsiliab. 
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no^seits aberipifds ^ F^der ergreift 9; ^i^ia ,d^e ,,yorurthe|lf 
seiiji^c ^eli^ioii«gf^l^sen 2^0 widerlegjeny wie vi^ohl, ohne Zweifel 

wM.I^'Wf^V^^?^?g Erfolg. *) Walir isf; ^ indes? ,.,4«88 der- 
8elbe^|Gpl^^*|ey welcl]\e,r,den Einflusa der Gi^]lii^^ l^ngneto^ 
i)i|^t||^,^l^^^tQ ,^%i^e;)iger «pgab, dajssjdie biai]|;ali$^eh(^p Sphären 
du^ffb Epgj^^^^pWj^^J ap4. r^g^.i*^. würden, Ja.das^f si^ selbst 

^fÄ?l(°^9^*i%Tf 9.«/«*^ »n9^>.^ den Ay^^lje^^. der. Gott, 
beit V(^Izie|fj^n, wie Aj^*y$totele;s beihanptete. Yen dif^seoi Glaii^ 
ben ist der an ihren Einflass auf d^sL^ps d^r }3terbJicKen 
nicly^ alUjiyy^it e|i^feriityy^ ^In^wisfcjtipn «war der PhUps9|di von 
Stagyrfi nicl^t so we^it gei^angen^ i^nd^n^jck seif^em Bei^pi^l be-j 
gnügto sich aufjlv-BIaiiu^A|4^3 pit de|f| Glaaben-, dass die Ge« 
stirne durch einen höhern Geist belebt .seyen. Man muss eis 

sta^p^fi^ ; flasif ,f;^i J^nS^^, ^^WS^f^» ^?",'^. Mf iijionides schrieb 
den Koif^entar ;über die Qlif chna ^chon ip seiner Jugend, eii^ 
sqlches Werk , zu Stande bringen konntet Uebrlgens darf 

föfff^'!'^(.^ntiiP"?figft,«"Vä«5l»gfinW«ne^,hat. Jlan beklagt 
?S!;!!(!:.4««?,t?r .H?f'».^.4«<?l»fSPl» .vjersfPPV,???*»«» Was ihn z« 

, s Maimpnide^ «fsj^riplf seilte Kpi^epf;arie|i!^b§r die Mischna 
aral>i^h;i W^ii. d^qial^,. Tif^let Ji^d^ i» Spanl^^ keine andere 
S|iracf]^e n^hr versitiio^en*, Die ejinzplp9nJM>tJ(\ei)ai7gen diesei; 
:f^telf?«. T!''^^^?^ nicht, »p?! d^n , T^>eo|^g?n, 8o;p^ern ftuch de^i 
'^^!?^8|i^^.i't^i^» ,den MpraKste^ und den ,A|terthi|i^isforscher 
interes|lrty sijnd^Anfang«)) durch vV^^ mp Hebriäsche 

üb^vfei^ uf^ .^P^^^er in^^^eser Spi;^che sowohl aji/f in lati^ina- 
scher wegen, d^r Menge, von. kostbaren Belehrungen., die .sie 
eBthaltefi , auip Gebrau^l^e der G{iri^ten ge.di*iipkt .w.arden» ***> 

Z^) Je^alifia Sal^eUtb Hf.s. w<^ "^^ Rodr. d«i Castrot Bi^ioth» espan. 

: Tbl. t. . 

^*) Man sehe die Vorrede von Surenhusius vor seiner Ausgabe der 

Miflchna. 
'^*'*>:Der Tcfit nitt der htbräiachen Ucberaetziing ttnd derErklämag von 
. . . Obadiah de Bartenora iwvrde ku Sabionetta 1559 in'4.y zu Mantua 

1561 in 4., zo Venedig'l566 undieoa Fol. gedruckt. Mali sehe 

fucb $urenbiM»iu» Ausgabe der-Miscbna« ^^msterdaiPr J998 --r t703. 

e Bde. Fol. 
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El" lieferte einen Aussug ans- dem TÄlmild unter dem 
T^tel: Jad Chazakha oder die starke Hand, woHn wir 
gleichfalls den Traditionen der Tahmidisten and jenem N«- 
tionalstolze und religiösen Egoismus gehaldiget finden, welcher 
blind Alles verdammte, ivas nicht Israelit war, tind die an- 
deren Völker nnd Religionen ohne Unterschied yerachtete. 
Uebrigens ist dieser Auszog sehr dienlich, um den Geist 
des Judenthums kennen zu lernen, nnd in einem einfachen 
nnd eleganten Style geschrieben, welcher einem durch das 
Studium klassischer Mnster gebildeten Schriftsteller Ehre 
machen würde. Maimonides handelt darin in yierzehn Bü- 
chern von der Wissenschaft, der Liebe zu Gott, von den 
Festen und Eeleriichkeiten, den Verhältnissen zwischen Mann 
und Weib, den Erstlingen, dem Samen, den Opfern, den 
Verrichtungen, den Entschädigungen, der Erwerbung, den 
Gerichten; es ist ein Civil-, Straf- nnd Religionsgesetzbach 
im Kleinen, ein Handbuch des börgerlichen , peinlichen 
nnd kirchlichen Rechts der Juden. Man darf siehr daher 
nid) t wundern, dass in vielen jüdischen Gemeinden des Mor- 
genlandes dieser Auszug ,vor Gericht zur Grundlage der 
RichtersprUche genommen wird. *) Wir besitzen davon^ 
ivenigstens £om Theil, eine lateinische Cebersetzung ^ die 
Arbeit eines getauften Juden zu l^etz , mit einer kleinen 
Denkschrift auf den Verfasser und Zeichnungen, worin der 
berfihmte Perrault ded Tempel von Jerusalem nach der Be^ 
Schreibung, die Maimonides davon macht, darzustellen ge^^ 
sticht hat. **) . 

In diesem Werke ist Maimonides Talmudist y aber Tal<^ 
mudist von gutem Geschmacke. Ein freierer Geist h^rrsdht 
in seinem Moreh Nekochim oder doctor perplexorom 
(Lehrer der VerHvirrteh und Wankenden), einem^von Juden 
nnd Christen gleich hochgeschäzten Werke. ) 

Er schrieb es in arabischer Sprache, um dem gemeinen 
Manne das Verstlindniss der heiligen Schiift zu erleidhiternj 



*) Alia Chajim. ' Bpistola dt febtift insignibni. 

**) Liouia de Compi^gne de Veil , opasculornin ^ quae ad historiam et 
philoloi^ ^acram tpscftant, ftwcie. VI tt VIIv Rotterd , aaao« ia •. 
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Au« dieflem Grunde geht er In die Erklärung der Wendan- 
gen, Idiotismen, Metaphern und Parabeln der Bibel eki 
und erläutert, eine Menge Stellen mit vieler KUrheit, ohne 
sich immer an die Traditionen und Vorschriften der Talma- 
disten eu halten, welche er in seinen grossen Kommentariea 
SU sehr empfohlen, und in seinem Jad Chazakha ohne 
Ausnahme fiU für die ganze israelitische Nation verbindlich 
erklärt hatte. *) Hier scheint er im Gegentheile jene Mass^ 
von Traditionen, welchen die Leichtgläubigkeit der Juden damals 
Minden Glauben schenkte , ganz zu vergessen, und lässt sich 
nur von dem Geiste der heiligen Schrift selbst und seinem 
eigenen Genie leiten« Wegen dieser aufgeklärten Methode 
wurde er eine Zeit lang als ein Ketzer oder heimlicher Christ 
verschrieen. Die Synagoge zu Montpellier, an .deren Spitze 
Salomon-Ben-Abraham mit seinen Schülern David und Jonas 
stand, verwarf das Werk des Maimonides als ketzerisch, 
verbot die JUektüre desselben bei Strafe der Exkommunika- 
Itout und verbrannte alle Exemplarien, deren sie habhaft 
werden konnte, während die Synagoge von Narbonne,. Be- 
zieres und andern Städten des südlichen Frankreichs das- 
selbe in ihrer Nachbarschaft verfolgte Werk nicht genug 
bewundern konnte. Sie exkommunizirte ihrer Seits den 
Rabbiner Salomon-Ben- Abraham und alle Rabbiner, die mit 
ihm das Yerketzerungsdekret unterschrieben hatten. Dieser 
Streit £ährte ein heftiges Schisma untex*dei\ französischen Juden 
herbei ; die Synagoge von Montpellier fand Anhänger, und man 
lästerte und verdammte sich wechselsweise. Erst nach langen 
J^ren. des Streites und nach dem Tode des Maimonides 
•litschloissen sich die Juden im südlichen Frankreich, einen 
unterrichteten Rabbiner nach Spanien zu schicken, um die 
Entscheidung der grossen Synagogen dieses Landes einzu- 
holen. Da dieser Abgesandte namentlich von den Juden \qs^ 
Narbonne abgeschickt worden war, so erlangte er eine gün- 
stige Entscheidung, welche die Meinung derer yon Montpel- 
lier verwarf. Diese wichen einer Autorität, deren Säpe- 
riorität sie anerkennen mussten, und söhnten sich endlich 



»*■■ " t - .-! " "■■ 



*») Man ^ehe Cbibriai'i .Theorie des Judeatliuma, Tbl J. /Sk. 14«. 
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tiftoh einem Zekraame von viersig Jdhren (l2M) mit ibren 
Religionsgenossen in Frankreich ans. *) 

Am Schlosse des in der vatifcanfsehen Bibllotliek befind- 

lieben Manuscripts vom Moreb Nebochim liest nan 

£e Censur etniger spanisoben Rabbiner, welebe das Bucb 

sn besitzen und zu lesen gestatten, obwobl die darin ent* 

wickelte Lebre statt auf den Talmod oder die Cabbala auf 

'die Pbilosepbie der Heiden gebaut «ey, woran« hervorgeht, 

dass Maimonides auch in Spanien der Ketserei verdftchtiget 

warde. **) So viel ist richtig, dass er, wie man leicht «ieht, 

fäv das philosopbieohe System* des Aristoteles ond der Pe- 

ripatetiker sehr eingenommen war. Man wirft ihm auch zn 

grosse Sabtilitfit in seinen Raisonnements nnd einen Überflüs* 

eigen Aofwand von Gelehrsamkeit vor. ***) 

Inzwischen wnrde das Verdienst des Werkes bald flber- 
aU anerkannt, wo es Juden gab. Die Joden im Morgenlande 
ermunterten den spanischen Rabbiner Samnel, Sohn dea 
Jnda-Ben-Tbibon , der sich damals zo Jericho befand, den 
Moreh Nebochimins Hebräische zn übersetzen. Mai« 
monides billigte diese Arbeit nnd erklärte sie für fiberein- 
stimmend mit dem arabischen Original. Es sind davon vier 
lateinische Uebersetznngen veranstaltet worden, und die hebräi- 
sche Version ist, wie wir weiter unten sehen werden, eines 
der ersten Bücher, welche die Joden gedruckt haben. ****) 
' Die Verwirrung, welche bei der Unterweisung im Ju-' 
denthume herrschte, gab Maimonides Veranlassung zur Ent- 
i^erfung eines Symbolums des jüdischen Glaubens, und diese 
Glaabensformefl, welche in IS Artikeln besteht, ist die Grund* 



^ Abrab. Ben Zacuth, Sepher Juchasin. — Jedalia, SalseletI» 
ha Kbabaläh. — Brief von David Kimcbi und Juda Alphacarin 
dem Suppienient der Instit. epist. hebr. von Buxtorf. 
**> Kodri(c. de Castro, Bibl. espah., Art. Maimonides. 
**^ Simonis kritische Gescihiehte des neaen Testameats. — De Boissi'a 

DissertatLofl öbar Mauasmiüf s. 
****> De Rosai, Annal. t^rpogr. hebr. — J. Baxtorf in der Vorrede an 
seiner Uebersetzuagf des Moreh-Nebocbim« — De Boisai's aehrar- 
w&bote Disaertation: ^ ' Ueber das arabiacbe Orifpnal a. man Ni- 
col, Biblioth. Bodlejanac Oöd, MBSL Orient, catalo^i p. II, vol. I. 
•' Oxfort, ld%l,'Fol.' ••«♦■►•' "•'•= 
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Iftge bei dem Religioiifliinterrichte in den jftdidchen Schnleii 
geworden. *) 

. Man kann sie mit wenigen Worten folgender Massen 
ausdrücken: 

1) Gott ist der Schöpfer nhd Herr aller Dinge ; er ist 
es, der Alles gemacht hat. 

2) Er ist der einzige und alleinige Gott. 

3) Er ist nicht körperlich und kann durch keinen ma- 
teriellen Grund begriffen werden. 

4) Der Schöpfer ist Alles 'in Allem* 

5) Man muss den Schöpfer anbeten und sonst Niemand. 

6) Alles, was die Propheten gesagt haben, ist wahr. 

7) Moses ist der Vater aller Weisen, welche gelebt 
haben un^ noch leben werden; alle seine Prophezeihuiigen 
sind wahr. 

8) Das ganze Gesetz, wie wir es gegenwärtig besitzen, 
ist durch Moses, nnsern Lehrer, auf uns gekommen« 

9) Kein anderes Gesetz ist uns durch, den Schöpfer ge- 
geben ; es darf niemals eine Abänderung erleiden. 

10) Der Schöpfer kennt alle Werke der Menschen und 
alle ihre Gedanken. 

11) Er belohnt die Guten, die seinen Geboten gehör- 
eben, und straft Diejenigen, welche sie verletzen. 

12) Der Messias wird kommen, und man miiss seine 
Ankunft erwarten, möge sie auch noch so spät erfolgen. 

13) Die Todten werden aaferstehßn , wann es dem 
Schöpfer geft^lien wird. 

Um die Juden abzuhalten, sich von diesen Fundamental- 
Prinzipien zu entfernen, schloss Maimonides sein Glaubens- 
Bymbol mit der Drohung, dass alle Diejenigen von der Ge- 
meinschaft der Juden ausgeschlossen werden sollten, w'elche 
diese 13 Artikel nicht anerkennen würden. Sie sollten zu 
den Ketzern und Apostaten gerechnet werden, und dem 
Hasse und der Verfolgung der Gläubigen verfallen seyn« **) 

*) Herausgegeben unter dem Titel Jeso^^^tb, , pder Ikkarlm.^ oder 
Seherche Emunecb, zu Wotms-, 1^^31^,1118«, mit di^r lai. 
UebersetsoBg von Sebast .Münster« r 
**) Quem odio babere et perdere jussi sumns. II; JitB9a.oi\i,^.W^mM, 
ISa», in 8« 
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Jeiiet^ ^ttde, welchar S^t« er auch nngehörea miehte^ 
konnte dieses 61ii»b«nsbekennCliisf mit gotem Gewiäsen nn«* 
terschreibeti , nnd der Jadaismas würde von vielem Aber? 
glaobeii frei gekJieHen seyn , wenn man sich immer fest an 
diese von dem SöHne- des Maimon aufgestellten Grundslitse 
gehalten hätte.' W^br ist es, dass die Unsterblichkeit der 
Seele und die Auferstehung, der Todten nicht von allen jfl- 
disdien Sekten angenommen waren ; die Saddusäer verwarfen 
sie und sahen in dem Menschen nur den mit dec Materie 
verbundenen Geist, von welchem sie glaubten, dass er beim 
Tode mit dem Körper imtergehe» wie der Instinkt mit dem 
Leben der Thiere« Wahi* ist es ferner auch, dasS dieses 
Dogma in den Schriften Mosis nirgends ausgesprochen ist, 
obwohl die Taimndisten alle möglichen Spitzfindigkeiten an* 
gewandt haben , • um es darin sa entdeeken. oder doch das 
Stillschweigen des Gesetzgebers darüber zu rechtfertigen.*) 
Aus den Schriften der Propheten und besonders in den Psal- 
men idavids leuchtet die Idee von der Auferstehung des Lei* 
bes und seiner } Wiedervereinigung mit der Seel6 etwas mehr 
hervor ; endlieh wurde sie in dem mehr ausgebildeten Ju- 
deAthnme ein beinahe allgemein angenommener Glaube. Dia 
Talmudlatän bekannten .sich zu demselben und verbanden 
damit ihre abgesobmaohleti Träumereien^ unter Anderem über 
den Knochen Luth,. welcher allein hinreichen soll, um den 
ganzen menschlichen' Organismus wieder herzustellen , und 
die Cabbalisten i^erfielen sogar auf die Lehre von der See- 
lenwanderung. Maimonides glaubte daher auch die Aufer- 
stehung der Todten und dadurch mittelbar die Unsterblich? 
keit der Seele unter die Fundamentalartikel des jüdischen 
Glaubens aufnehmen zu müssen; zu der Höhe eines allge- 
meinen Theologen aber konnte er sich nicht erheben, son- 
dern glaubte mit den anderen Rabbinern, dass die. Juden al- 
lein, und zwar nur die Gerechten, wieder auferstehen wür- 
den. Die alten Rabbiner sagten in dieser Beziehung: die 
Wohlthat des Regeiis ist für den Bösen, wie für den Guten, 
aber die Auferstehung ist nur für die Gerechten. 

*) Man sehe Manasse Ben Israel, de resurrectione mortuorum, Hb. 9^ 
Arastelod. 1636. 12. 
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In Bestcdiuiig auf die Lehre von der Ajifevstelinng er- 
ssldilt der Eabbbier Abrabam^ der Levite, eine selteaaio 
Anekdote« *) Der KapitAiii eines inauriscben Sohiffes ^ Na-- 
mens Demaehin, kreusste aaf Befehl des Köjiigs von<Graiiada^ 
Ibod-ai^Raham-AlnaKar, an der syrischen Kfiste and beuMolh* 
tigte sieh eines feindlichen Schiffes , auf welcbem sich vier 
Rabbiner befanden, die sich nach Sebnste begaben» Man 
legte sie in Fesseln. Einer derselben ^ Rabbi Moses ^ Vater 
des Rabbi Chanoehin, hatte seine Frau bei steh, die sehr 
schön war. Sie gefiel dem manrischen Ka|ntfiny der aie in 
Gegenwart ihres gefesselten Mannes mit seiilen Liebeserklß- 
rungeil ^ufilte. Sie sah kein anderes Mittel, ihre Tagend 
vor seiner Zadringliohkeit kh retten, als sich in das* Meer 
jsu stflrEen, Ein einsiger Zweifel hielt sie noch aiirflek* 
,, Werden Diejenigen ^ welche im Meere antergegaiigen slnd^ 
einst wie Jene auferstehen, deren Körper der Erde anver- 
traut wurde f ^ fragte sie ihi*en Mann verÄehmlich in faebrili- 
scher Sprache. Dieser antwortete mit dem^ SSsten Verse 
des 68sten Psalitis: »Der Herr hat gesagt: Ich werde dich 
aas der Tiefe des Meeres heraufholen.^^ Als die Frau diese 
Antwort vernommen ha^e, entsog sie sieh den ^Hfinden des 
vrollttiitigen KapitKns and' stürzte sich in die Wellen. 

Von den «medizinischen Kenntnissen dies Maimonides fin- 
den wir Belege in seinem Werke von < der Erhaltung der 
Gesundheit (Pbidabdir af Sehhat)^ welches dem Snl- 
tau von Aegypten dedizirt ist, in seinen medizinischen Apho- 
rismen (Pirke Moscheh), die er aus Galenns gezogen 
hat und worin er sich als ein Schüler des Averroes zeigt, 
endlich in mehreren ungedruckten Abhandlungen, welche die 
Bibliotheken zu Paris, Rom u. s. w. besitzen. Die Biblio- 
thek des EscuHal hat selbst von ihm ein voUstfindiges Hand- 
buch der Medizin , welches in arabischer Sprache verfasst 
und mit kufischen Schriftzeiohen geschrieben ist. '*^> Man 
sieht aus einem Briefe , den er von Ksiro aus geschrieben 
bat , das« , während er am Hofe des Sultans war , er nicht 



*) Cabbala, S. 13. 
'^*} Rodr. ae Cftatro, ÖiW, espau. Tlil. i, 
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niiir von di«se<B Ftii'stea und fi^inem ganzen Hofe-, sondern 
Mieh von allen Klassen der Einvi^ohner za Ratli gezogen 
wurde, vi^elcbe sein Haus vom Morgen bis znm Abend be- 
lagerten , um von seinem tiefen Wissen Nutzen zn zieben* 
Ein Arabiaeiier Schriftsteller nennt ihn den Phönii seines 
Jahrhunderts in der Arzneikunst. Er starb in Aegypten 
iflÄ Jahre 1909 und in einem Alter von siebeuzig Jahren. 
Seine Todtenfeier begingen die Juden durch Fasten und 
eine Trauer von drei Tagen, *) und sein Kitrper wurde in 
dus Land seiner Väter 3 nach Palästina, gebracht. Am be- 
bten wird £e hohe Verehrung , die er bei seinem Xieben 
einfldscrte, dadurch bewiesen, dass die Israeliten, oder doch 
Diejenigen darunter , welche ihn als das Licht seines Jahr- 
faand^rts betrachteten , zu dem täglich in den Synagogen 
anegesprochenen Wunsche, endlich das Reich Gottes kommen 
z^ sehen, den Beisatz machten : »Möchte doch dieses Reich 
nfieh während des Lebens unseres erhabenen Leiters und 
Lehrers Maimonides «anbrechen !^^ Man behauptete von ihm, 
er sey der erste wahrhaft grosse Mann, der seit Moses in 
der jüdischen INation erschienen sey , und auf seinem Grabe 
nannte man ihn den Auserwählten des menschlichen Ge- 
schlechts. ♦*) 

Etwas sehr Merkwürdiges ist der Ruf, weichen dl« 
Juden damals in der Medizin sich erworben hatten. Man 
findet in jener Epoche jüdische Aerzte an vielen christlichen 
sowohl als muhamedanischen Höfen. In Frankreich, Eng-* 
iand , Spanien , Portugal waren Juden die Leibärzte der 
Herrscher. *^) Die Päpste hatten solche bis zum I6ten Jahr- 
hundert *♦♦*) und die Könige von Frankreich eine eben $0 
lange Zeit hindurch. Obwohl man in dem christlichen Spanien 
das alte Verbot an die Glänbigen erneuerte, nicht mit Juden 
mn Tcrkehren und sie nicht in Krankheitsfällen zu berathen, 



♦) Abulpbarag, Histor. — Salomon Ben Virga, SchevetJehadah. 
**> Jedalia, SalselethhaKhabalah. 
*^) Man sebe David de Pomis^ Apologia pro medico b«braeo. 
*=***) G. L. Marini, Degli arobiatri pontiiici. Äom, 17S4. TRK I. «. BL 
in 4. 
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(U>. ,l|iltjtß doch^ der König, von Leon selbst im Anfange des 
swölften Jahrhunderts einen Leibarzt ans dieser Nation, 
dem er sein gana^es Vertrauen scbenlLte, An diesen Juden 
wendeten sifih sogar die Stände des Königreichs, um den 
König von einer Verbindung mit Arragonien abzubringen« 
Niemand wagte es, hierüber mit dem Fürsten zu sprechen, 
dessen heftigen Charakter man kannte; der. Jude allein na- 
ternahm es^ ihm den Wunsch der Nation zu erö^nen* *^) 
Auf gleiche Weise finden wir die arabischen Aers^te am 
Hofe Fon C.astilien im gross ten Ansehen. Joseph , der im 
anfange des zwölften Jahrhunderts Andalusien und Marocco 
beherrschte, hatte ebenfalls einen jüdischen Arzt, Aben-Zoar, 
dessen Vater und Grossvater sich in der Medizin Ruhm er* 
worhen hatten, ^ein Vater war lange Zeit im Gefängnisse 
gesessen, weil er dem Bruder eines Königs von Sevilla das 
Leben gerettet hatte, welcher von seinen eigenen Verwand« 
tf^n vergiftet worden war« In der That eine eigene Art 
von Dankbarkeit von Seiten dieser rachsüchtigen Familie! 
Als sie durch Joseph vertrieben wurden, erlangte er seine 
Freiheit wieder iftid wurde der Arzt dieses Fürsten* Sein 
Sphüler war der berühmte Averroes, welcher in einem seiner 
Werke erklärt hat, dass die wahre Arzneikunst Alles der 
Familie Aben-Zoar s zu danken habe, ^ Dieser war wirklich 
ein trefflicher Arzt und ein sorgfältiger Beobachter der Na- 
tur. Sein Sohn lebte am Hofe Josephs zu Marocco. Leo 
Afrikanus ^'^) erzählt, als dieser Fürst einst in dem Kabinet 
des Aben-Zoar unter seinen Papieren Verse gefunde^n habe, 
worin er seinen Schmerz über die Trennung von seiner 
|n Spanien zurückgebliebenen Familie ausdrückte, habe er 
diese heimlich nach Marocco kommen lassen, ihr eine schone 
Wohnung eingeräumt und durch das freudige Erstaunen 
seines überraschten Arztes sich hohen Genuss verschafft* 
Pebrigens sind nur einige kleine medizinische Abhandlungen 
fon Aben-Zpar? dßm Vater, veröffentlicht worden. 

*) ^urita , Geschichte von Arragonien. — Mariana's Geschichte voii 
Spanien^ 
**) Pe Me^icif et Philosophis firabis et hebraeis, in der Bibl. quadri* 
part« von Hottinger. 
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Doch bÜebeu aach in Andalasien , . wo ihr tilflek' so 
gra»s war, die Juden ron traurigen Momenten nicht befreit* 
Als AbdeloMiaien, das Haupt der Aliiiohaden, am 1160 Anda- 
lasien erobert hatte , , wollte er hier die neae Sekte triam- 
phire» sehen. Er befahl daher/ allen Christen imd Jaden, 
welche nicht den Turban nehmen wollten , sich inner einer 
bestimmten Zeit aus seinen Staaten za entfernen; £s scheint, 
dass viele Hebräer,' welche zu sehr an das angenehme Leben 
in Andalasieja gewohnt waren , die ihnen durch das strenge 
Oberhaupt der Almohaden aufgedrungene Lehre annahmen, 
und einige Schriftsteller behaupten, Maimonides sey dess- 
halb nach Ägypten gewandert und habe dort seine Tage 
beschlossen, um nicht gleichfalls abtrünnig werden zu müssen. 
. Inzwischen hatte die Strenge des Abdelmumen keinen dauer^ 
haften Erfolg, und unter den . ihm folgenden Almohadenhäup- 
tern waren die Juden nidbt nui* nicht unterdrückt, sondern 
er&eaten sich neuen Wohlstandes durch den Einfluss dieser 
moselmännischen Dynastie, uiiter weicher die arabische Lite- 
ratur beinahe wieder zu ihrer alten Blüthe in der Chalifen- 
zeit gelangte. Dex* Rabbiner Moses -Ben- Jnda- Ben- Tobon- 
Merimon, gebaren gia Granada 1134 und von seinen Lands- 
leaten Abi-Hamaha-Thikim oder der Debersetzer^ we- 
gen seiner Fertigkeit, die arabischen Sehriften ins Hebräische 
ZQ übertragen, genannt, übersezte zar Belehrung seiner 
Landslente die besten Werke der Maaren über Jurisprudenz, 
Philosophie, Medizin und Astrologie. Eine seiner Ueber- 
setzungen, die der Sprachlehre und des Wurzelbuches, wel- 
ches der Rabbiner Jonoas-Ben-Genach von Cordova in arabi- 
scher Sprache verfasst hatte, verfertigte er, wie in einer 
Note bemerkt ist, im Thurm und Palast (Alkazar) von Lu- 
nei in Frankreich, dessen Synagoge damals berühmt war. *) 
Derselbe Uebersetzer besorgte eine hebräische Ausgabe 
des Baches C o s r i von Juda Hallevi oder dem Leviten. ^) 
In diesem Buche unterhält sich ein König der Khazaren in 
Persien mit' einem Rabbiner über die jüdische Religion und 



^ Rddr. de Castro, Bibl. espan. Tbl. I. Art. Moses Ben Juda u.s. w. 
**) Ldber Cosri, herausgegeben von Buxtorf« Basel, 1690. 
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llUiAt dch von ilmi über die GmnfUätjse de» Judenfhnms on- 
terrichten. Es hat dieses Werk einige Aufmerksamkeit we- 
gen einer interessanten Frage, womit es in Beziehung steht, 
erregt. Man hat nämlich zwei hebräische Briefe, den einen 
von Khasdai, dem Finanzminister Abdarrhamans aus der Dy- 
nastie der Ommijaden, an den König der Khazaren, Namens 
Joseph , worin er sich erkundigt , ob das Gerficht, dass die 
Khazaren sich zur jüdischen Religion bekennten, Grund 
habe, und den andern mit der Antwort des Königs, welcher 
erklärt, dass die Khazaren sich für Nachkommen Japhets* 
und daher fiir Brfider der Juden hielten.."*) 

Man hat diese Briefe als unächt verworfen und darin 
nur einen Versuch der neueren Juden gesehen , an die Exi- 
stenz eines jüdischen Königreichs glauben zu machen. Es 
scheint indess wii*klich,' dass die Khazaren israelitische Ge- 
bräuche übten ; '^) wahrscheinlich bekannten sie sich zu einem 
entstellten Mosaismus, wie denn auch einige Völker des 
Kaukasus einem entstellten Christenthume huldigen. 

Der Rabbi Moses Gequatilah, geboren zu Cordova, war 
Dichter und Grammatiker. In einer im Manuscripte vorhan- 
denen Grammatik der heil. Sprache wird noch eine grosse 
Zahl anderer Gelehrter angeführt , die in dieser Epoche 
über die Grammatik schrieben. ^^*) Beshai-Adajan, von Bar- 
celona, war ein tiefer Tbeolog; ein anderer Rabbiner ans 
derselben Stadt , Abraham Ben Schamuel Chasdai , schrieb 
Werke über die Moral in hebräischer und arabischer Spra- 
che. Eines derselben, welches Thiqun Middoth Hane- 
p h e s oder Leitung der Neigungen der Seele betitelt und 
in zehn Abhandlungen, nämlich von Gott, der Seele, der 
Busse u. s. w. abgetheüt ist, ist oft gedruckt. '^^^'^) Endlich 

'^> Herausgegeben durch R. Isaak Ben Abraham, unter dem Titel : 

Caul-Mubesser. 
^'O Man sehe d'O^son, de Peuples du Cautase. Paris, 1828. S. 242. 
*'^'''> Marioi, Opuscula bebraeosamaritica. — Simon's krit. Gesch. d. alt« 
Teatam. Bd. I. Cap. 3o. -* Wolfs Bibliotb. hebraea, Tbl. I. S. 337. 
~ Rodr. de Castro, Bibl. espan. Tbl. I. Art. Moses Gequatila. 
***•*) Zu Amsterdam 1716 in 4. und in 12., ferner zu Wilmersdorf 1726 
iu 4. u. 8. w. Man sehe Bartolocci, Bibl. rabbin., tom I et II; 
Rodr. de Castro, Bibl. espan., Tbl. 1, Art Chasdai. 
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BeBJiMiiki von Tudela nuicht Mheh daroh «eiiieJB«i8tH und 
dofth seia Idnenurittm beluuuiifet ^'a ttNrtrefllie^es Werb^ 
daSiUiU über die Statistik oiid den BildvngSEiietand der he« 
bräUehen Nation In dieser Epoebe AuflÜArung versehaiiit« 
Er WUT übrigens nicht der dnsJge Rabbiner, der sieh ditfcK 
hinge und beschwerliche Reisen sa nntenriehften snchte) de« 
ren Schwierigkeiten jedoch durch die gastfreundliche 'Auf" 
rui^e gemindert wurden, weldie woadiernde Rabbiner über- 
all fanden^ wo Synagogen waren. 

Im Königreiche Arragomen maehta 1106 die Bekehorvuig 
eines Rabbiners, Namens Moses Sephardi, Aufsehen. Der 
Bischof taufte ihn in der. Domkirche und AlphonsYI, König 
von Kastilien und Leon^ war sein Pathe nnd ernani;ite thn 
eu seinem Leibarzt, In der Folge schrieb Sephardi, der den 
Namen. Peter Alphons angenommen hatte, gegen die Religion 
der Joden nnd gegen die der Muselmänner. Er war ein 
Mann von mlttelmässigem Gefcte, wiewohl von siemlichen 
Kenntnissen,, und ist als der Verfasser einer Sammlung be« 
ffihmt geworden, welche Einflnss auf die europäische late« 
ratur gefibt hat. Es ist Diess die Disciplina clericalis *), unter 
• welchem Titel man freilich nichts weniger als eine Samm- 
lung von moralischen ErzäUungen, in freien Uebertragungen 
ans dem Arabischen, vermuthen sollte« Darunter befinden 
sich auch' einige Fabeln von Pilpay und einige Erzählungmi 
ans Tausend und Einer Nacht; denn die Araber eigneten 
skh die Dichtungen der Inder und Perser an, und aus dem 
Arabischen gingen sie durch jenen getauften Juden in das 
Lateinische Über, welches ganz Europa verstand. Zwar 
übertrug er jene Erzählungen ohne Geschmack und ächten 
Diehtergeist , aber selbst in dieser rauhen Hülle verloren 
sie ihren Glanz nicht ganz ; Europa nahm sie mit dem höch- 
sten Beifall auf P sie wurden in die Muttersprache übersezt, 
nachgeahmt nnd in die Form von FabliaoK gekleidet. Man 
hat eine glückliche Nachbildung in französischen Versen aus 



^y Disciplina clericalix, auctore Petro Alplionsi^ mit der französischen 
Uebersetzttug;. unter dem Titel: Discipline de dergie, und einer 
Vorrede von Abbe.dt^.Labouderie. Paris, 1834, erste Afotbig. 8. 
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d^A vlercfibBten Jahrhundert, *) welche ichon mehr W^tvA 
but , .'• als jeüd*^ treekene lateinische Uebersetziang. S|ijtteb 
wdi*den crinige dieser^ Ersählangeji fttr die Bühne bearbel* 
tot ll3eF in andere angenehme Formen gebracht ; nament- 
lich»: aber wurden die/ welche 'arabischen oder indischen Ur- 
sprungs sind, das Gemeingut der- Literatur aller europäischen 
Länder« 

>Der grosse Schwung , d«n das Studium der beil. Lite* 
ratur genommen hatte , und das Uebergewicht^ welches die 
Rabblncir als Ausleger der faeU. Schrift über . alle Geister 
übten^ rerbunden mit dem Streben derselben, sich gegensei- 
tig( an Gelehrsamkeit und Ruhm zu übertreffen, musste nödi- 
wendig religiösen Streitigkeiten die 'Entstehung geben , die 
übrigens die einzigen Unruhen . waten , welchen der Judais- 
mns in Andalusien während dieser so glücklichen Periode 
itätevw^rfen war» Wir haben sehen erwähnt, dass die Jn- 
4en in Beziehung auf die Traf ition getheilter Meinung wa- 
i*en. Die Rabbaniten, welche sich zu dem mündlichen Ge- 
setze als Ergänzung des geschriebenen bekannten, vertrugen 
sieb noch so ziemlich mit den ^Cabbalisten, die in ihrefi Au- 
gen nur darin Unrecht hatten, dass sie zu ängstlich nach einem 
geheimen Sinne in den Stellen. der Bibel forschten. -Wenn 
die Einen gegen die Anderen stritten, so waren ihre Contro- 
▼ersen gewöhnlich in gelehrten und umfangreichen Werken 
niedergelegt , von denen das eine immer dunkler und ver- 
wirrter als das andere war. IKagegen erregte im zwölften 
Jahrhundert die Erscheinung der Karaiten, einer Sekte, die 
im Widerspruche mit den Rabbaniten nur die wörtliche 
Auslegung dets Sehrifttextes zuliess und die talmudistischen 
and rabbanistischen Traditionen sammt allen Dogmen und 
Gebräuchen, die sich darauf gründen, mit Entrüstung ver- 
warf, den religiösen Fanatismus. ^ Di^e Sekte wurde 
durch einen Schüler. des Abu- Alfarage aus Palästina nach 



*) Le Chastoiement d*uii p^re ä son fiU, in franz. Versen, zweite Ab- 
theilung des vorerwähnten Werks. 

**) Man sehe Trigland, Diatribe de secta KSraeorum. — Warner, Dis- 
sertatio de Karaeis. ^ Wolf, Notitia Karaeorum. Hamburgs, 1714. 4. 
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Spanien verpflanet. *) Sogieicfa waren die « KabbaniUn ^n 
Aufregung. Den Talmud angreifen schien ihnen eine Go^ttn 
iosigkeit, denn sie waren bereits dahin gekommen, diese 
unförmliche Sammlung für eben so wichtig und heilig alli 
die Bibel' selbst anzusehen. Ein gelehrter Rabbiner von 
Toledo^ Abraham Ben Dior, schrieb gegen die Kanuten seiil 
berühmtes Buch von. der Cab|^ala , welches bei den Joden 
klassisches Ansahen erlangt hat Er entwickelt darin ein^ 
ununterbrochene Reihe von traditionellen Lehren der Gesete- 
lehrer, vom Anfange bis auf seine Zeit, und behandelt den 
Gründer der karaitischen Sekte in Spanien als einen boshaft 
ten und gottlosen Alten. **) Das ganze Werk ist reichlich 
mit frommen Argumenten ausgespickt. Die Karaiten Jhver 
Seits waren niemals grosse Disputationshelden. Ihr Glaube 
war einfach aber fest; sie waren die Protestanten und Pu-> 
ritaner des Judentfaums» aber weit davon entfernt, ibrci 
Lehre den anderen Juden aufdringen zu wollen. . Sie breil»-. 
ten sich in Spanien aus ***) und griffen in den cbrlsAlichen 
Staaten noch mehr als bei den Arabern um sich. Vielleicht 
besassen die Rabbaniten unter den christlichen .Königen wen 
niger Macht, sie asM verfolgen, als bei den Muhanedanorn 
und in den grossen Synagogen Andalusiens. Uebrigens vvurden; 
die Streitigketten zwischen den Rabbaniten und Karaiten^ 
so heftig und lebhaft, dass der Konig Alphons von Kastilien 
gezwungen war, seine Autorität zu inter})oniren, um sie zur 
Ruhe zu bringen. In der Folge traten noch mehrere aus- 
gezeichnete Rabbiner auf den Kampfplatz, um die karaitische 
Lehre zu bestreiten, deren Anhänger, da sie sich gewöhn- 
lich der arabischen Sprache bedienten, wie es scheint, mehr 
Popularität besassen , als flie hebräisch schreibenden Rabbi- 
ner. Gleich den meisten verfolgten Sekten zeichneten sich 
die Karaiten durch ihren streng moralischen Lebenswandd 
aus und wurden in ihrem Glauben um so mehr befestigt, 
als sie mitten unter der zahlreichen Judengemeinde von 



*) Abrah. Ben Tiior, Cabaia. . l^'aris, 1572. 8. 
•*) Ebenda. , , .''.. _,"'"• ..-.,. . 
"**> Alpfaons de Spina, FertaUtimn Mei, mhJlh 
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Spanien veriassen standen« Man scheute klthl mit, diesen nach 
dem Glauben der Rabbiner rerworfenen MenschenVerbindungen 
einKugehen. Es ist wahrscheinlich , dass man sie aach von 
den industriellen und Handelsunternehmungen ausschloss. 
Sie lebten daher arm und in Verborgenheit, schrieben wenig 
Bücher und Hessen nicht viele Denkmale ihrer Existenz und 
ihrer Lehre zurück, *) als si^ lange vor der Vertreibung 
der Juden aus Spanien allmälig aus diesem Lande verschwan- 
den. ''^ Auf dieselbe Weise sind sie in den meisten Län- 
dern Europa's, wo es Juden gibt, verschwunden. Heutzu- 
tage findet man sie besonders in Polen, *^'^^) wo manche von 
ihnen sehr vermöglich sind; eine eigene Kolonie von 6000 
Seelen besitzen sie zu Tchifudkale oder Judenstadt in Tau- 
rieii, drei Werste von Bakchisaray; ihre Hüuser shid da- 
selbst wie Nester auf einem steilen und schwer zugänglichen 
Felsen gebaut. *"***) Des Tags machen sie ihre Handeisge- 
schäfte auf der Ebene, die Nacht aber sieht sie in ihre 
luftigen Wohnungen zurückkehren. Sie sagen , ihre Väter 
aeyen vor fünf hundert Jahren von Damaskus nach der 
Krimm gekommen, wo sie seit dieser Zeit ansässig und we- 
gen ihrer guten Aufführung geachtet sind. Sie sprechen 
tartarisch und haben eine Bibelübersetzung in einem eigenen 
tartarischen Dialekt. Man hat auch die Meinung aufgestellt, 
dass die Karaiten aus der Bucharei gekommen sejen. 

In Palästina und der Tartarei befindet sich noch eine 
grosse Menge dieser Juden. Sie scheinen in diesen Län- 



*) Trigland, Diatribe de secta Karaeorum. — J. Moine, Exercit. bibl., 
Tbl. I. Paris, 1643^ exerc. 4, de Karaitis. 

**) Man sehe über die Ursachen ihres Verschwindens : Ant. Ribeiro de 
Santos, Metnona I de litteratura sagrada etc., im 2ten Bande der 
Meniorias de litterat. portug^ueza. Lissabon, 17931 

*'^*) Peringer's Brief über die Karaiten toh Litthauen , in den Pialogen 
▼on TenzeL 1691« 

««««^ Marayief Apostol, Reise in Taurien. — Hendersop, Bibiical Resear- 
ches and Travels in Rnssia — with observations on tbe state of 
tbe rabbinical and Karaite Jews. London, 1826. Diese Karaiten 
beziehen ihre Bibeln aus Polen und nehmen keinen Juden auf, der 
nicht wie sie den Tehnud verwirft; > - <- ' ' 
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dem eine Freistätte gegen die Yerfolgong der Rablmiiiten und 
selbst gegen die der f örken von Aegypten nnd Konstantinopel 
gefunden 2« haben. Einer der gelehrtesten, 1492 aas Spa- 
nien verbannten Rabbiner, Gedolia, fand sie in lezterer Stadt 
ansässig und schrieb für ihre Bekehmng, wiewohl verge- 
bens. Sie hatten, obwohl ihnen mehrere Jahrhunderte sum 
Nachdenken geblieben waren, noch keine hinreichende Gründe 
gefunden, um die Bibel gegen die extravaganten Lehren des 
Talmud su vertauschen. Moses hat keinen treuem lyid auf- 
richtigem Anhänger gehabt, als sie. 

Obwohl man die Karaiten als Sprösslinge der alten 
Sekte der Sadduzäer betrachtet, '^) so scheint doch eine sad* 
dnzäische Sekte in Spanien unabhängig Von der ihrigen be- 
standen zu haben. Diese Sadduzäer verwarfen die Lehre 
von der Unsterblichkeit der Seele, und zwar ohne desshalb 
durch ihre weltlichen Neigungen an den Materialismus ge- 
fesselte Menschen zu seyn/ sondern weil sie dieses Dogma 
in dem mosaischen Gesetze, ihrem einzigen Leiter in Reli- 
gionssachen, nicht ausgesprochen fanden. Sie weigerten sich 
selbst lange, an künftige 'Belohnungen und Strafen zu glau- 
ben. **) Obwohl sie als Ketzer betrachtet wurden, standen 
sie doch in einigem Ansehen, wenigstens bildeten sie in ei- 
nigen Städten Spaniens, z. B. in Burgos, die herrschende 
Sekte. Diess dauerte jedoch nicht lange, und da sie di^ 
Karaiten nur kurze Zeit überlebten, so will ich hier gleich 
das Ende ihrer Geschichte beifügen, obwohl es eigentlich 
der folgenden Periode angehört. 

Zu Burgos hatten sie, wie schon erwähnt, das Ueber^ 
gewicht, und die Rabbaniten sahen sich gezwungen, vor den 
Sadduzäern ihren von diesen verworfenen talmudistischen 
Gebräuchen zu entsagen. Zu diesen gehörte auch die Sitte, 
die Sabhathkerzen anzuzünden. Die Sadduzäer duldeten die- 
ses Zeichen der Sabbathfeier nicht. Die Rabbaniten seufzten 



*) Sadducaei vocantur nostro tempore Karaei. R.Lipman, Nizzaehan, 
No. 62. Nach Maimonidefl (Comment. ad Prike-Abbotb , eap. 1) 
nannteD sich die Sadduzäer schon vor Jesos Chriatiis Karaiten. 

^) Carpzoir , Introdnctio in theolo^am jodaicatn , cap, 3 , vor seiner 
Ausgabe des Pngio fidei. 
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im Stillen ttber die gottlose Unterclrückiing , in welcher sie 
Jebten. Endlich konnte ein Rabbiner, Namens Nehemias, 
diese Änsserachtliissnng der Vorschriften des Talitind nicht 
mehr länger ertragen, und war entscMossen, ans Liel>e za 
den heiligen Gebräuchen Alles eu wingen. Kr ztindete daher 
eines Tags die Sabbathkerze an, möge daraus entstehen, was 
da wolle. Sogleich entstand ein grosser Lärm unter den 
Sadduzäem. Üeberall verbreitete sich die Nachricht , dass 
man bei Nehemias Licht gesehen habe ; Alles lief zusammen^ 
es drohte ein Aufstand, die beiden Parteien betäubten die 
Christen mit ihrem Lärm. Alphons , König von Kastilien, 
wurde angerufen, eine Entscheidung zu geben, eine schwere 
. Aufgabe für einen Fürsten, der in^ den Einen wie in deh 
Anderen nur Irrgläubige erblickte. 

Glücklicherweise hatte er einen jüdischen Leibarzt, Rabbi 
Huy,. aus dem Königreiche Granada. Dieser war ein Rab- 
banite und durch seinen EinflusÄ trlurophirte die Partei des 
Talmud. Der König verbot den Sadduzäern die Ausübung 
ihres besondern Kultus und befahl ihnen, sich der Religion 
^ der Mehrzahl unter den Juden anzuschliessen. '*') 

Seit dieser Zeit spricht die Geschichte nicht mehr von 
d^r sadduzäischen Sekte in Spanien. Von « ihren Glaubensge- 
nossen und den Christen zugleich verfolgt, mussten sie sieh 
entweder in die Verborgenheit zurückziehen oder mit der 
rabbinischen Sekte vermischen. Später noch kommen sie in 
Holland vor, wo noch im siebzehnten Jahrhundert die Sy- 
nagoge von Amsterdam einen Unglücklichen, der des sadda- 
zäischen Glaubens überführt war, zum Staupbesen • vernr- 
theilte. **) 

Was die Samaritaner betrifft, so scheint niemals eine 
samaritanische Gemeinde in Spanien bestanden zu haben. 
Diese Sekte, welche so alt als die der Saddazäer ist, wurde 
schon in Palästina selbst verfolgt , bewohnt übrigens gleich- 
wohl noch immer das alte Sichem ^der das heutige Naplusa, 

*') Alphons de Spina, Fortalitiam fidei, lih. fll^ cap. de Jodaeoram 

diversitate in sua fide et credentta. 
**) lyai^cnacil, JSota, hoc est über mischniciis de uxorcadultvrii suRpeetia. 
Altdorf, 1674, in 4. S* 1182. 
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wo etwa fbmteslg Arme F«iiiilieir eine kleine Gemeinde kil« 
den, die alle Gemelnscboft mit den andern Joden vermeidet) 
Bioh an die Biteber Motis hftlt and bei ihren Opfern sieh gegen 
den Berg Garizim wendet. *) Ihr» Armnth und Znrtfckge- 
BOgenbeit bat sie von dem Ungltf eke befreit erbalten , wel* 
ebee fiber die Nacbkommen Abrahams and Jakobs gdiommeii 
ist, and wenigstMis sind sie nicht geewnngen gewesen, ihr 
Leben ki der Yerbannang su fristen, wie die Pharisiiery dl* 
ehemals mit so viel Yerachtnng auf sie berabbliekten. 

Gegen das Ende des awölften Jahrhunderts ereignete 
sieh in Spanien ein Vorfall, weleker beweist, dass das Volk 
es nicht einmal seinen Herrschern vergab ^ wenn, sie sich 
Bn gefällig gegen die Juden bewiesen. Die Geschichte des 
Mlttelaiters gedenkt nnr seltien der jüdischen Fraaen, and 
wirblich waren sie bei den Hebräern ca jener Yerliorgett«» 
heit und strengen Beanfsichtigung verdammt, welche das 
Loos der Fraaen bei den meisten V(dkem des Orients ist« 
Sie waren verpflichtet , sich sorgfältig vom Kopfe bis eu 
den Fiissc^ za bedecken, and man erlaubte ihnen nicht ein* 
mal, ihre Haare sehen su lassen. *^) Mehrere Rabbiner 
sprachen ihnen alles Recht auf Unterricht ab und schlössen 
sie sogar von der Unterweisung im göttlichen Gesetse a«9.. 
Sie behaupteten, die Frauen hätten keine andere Pflicht, als 
tlXi^ ihr Hanswesen Sorge eu tragen. ***) Sie wurden sehr 
jung verheirathet und gingen unmittelbar aus der väterlichen 
Gewalt in die ihres Mannes über , über welchen sie nur 
selten eine Herrschaft £tt erlangen vermochten ; so blieben 
ile beständig unter Yormnndschaft* Einige Frauen wuasten 
sich aber doch von dieser Unterwürfigkeit bu befreien und 
die Herrschaft ihrer Reise sogar über Christen ansi^übeit 
Zu diesen gehörte die schöne Israelitin, weldie das Hern 
Alpbons 1X9 Königs von Ka^tilien, gefesselt hatte« IMeser 
Fürst hing an ihr mit solcher Leidenschaft, dass er sogar 

*) Gregoire, Gescliichte de* reli^dsen Sekten. Thl. S* — Silvester de 
Sacy Notice sur les Saroaritains de Naplouse^ im jEwöften Tl^eil^ 
der Notices et extraits des msnascrits de la Bibliot^eque dti Abi. 
**) WsgeDseil, Sota, S< 42« 
^ Ebenda, S* '406 u. 1188« ' 
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difl Soi^gen «br Regierang vernachläsfligte and. sich eintig 
Animt beschäftigte, seiner Dame za. gefallen. Das Volk sah. 
das Reieh cü gleicher Zeit von den Muselmänl&ern und den 
Christen vbn ^Navarra and von Leon bedroht. In seinem 
Abergllniben sclirieb es das Unglück, welches über da^Land 
hereinbrach, dem Zorne Gottes über die gottlose Liebe de« 
Kdnigs xvu Man bedachte sich nicht lange, die Maitresse 
des Königs dem Wohl der Nation sa opfern. Ein Aufstand 
erfolgte in der Residenz des Fürsten,, iniui drang In den 
Palast, und in des Königs Gegenwart mordeten die Aufrüh- 
rer die' Jüdin, deren Eiafllisse sie alles öffentliche Unglück 
cor Last legten. Alphons, welcher die von den Grossen 
bis zam Pöbel herab allgemein herrschende Wath seiner 
Unterthanen . bemerkte , wagte es nicht , die Mörder zu be- 
strafen, um nicht das Loos seiner Favoritin za theilen* Ver» 
gessenheit deckte das begangene Verbrechen, weh^hes fbr 
Alphons eine schreckliche Warnung war. Was er von sei« 
nem Volke zu gewärtigen habe, wenn er dem Drange dei^ 
UflM^tände nichts ab die Weichlic^Leit seines Charakt^rb 
entl^geiisetzen wollte. £r stellte sich an die Spitze seinea 
Heeres und i?ä<^te in den Ebenen von Tolosa die Miederlage 
.voa AlafcM. f) 
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Zweites KapiteL 



ie einzigen Rabbiner, welche Languedoc und gaoa 
Fvaflfkreiriir -im zwölften Jahrhanderte einem Mairooiudes oiid 
Aben*£era ehtgegenzusetzen hatte, waren Anfangs Abraham 
Ben Jlavid,^ ein berühmter Talmudlst^ welcher gegen Mai« 
monides schrieb und, ihm Abweichangen vom jüdischen Glaa* 
ben vorwarf 9 und später die Kimchi , welche zu Narbonne 
lebten ^nd^ sich durch den Umfiing und. die Tiefe ihrer 
Kenntnisse, besonders in der Sprache ihrer heiligen Bücher 
auszeichneten. Sie sind als die besten ' Grammatiker der 
Hebräfif.in Fraiik|!*eAcb, i^^.betraQht^^. ^ Joi^eph Kimchi,, der 
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UniTersitFof] 
^ 9» _ ^^/CHIGI*. 

^ h«k«filBc6e 6^altlMaflk «nrf dlcbt^fe Hymnen für die 8y« 
iwgogef ^ph Idt kHüen seiner Werke die Ehre des Drficks 
Mrleüerdilii^nj malt findet ii|tr elfisselne Munuscripte davon in 
vchnrehi^d^tferi Bibliotheken Europa'«. Sein Sohn Moses wid« 
Inete iff^deit nflnli^hen Stadien. Seine übrigens gar cd 
korze Sj|MiieIilebre, nnter dem Titel Mahalac scevilo 
ft d d ft a t b , ifiet Anweisung auf den Pfaden cur Wissenschaft 
ist fdr nät!rfieh' befaiyden and mehrere' Maie aufgelegt -wor* 
den; Jösepb und Mosest würden jedoch darch den zwei- 
ten SohM Düi^id; ton den Hebräern Ros-Hamedag-De«: 
qnim oder iifts H^opt ^er Grammaitiker genannt y fibertrof^ 
fen. Diese^^ war es, welchen die Synagoge fM Narbonne, 
seinei^ YAtermfdf, MSieb Spunien sandte, um die Entscheidnng 
des gtossen {Streites ttber M^imonides um bewirken , woron 
leb im voi^hergeheitdeh Kapitel gesproehen habe. Als ein ^ 
eifriger Anhfirtgef des gelehrten spftnischenf Rabbiners wusste 
er die SyvMgdgen dieses Landes g^gen Jene von Montpellier 
efi geWiiviVett^ and begegnete einem Widerstand nar bei dem 
Haupt der S'^goge' von Toledo, dem Ar«t Ben- Joseph AI* 
feeai*, welcher gleich den Rabbinern roh Montpellier Über 
die Lehren des Maimonides sehr erbittert war. Man dispa- i 
tirte und exkommunizirte sich nach jüdischem Ritus wech«* 
SellBwelliei AttmfiÜg beruhigten «ieh jedech die Gemüther 
and il^ e&rfibrefae^Ileil Briefe^ welehe Kimchi an den Arzt 
von Tele4iyiMb)^bV' WtregWn' e^dlSöb diesen widerstreben- 
den Theotogeit/ Sk4i der' allgemeinen Meinung anznscbltessen. 
Vnn: kiMikth gtenM JSfMhlen 'der Synftgöge von Narbonne bei, 
wcficher mük wegen ihrest Alterd and ihres Ansehens den Nadeii 
der Lehrerin des Gesetzes gegeben hatte. ^ Der Ober- 
rabbiner /derselben führte, wenigstens im Munde des Volks, 
den Titel eines Königs. Man behauptet ^ dass die Synagoge 
diesen Titel von Karl dem Grossen erlangt hnbe^ dclh sie 
durch eine D?^atation därnm hatte angehen lassen. Eine 
Strasse zn Narbonne führte ^h Namen rey* juif. Noch 



*) Man tehe 4\e Briefe von Kiinchi und Juda Alfajg;ar' $ia Ende der 
Institut« epist. bebr. ron Boxtorf« 
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heii<;«iitAg9 findet man in dieser Stadt Steine mit nebrfiieolieii 
Inschriften, welche fromme Sprüche und den , Wunsch ent- 
halten , dass Gott sein Volk wiedisr vereimge/i u^d in das 
gelobte Land eurüokführen möge, ^) Diisse Hofffiung «riiieU 
die Juden in dem Unglücke aufrecht, welches. ihr Erbtheil 
in Europa war. Arsinde, Gräfin von Caroasonne, Und ihre 
swei Söhne hatten (959) Erbgüter in der Grafschaft Nar- 
bonne an swei Juden , die M^ahrscheinlich in lezterer Stadt 
wohnten,, gegen ein Dai*lehen ron tausend Soas verpfKndet. **) 

Ich komme auf ih|*e Rabbiner sorück. David Kimchi 
hat sich eben so sehr als Tbeolog,. wi^ ak Gi^amniatiker be- 
i«ühmt gemacht. Seine Kommentarieu über -die Bibel können 
indess nur die Rabbiner und vielleicbt einige . Tbeologen in« 
teressiren, welche den Geist der älte^ Synagpgen in den 
Bemerkungen des 'narboanesischen Lehrers niedergelegt fin- 
den. Merkwürdig ist es, dass er mit, seinen Betrachtung^ 
übepr die Psalmen Davids Klagen der neuern Synagoge ge- 
gen das Christenthum verbindet. Allgeme||ier g^ckäEt ist 
seine Grammatik M i c h 1 o 1 **^) und sein iLexikqn der hebri^i- 
schen Sprache Sepher score ahin. Es sind davon mehrere 
Ausgaben erschienen und seine philologischen Arbeiten sind 
für Juden' und Christen von gleich grossem; Nutsen ge^ 
wesen. ****) 

Die Spanier behaupten, dass die Familie* Kimehi, die 
einsige , welche Mch ausser der von . Jarohi in Frankreich 
durch die Wissenschaften wahren Ruhm erworben, bat, .ih« 
rem Lande angehöre. Wirklich sind mehrere JUmchi. an 
der Spitze spanischer Synagogen gestanden, und David Kim- 
ehi nennt sich selbst den Sohn Josephs, desSol;ins Kimohi 



*) Dum^ge, Memoire sar quelques inseriptions bebraiquet deeourertefti 
k Narbonne» im Steo Tbeife der M^motres de Is Soeieti roysle des 
Antiqusires deFraoce. Paris, 1829. 

*^) Die PfaodurkuDde findet sich ini 3tcn Theils der SUgeueinea Ge- 
schiebte von Lanqnedoe, Urkunden Ns. 9i« . 

***) Venedig, 1529 und 1545. 

*) Man sehe die Htutoife litter airs de U FrancjBb Tbl. Iß. 
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Hasephftrdl) d.i. des Spanier». *) Aber yffenn auefa teln 
Vater aus Spanien stammte j so koitnte David desshalb doch 
Franasose seyn, auch Gadalia nennt ihn einen Provenzalen« 

In Montpellier waren damals sehr angesehene israeliti- 
sche Bürger, and da der Stadtantmann durch fünfzehn No- 
tabdn gewählt wurde, so hätten die Jnd^n leicht za dieser 
Würde gelangen können, wenn sie nich^t dbrch die Herren 
von Montpellier davon aasgeschlossen worden wären. In 
Folge eines besondern Zufalls machten drei von diesen, wel- 
che den Namen Wilhelm führten, nach einander testamenta^ 
nische Dispositionen in diesem Betreff. ^) 

Za Toulouse wurde 1291 ein Jud^ oder ein Marrair 
(Christ von jttdiseher Abstammung) zum Bürgermeister oder 
Malre der Stadt erwählt, die Wahl abe^ auf die VorsteUan«- 
gen des Syndikus ^ der an die alten Kanonen und Yerord- 
nung^n erinnerte, vom Parlament kassirt. ^'**) 

Es ist hier dei^ Platz, Nachrichten von dem abenteueiv 
iiclien Leben eines g^hrten französischen Rabbiners', Salo> 
monf, Sohn Isaaks, bekannter unter dem Namen Jarchi, Zar^ 
chi oder Raschid zu geben, der 11 (K( sn Troyes ans einer 
Familie geboren ward , aus welcher mehrere unterrichtete 
Rabbiner hervorgegangen sind. Er hatte sich onter den be^ 
kanntesten Lehrern Süd-Frankreichs gebildet , unter . einem 
Moses Haddarschanven' Narbonne, mit d^m Beinamen der 
Frediger (von seinen geschäzten Reden) , und einem Zera- 
chia, weleher der Spanier hiess, aber gleichfalls in Languedoe 
lehrte. Schon in seiner Kindheit zog Jarchi durch seinen 
aüsserordehtlicben Scharfsinn die Aufmerksamkeit auf sich. 
In wenigen Jahren erlangte er eine beinahe vollständige 
Kenntniss der jüdischen Theologie and jener grossen Zahl 
ron Komm^ntarien , die aus den verschiedenen jüdischen 



^> Mao sehe den ersten Theil der Bibl. bebraica von Wolf and der 
Bibi. espan. von R. de Castro. 

**) D'Achory's Sptcilegium und die Urkunden sam 3ten Theile der 
Geschichto von Lanqucdoc. 

**f) Min sehe die Patilämentsacte unter den Urkanden des iteii Thede 
' difff Ctesshidila voaLaog^uedoe« 
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Schnleu heifvorgegiiflgen wai^n. Nicht ßnfrfi^i^n.'^MU 9tf^\ 
dirte er iiu^jb die Philosa|?ble nnß im We?k^o i^ l^bMmr^ 
der Griechen nnA der Arnber. 7m Bureelonn «rregte qr 
während seiner dortigen AuH^^enheit dpreh deine «n^faMende 
Gelehrsamkeit allgemeine« Sr^tounen. In einem Alter von 
dreissig Jahren hatten er sehon einen Komaientiir über die 
Bibel qnd den Tfjnuid ge3ohrieben. Kieranf unti^rnahm ei* 
eine grö«jBe Reiae, nm die Jüdischen Gemeinden de» Orients 
EU besuchen. Er duiH^hw^nderte Italien 9 das grieohiscfh^ 
Kaisertham , Palästpifia, und w^nd^o' s)eh ?iAcH Aegypten, wo 
er einer der eifrigsten Schüler des gresaen-Mf^imonidetwurd^, 
welcher grosse Zmieigung ün ihim ond eine hohe Meinung 
von seinen £igen$jph^ften äasisf^rte. Nachdem er so aene 
An^ichtQn und ildee^^ aus dein Unteifriehtß de« Lehrers von 
Alei^i^ndrien gesohqpO hf^tte^ begab er ^ich m^h P^sien, be- 
suchte auch Hus^land und Poleii ntid wollte 1 tthe^ Böhnieni 
nAcb .Frai^kreipb .^nrqpi&kehren^ Bei $Qiner Aiijkiinft in Prag 
WMrde er vw den^ (l^bbiner Joehi^fUM^Ben-tGUedFei^ wie ein. 
80hg i^nfge^pwiip^en. $e(n Ruf wnr ihm roratiagegii^igen insid« 
bei seinem £i^trit^f^ i« die Synag^ige 9^ Pifag bif^ieii ihm 
de^ iViiHdige Z^nrnf der GIfiabigen die hohe. Aebtung^ welehe 
maii ihf» fBPiUte, nngei^eb^t er .erat 3A Jahre alt vrar* 

Pia. Fr^ud^ A^v Juden Ober di^ .Ankunft eines Rabbi- 
ners ,, welohen in^lP^^für ein Wunden ! der. Gelebi*«aiiikeii er- 
klärte, entging ihren Feinden nipht, jind die Be«beit nahm 
davon Gelegenheit, sie eu verderben« Die.Jud^^k^ sc^e 
man, feiern die Ankunft, eines neuen Barcet-€beba, der Mes- 
sias, den sie erwarteten, ist gekommen, sehet sie triumphi-^ 
ren« Der Hersog Wladislav, welcher ^eit 1140 regi^te, 
hatte sich von Jugend aiif den Juden geh&ssig gezeigt; sie^ 
hatten unter seiner Regierung dieselben Verfolgungen ßu 
. fürchten , wie unter einigen . seiner Vorfahren» Die Freude 
der Juden reizte ihn; seine Trabanten kamen, den franzö- 
sischen Reisenden lind dessen Wirth, den ehrwürdigen Jocha- 
nan, festzunehmen. Man schleppte beide auf das Schloss 
vor Wladislav, welcher von dem Bis.c!bof VOn Qlmützund 
pweien seiner Räthe umgaben wim*, deren einer > Narzerad, 
den Juden viel Geld schuldete, um deaswiUea aber nur noch 






• ; •.• • • 



^ 1#S - 

«nehr geg^ti aia «n^ebraclit war* Ev i«ar ea, der dem-Heiv, 

sog den Yorachlag gemacht hatte, die Gelegtiüieit ear Aqs^ 
wttiftung der. Jod^n so bentitzen. Jarohi wvrde gebanden 
und «tan, %yar eben im Begr^e, dag Verhör mit ihm sa be* 
guineii, aia der Biadhof jron Oloiüts die Aageu auf ihn he& 
tele aiid nicht wenig erstaunt wmr, ih dem Gefangenen den 
Arat ,wieder an erkennen, weieher ihm in einer gefltihrllehen 
Kvf(n£heit> in di^ m* auf seiner Wallfahrt nach Jerusaieoi 
gefelle»^ war.) doreh seine Knnst das Leben gerettet halte« 
Er ibeilte diese Entdeoknng dorn Hercog mit, vreleheiv Jarehi 
^e < Bande abiiehmea liess« Mittlerv^eile hatten aleh Aim 
Einwdiner vän Prag^ die die' Juden bereits für' verlöre» 
kMlenf auf ihre Wdinongew ge werfen, iind ihr 'wilder Lfimi 
9tbvie\^ Ahdiena des Hersogf. Als man erfuhr, was ▼«rw 
gebe^ wiirf sich Jardii An den Fassen des Ftfrsten nnd bal^ 
ihii um seuen Schatz (tttr die Juden Von Prag. Der Her-» 
«^ jbefaU den Tnnrnk au atiilen und einen l^chutzbrief für 
dit: }ttdiibclie Nation aussufbrtigen. Mit dieser Urkunde ver- 
aelwa'i (kehrte Jar«hi in das Viertel der Joden «urOek und 
Tei!lM*eitele>;]i|i^ allgemeine Freiide nn^r seinen > Religionsgci-^ 
Bosacoi ^. iweteke ihn dieesmalals eineii wahren Erretter <be* 
trachteten. Der Herzog Wladislav gewann Achtung für detü 
gefe^rteb laraeUten^ wahrscbeinlieh weil er einen Bischof 
gellet /hatte ^ und j&og ihn mehrmals en Rath« Die Juden* 
kasMtei» eettdem die ReJJgton ihrer Yäier im Frieden Oben. 

Der Wlrdb des Jarehi hatte eine Toehter, Namens Re* 
bekk^ y -welche dcti franzSaischen Rabbiner nicht sehen und 
seini'^lioft nicht veraehmen konnte, ohne yan Liebe zu ihm 
erfbUt. CK werden, i Auch Jarohi fihklte eine lebhafte Znnei* 
gong. an. dar jnngea Jüiiu, nnd Jocbanan aehüate sich glück- 
lich^ zu ihrer Ehe s^nen Segen geben zu können. 

Jarohi heraitette sich eben mit seiner jungen Frau zur 
. Abreise nach Frankreich, als am Tage des Paschafestes ein 
Unbekannter in Jochanans Wohnung trat und Jarchi mit 
einer schneidenden Waffe einen tödtlichen Hieb rersezte. 
Die Jsden hatten wegen dieses Verbrechens den Rath des 
Herjtoga^, Narzerath, im Verdacht, von welchem sie glaub- 
ten, dass er die Abwesenheit aeines Herrn und Aes Bischofs 
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von Olflidte bentict habe , um Raete liegen der Vereltohnif 
•eioer Plane eo ttben. ^ 

Die böhmisohen Juden haben eine rührende ^ Sage Aber 
Jarefai. ^) Sia erzählen, dass in dem Aagenbüeke, wo «b*' 
chanan die Leiche «eines geliebten Schwiegersohns iit dea 
Sarg legen wollte, Rebekka wt einem ArsneiträidLe, den de 
nach der unmittelbai*en Eingebung :6otteci bereitet hatte, hei^ 
beigehommen sey. und Jarehi durch denselben das Leben 
wiedär gegeben habe* Der kluge Joehanan aber habe ^ ain. 
ien Keid der Feinde seines Hauses nicht |rege su maehen^ 
gerathen , dieses glückliche Ereigniss geheim 011 halten und 
das Leichenbeg&fignis» des Jarehi nach Am hierra >bereit& 
getroffenen Vorbereitungen zu halten. DemEufolge sey dienn 
auch der Sarg mit allem Gepränge in das für ihn bereketB 
Grab gesenkt worden. Möglich ist es, dass Jarobi swiftf 
geföhrlieh verlest, aber wieder geheilt wurde, and 'im.* Ein* 
?enst|{ndniisse mit seinem Schwiegervater es für besser. hielt, 
das über seinen Tod verbreitete Gerücht auf . sieh beraheü- 
SU lassen, um Jbei seiner wahrscheinlich im Geheinieii venait* 
stalteten Abreise weniger Hindernissen sn b^egnen« v fifain 
nimmt wirklich an, dass er Ic^nge Zelt nachher, pm.llSO^- 
«u Trier gestorben sey. 

Indess glaubte man su Prag* aUgemein, dass e# fds Opfer 
der Leidenschaftlichkeit der Judenfeinde gefallen w^re» Sein 
Grab war ein Gegenstand der Verehrung. ftik* seine ReUgions«. 
genossen; übrigens erregten seine Lehren lebhafte Streitig-» 
kelten in der Prager Synagoge und wurden selbst von fmim* 
tischen Rabbinern als ketzerisch verdammt* Man beschul* 
digte ihn, jedesmal in dem Gebete Olmu le chabbach^) 
eine Stelle ausgelassen zu haben und sich, vvenn man en 
dieser Stelle kam, nicht nach Vorsclirift der Liturgie rasöh. 
von seinem Sitze erhoben zu haben* Sein Schwiegervater 



*) Archir fjir Geschichte, Statistik, Literatur ond Eunst, Wien, 1824U 
Januar, No. 7, r • . 

**) Wahrscheinlich das Gebet Nyfaalenu le Schabe ah desftitiuls. 
Man sehe Priores Jonrnali^res k rusag;« des Jaifii portagais et 
^pagoola. Kice et Paris^ 177«, in 8. S* 173; 
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jMhalMii, wdehür wfthrseheiiilidi §klB0 Meliiaiigeii theilte^ 
wurde in djesct Gehässigkeit mit verwickelt. Ab er es 
wi^e, fieB Gesang Hakadam'aseh bu tibergehen^ welcher 
veo dem Fisoh Leviathan und dem grossen Ochsen handelty 
der alle Tage das Gras einiger tausend Gebirge abfrisst, 
Würde er gieich Jarsehi als ein Gottloser^ und Ketzer be« 
hitedbelt und aas der Synagoge gestossen. Man glaubt, dass 
«r Prag Vterlless nnd sich so seinem Schwiegersohne begab» 
Ais diese Jaden sich so ihrem Fanatismna Uberüessen^ 
ahaeten sie freilich die grosse Katastrophe. nichts die hau 
ihren erbärmUehen Streitigkeiten ein Ende machen sollte. 
Im Jahre 1161 yerheerte Böhmen eine epidemisehe Krankr 
heit* Die Jaden wurden Anfangs daron wetiigei*, als die 
Christen heimgesacfat; Diese reichte hin, am den Verdacht 
d#s Volkes BQ erregen« Man beschnldigto die \ Juden, die 
BrtilineB und Qneflen yergiftet bb haben ; soglcidh glaubte 
aUe Welt dieser Anklage uBd hielt sich ?en dem Verbre* 
ehe» Hberseagf. Man verbrannte 85 Judto uadriiyarf ihr#i 
AiM^he in die MoUbu. Ein- an einem Christen vcribtev JferdL 
w»rde. gldi^hfiJb den «Kaden zugcrschridben nod brachle fhi\ 
nen Tod oder Verbannung*. Die Synagoge ven- Prag wurde 
Z0V»tört, und dasselbe Schicksal traf auch das Grab d^. 
Jarohi, dessea Stelle jedoch nichtsdestoweniger den IsraeUr 
teoi hellig blieb* Afehr als drei Jahrhunderte, nachher wollte 
ein Rabbiner I Chim^un, der zu Prag lehrtß. und nie» ohne 
Enthusiasnide von . Jiirchi sprevhen kenu^ , • kein ' wderea 
Grab hiiheB^ als, das diesea berühmten Lehrers« Wenn ,die* 
ser Enthusialmtis sieh aaf die nfigemeine Gelehrsamkeit dea 
Jarchi bezog, der zugleich Theolog, Astron<H>i und Medizin, 
ner war, so- fcöpnen wir ihn begreifen; weiiiÄ..er sich dage- 
gen .auf smne Wei«ke\gfctode($e» so nM>genwä? ihp nieht 
theilen. Die Schriften des Jarchi rechtfertigen in derThat 
diese grosse Meinung von ihm nicht. Seine Anmerkungen 
zur heiligeh Schrift, sein Kommedtar über den Pentateuchi 
eines der ersten hebräischen Werke, welche durqh den Drueh 
veröffendicht wurden (Reggio, 1475), sind . so weitläufig und 
voll yom Träumereien, wie die Werke von hundert andern 
Rabbinern. Mit einer unnützen Ausführlichkeit wird darin 



s 
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IiUp • den iinbed^uteiidtten Bibelfest .gebiitiAelt^ . omI t«iib 
Hebräisdi ist mit Fielen Ghaldäisehen unA firciiahsdien Ans^ 
drücken rermengt, was vielleicht daher ^tlhren'. nulg , dase 
Jbrela viele Jahre in der Fremde zagebracht 'bat» Seki 
Kommentar' hat ^übrigens unter den Jaden das , meiste AnatM 
heil erlangt und geniesst noch hentKnt^ge bei ihnen- eine 
grotee Autorität. >») Er stellt darin die Hebrü^r best&nd^f 
als da^ erivülilte Volk dar, dem die Erde bestHlmt iirt; iin^ 
vfelches allen Segen der. Schöpfiing eu geiiiessoH. hat^' von 
den« anderii Völkern dagegen spricht er ^bit Veraeh tung, 
Mai» hat ft'n« de^Uialb der Intoleranz beeohulAigt,'^) abet< 
behaupten* nicht* in allen Religionen die Lehrer des GesetzeiA 
die« Siiperioritltt' ^eri Anhänger ihrer Religion! >« 

Die*' greissen Gelehrten der hebräischen DiaHon verbann 
den dam«ls'*da« Studium' der Theolofirie mitdem der Mediain 
nhd'il^r Asti^onomie; sie etudirten die Natlir und %noht«ll 
das'' Wes«it' ikree Schöpfers sa ergvOndenf. vB« Üt wah^, 
dns» de»'04fi«l; oHenlallscherVrftamerei/^er. den Joden vdt 
den 'AlMbern' gemein Vanh, auf ihre Art, Jl^Katel^'Bii beob» 
a<!ikte% Yiacliiheilig eingewIriEt hat; ^iiidess^ sihidthK^ Werk^ 
AMi «idN^^u -^<iiraehten ; man* findet darin interessante Be^ 
leWruftgeii tinter^ einer Fliidt Von für uns n^tdlosen IMtigen^ 
Si» '^'erfhbren "iiwlr aus' JarchiV KotitmentAr' über das >B»elv 
K'idd«, wie'klie €hirut^e dui^h de|i S^itenscIimFitt die na*^ 
tttrliche»« Entbindung ei^sezte^ und sO' himdelt sein Lehrer» 
Mftimeliäd^s ihi Kommentar Ober den M^sehnaj^th, wie-'' 
wohl 'etwae ztf'vag, über den 'Kalsersbhiiltt, worin «lenW 
seiher Zc^lt noch keine besondere Geschickliehkeit gehabt' 
tn Itaben seheüit. '^♦*) ^A 

Jarchi's Etikei, Namen». Jakob Tham^hair ebenfalls m^ 
rere tbeologis<^e( Werke^ iasbesrenfdcilre den Sepher Kki^ 






*) WiedejAcifgelegt wnrde derselbe 1802 zu l^ra^, i%|t andern Koin- 
, Q^ntaren.'' , , , 

♦*) Chiariui, Theorie des JTudftiithums, Thl. Jt. S. 127 u. hg. — Eisen- 
menger's etathülltes «Tudenthum. ' i ' 

*^ MansTeldV über das Alter des Bauch- nnd fS^ebämJutterschmtts in 
Lebenden. BnMnwiAweigi lea^;* 
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SMiükp idfl Bjibbwsaiqs gebildet, Jedoch den Rab« «eine» 
^Ah^hf ri^n bei weitem. iii«ht eriangl^ . 

M^hvere Städte da« Innern Frankrelolia veirleven im. 
Anfatige de» eilCten Jabi'hunHfi:!*^« dareh Verfolgtingeii die 
Synagi^gen., die «ioh bier gebildet bntten und die viel- 
leicht noch dahin g^i^ngt wliren^ mit denen von Narbonoe 
9nd Momtpelliem im wissensobaftlicKer Hinsicht um den Voiv 
vang 2U AtreitM*.'' In. Orleana waven die Joden «ehr «ahlr' 
reich, J)^ ^ie ohne Zweifel mit ihren Br<idetn im Orient 
Verbindungen fin unterhalten 'WünsehteU) aber die Ei^itte^ 
rang der Christen .geigen die Sarazenen bemerkten 9. die. »ieb 
Syriens i^m^<}btigt. hatten, 4P landten jsie insgeheim einem 
Baten, mit elliem heb^^üßebe^ Briefe in die Levante. Mitt-> 
lerweffe .Kar die Nai9hni«btv^Qn id^r ZerstöiHing dea Temjpeihi 
^u Jern^alem 'imoh- Eupropd getkqmmen, und die ! Juden wtki 
Orleans eikeh auf das .G(<rUdbt , das4 men in allea l«iüidei«i^ 
mit VeriliehtUttg ihrer JHntien a»gebe l i^ioh i^n Verstreuen 
und tvk verbergen , . ihr Bet^ nj^ M^urde auf der Rttf^kebvf 
durch die Behörden ; aufgefangen und verbriinnt, weil w^ 
wie m<^n behfiNiptete, deimHerrsohei>vQfiBab)rlQn4itf schwäeh^ 
sten plätte d«r ChristcAd^eit lenmthen bftbe» ^) Sa wurdenf 
alle .Schritte der /nden ihne« ^«m Yerbrecben 4nsgeiegi«^ 
Im Jahre 1171 verbrannte m^ m^rere •dereelben bei deu^ 
Ballen am Anlgange ihre«. Vier ttls^ weil sie.ein Chriate^kind^ 
getiidtei und seinen Leiehnam in die-Lo>i^ gaworfeh b&tleiiv 
So verhflset ihnen aoeh unter diesen Verhältnisben diese 
Stadt seyn mus^te? * so. kohrteil die -Israelllen doch in der 
Folge dahin zurück und wohnten am sogen^nteii Juden* 
herg (Roche-aui*Juifs). Sie hatlen hier > wüIq «n Gien^ eine 
Synagoge, welche spfit^r eioe^ KapeUa der Tempelherren wur*. 
de. **) In ihren Gräbern hat man eine silberne Medaille mit 



*) Olabri Bfadolplii bist., Kfc'^lII, cap. 7; Der Geschichtecbreiber fügt 
bei: Judaei tarnen profugi atque vagabundi, qui in locis abditis de- 
IHescentes dietae soperfueraat elaidi', post qoinqtterniiQBi everatonie 
templi coeperunt in nrbibti» epparere perpaaci. 

**) Tergrnaad Ronagnesi , Histoire de ia «ille d'Orleans. Ile Aaagabe. 
Orleans, 1830. Abtblg. I. S. 206. •* Albnni 4o Loiiet. 
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kabbaktilscheii Zeichen und Namen von Engeln gefanden, t> 
wabrsebeiniieh das Amnlet, an welches sich die Heffhimigen- 
des hier begrabenen Juden bnüpfton. Aehhliche hat man 
ituch in andern Ländern Enropa*s gefunden. **) Zu Limo- 
ges veranlasste der Bisehof eSne durch einen ganeen'Mohat 
währende Disputation der Doktoren der Theologie ge^en 
die Rabbiner, um die Juden durch ihre eigenen Bücher, 
welche die Theologen wahrscheinlich verständen, von ihren 
Irrthttmem su ttberzeugfen. ^*) Diese Disputation (iber^ugte 
Jedoch, den Berichten der Geschichtschreiber eu Folge^ nur 
drei^ oder vier Individuen. Alle anderen Juden von Limoges 
blieben dem mosaischen Oesetze treu und wurden von dem 
Bischöfe mit Frau und Kind aus der Stadt verbannt. Meh- 
rere von ihnen gaben sich aus Verzweiflung selbst den Tod. 
Ueberhaupt? war der Selbstmord bei den Jmden im Mittel- 
itltek* in Folge der grausamen Verfolgungen , die sie von den 
(Christen «n erdulden hatten, sehr häufig. 
^ Von den Juden zu Limoges erzählen die Geschichtschrei- 
bef'-eino charakteristische Anekdote; Ein Geistlicher faWtte 
viBrtrauten Umgang mit einem Judenmädohen heimlich ge- 
pflogen. Das Mädchen wurde schwanger , und die beiden 
Liebenden fanden sich in nicht geringer Verlegenheit, be- 
sonders da sie wossten, mit welcher Erbitterung Juden so- 
wohl als Christen derlei G^chlechtsschwächen behandelten. 
Der Geistliche ersann eine Liist, um den Verdacht von sich 
abzuwenden. Er verbarg sich in der Nähe der SchlafkaoK 
raer des Juden und kündigte ahm hier um Mitternacht durch 
ein Sprachrohr an, dass seine Tochter, als Jungfrau den 
Messias gebären werde. ' 

Der leichtgläubige Jude , der eine Stimme vom Himmel 
EU vernehmen glaid>te, t&ante der geheiiAnissvollen Verkün- 



*) Man sehe die Besehreibung dieser M«daiile von Nie. Toinard. Pa- 
ris, .1685. 

***) Erklärung einer judisch-eabbalistischeB Münze, im isten Tbeüe der 
Koibenhavske Selakabs SkriAer, 1746. 

***) Ademari Caban. Cbronieeo^ ad ann. ,1010 im toten Thie. der frans. 
Gesehiclitochreiber. 
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<4igqi|g« Mim stellte das Mftdchen ie!ii Rede ; sie gestand nun, 
j^e . Symptome der Schwangersehaft za fahlen. Nnn war 
ßin grosser Lfirm unter den Jaden voit Limoges, Man sah 
ittit ängstlicher Erwartung dem Ereignisse entgegen, w^lehes 
das Loos der Kinder Israels ändern sollte. Das Frauenzim- 
m6r wui^e endlieh entbundeni aber cum Unglücke von einer 
Tochter. Ihre Eltern und Alle , die mit ihnen die Ankunft 
des Messias erwartet hatten, sahen nun zu ihrer Beschämungi 
dass man mit ihrer Leichtgläubigkeit gespielt hatte« *) 

Zu Paris kam es zu ernsthaften Auftritten. Eine ]Frau 
hatte ihre schönsten Kleider bei einem Joden verp&ndet. 
Das Osterfest ,nahte heran pnd die Frau war sehr besch^nit, 
nicht in ihrem grössten- Staate zum Abendmale gehen, zu 
können* Der Wucherer^ weicher ihpe YerJegenheit bemerktjOi 
erbot sich, ihr di? Kleider zurilc)^zf|geben , wenn sie il|m 
die konservirte Hostie bringen iprollte, die sie bei der Kom^ 
mmiieji empfangen werde» Laiige Zeit sträubte sie sich ge-^ 
gen diesen Vorschlag , endlieh .abeir siegte Putzsucht, odeij^ 
falsche Scham, arm zu acheineUf ül^er diste Gewissensscrqpel^ 
und sie brachte dem Joden die Hostie« 

Das Yolk erhielt hiervon Kunde« Sogleich verbreitet 
sich das Gerücht, dass der Jude die Hostie in einen Kessel 
mit -siedendem Wasser geworfen habe-, und dass seitdem 
das Jesuskind darin oben aufschwimme, ohne dass es mög- 
lich sey, es unterzutauchen. Man versammelt sich ,yor dem 
Hanse des Juden und verlangt das. Kind zu sehen. Der 
Klerus und die Justiz bem|tchtigen sich der ganzen Familie ; 
die unglücklichen Israeliten gestehen Alles, was man V09 
ihnen zu wissen verlangt ; der Jude wird vernrtheilt , auf 
dem Richtplatze lebendig verbrannt zu werden; er l]|eklagt 
sich, keinen Talinod- zu haben , in der Ueberzeugung , dass 
dieser ihn retten würde; man bringt ihm den Talmud, und 
dieser verbrannt mit ihm. ^) 



*) Cäsarius, angeführt bei Alph. cTe Spina , Fortalitium fidei, lib. IIF, 
cap. De fatua expectatioue Judaeorum circa adventum Measiae. 

*^) Cäaarius, angeführt t^u Alpb. de Spina im Fortalitium fidpi, lib. 111^ 
eap. Seeunda expulsio Jadaeori|m. 
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Hbb Gewisse fin der Sncfie tat ^ dass dfts Wandet« In 
gaiiK Paris gtfgläubt wurde, dass man Eum Aftdertkeii an 
das Ereigniss dem heiligen Johartnes eine Messe stifteto, 
und dftss dasselbe darch Bilder dem ' Volke im GedäcÜtniss 
erhalten wurde. 

Die Literatur jener Zeit enthxlt mehr als ein sqlches' Wun- 
der, und mehr als einen Beweis von den feindliehen Gesinnungen 
des Volks gegen die Juden. Mafi brachte die im Munde des 
Volkes lebenden Erzählungen in Verse , und wahrseheiniieh 
wurden diese Klaglieder über angebliche Veribrechen der 
Juden häufig gesungen. Bald war es die Geschichte eines 
kleinen Juden, der, um sich eine Hostie zu TorsehaiFen, an 
der er seinen Hass gegen das Christenthinm auslassen kannte^ 
am Ostertage mit den Chri»tenkindem zur Kommunion gcf- 
gangen war, welche iiian besang; bald erzählte man in ruh* 
renden Versen das Abenteuer eines' Hebräers, welcher ein 
Cmzifix durch einen Lanzei^stich veratihnmelt- hatte und Blut 
daraus hervorströmen sälV,' bald- irgend ein anderes VTunder^ 
welches die Quelle der Bekehrung eines Israeliten wurde, *) 
Einige dieser Erzählungen ' wäre A alt, imii schon im neunten 
Jahrhundert war das wunderbare Blut weit und breit be* 
rtthmt, welches aus einem Kruzifix geflossen seyn sollte, das 
ein Jude in Syrien missfhandelt hatte. **) 

Ueberhaupt war jezt die Perlode des Fanatismus. Di^ 
Prediger der Kreuzzäge entflamitoten den Geist des Volks 
gegen die Israeliten, als ob alle öffentlichen Ereignisse nur 
zu neuen Verfolgungen gegen sie hätten, fähren mUsserf. 
Die Geschichtschreiber des Mittelalters machen uns mh; ih* 
rer gewöhnlichen Gleichgältigkeit gegen die Humanität mit 
der sonderbaren Logik' bekannt, die diessmal das Unglück 
der Juden in Frankreich und andern Ländern wurde. 2n 
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*) Man findet mehrere solche GesS'nge in einem Manuscripte in Folio, 
vom Anfang^e des 13ten Jahrhunderts, welches sich auf der. Pariser 
BibKotbek befindet. Die Titel von »iveien dieser Lieder lauten : 
yjCh'est dUin Juisot ki le jour de paskes s'acumcnia aweuc les en- 
fans des chrcstiens. — Uns moult biaus miracles de Juia , ki feri- 
rent un crucifix d'une länce, et sans an Ici,* • 
♦♦) Nauclcr. Chron. gener, XXVni' ' ' 
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Ronen saglen ^e Krei^ahrer räti. sa efainider : ,»Wir sii 
im Begriffe, einen weiteti Zog sd begumeh, um im Orien^ 
4ie Feinde Gottes bq bekämpfen, wührend wir hiesr seine 
grössten Feinde vor andern Augefn Jiabe».^ DarauB schlq«r 
sen sie^ da» aie an vor die Juden morden mAs^ten, ehe sie 
ins heilige Land cögen, '*') und dieser FdilsohJnss wurde die 
Ursache der grfinüohen M etseleien, die aufs Neue Frankrachs 
Boden befleckten. Diese kalte Grausamkeit athmet noch in 
der Erzählung der Gesdiii^tsohreiber des Mittelalters* . Ei. 
ner von ihnen erzählt mit einer Kälte, welche Schauder 
erregt 9 dass die Kreuzfiskrer, ehe. sie sich auf im Marsch ^ 
begab^i, die Juden angriffen,, sie zum. Glauben an Jes«s 
Christus zwangen^ alle Widerstehenden aber niedei*metzet 
ten und zur Hölle schickten*'^) Ich finde nur in.derChro^ ' 
juk von Yerdnn das Gestfindniss, dass diese Schreokensscen^u 
von Vielen misabiUigt und. als gegen cUe Religion laufei>4 
bedauert wqrdea, aber dass weder die Exkommunikationeu 
der Priester noch die Massregeln der weltliehen Regierung 
^gegen.etw^s voroMichten. ^'^^) Sie haben sieh, wie wir 
a^en> weiden, w&hrend eines Jahrhunderte stets erneuert. 
Noch im Jahiie 1235 glaubte das fünfte Koncilium von Tourft 
Jimn Kreuzfahrern und andern Christen verbieten zu rattssen, 
Juden zu morden ^ ihr Eigentfaum zu rauben und ihnen an- 
dere Beleidigung zuzufügen, ^^"*) ' und nichts desto weniger 
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*") Giberti abbat« Monodiarum Üb. I u. Cbran. Richtrdl Pictav. ad ano« 
1095, im 12ten Bande der franz. Geschichtscbrciber* 

) Et primom Judaeos in iirbibus, in quibus erant aggressiv eos in 



Christum credere conipellunt; credere noientes, gladio trucidatos^ 
ad taftara di^ndfftant. Hist. Franc.^ Hb. III, im 12. Bande der tränte 
0«schicbtschreiber. In einer alten' franz. Ueberaetsang ist diaaa 
sa gegeben: „Et cei, qai ae youdrent eroire, fur^Qt occia et.ic^bii. 
mande^^ as deables.*' Abrege de l'Histoire de France. Ibid.. 

*^ Quamqoam . a muitis itnprobetur factum , et religioni adversari jadl- ^ 
eetur. Chron. Virdun.^ Tbl. 13 der fraaz. Geschiiihtscbreiber. 

**^) Ne cmae signati vel alii cbriatiani Judaeo« oecidere vel bona eorum 
invadere vel auferre, vel qaasciunque injarias eiadeai iaK^rr«» prae- 
samant. Conoil. V. Taroto. in deV Siunralung von Labbe. 
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wurden drei Jahre naebher die Juiin, In Bretagne , Poltön 
und Anjou nnis Leben gebracht. *) 

Der Papst Alexander erliesa nm diese Zeit an den Vi^ 
oomtes und Biseliof von Narbonne ein Schreiben, worin der 
£üie darüber belobt wird, däss er den Mord der Joden in 
seiner Provins i^rhindert habe , wahrend, er dem Andern 
erinnert, das« Gott keine Frende am Blatvergieasen habe. *^ 
Es ist bemerkenswertb , dass in der Geschichte der Jaden 
mehrere Päpste sich im schönsten Lichte wahren Christen- 
thoms seigten. 

Frankreich war leider nicht das eineige Land, wo man 
mch durch Ströme von Blut zn dem Zqge nach dem heil^ 
gen Lande vorbereitete. Gleich Anfangs, noch am Sdilnsse 
de3 eiiften Jährhaiiderts , plünderten nnd morderten swei 
HiMifen von Kreuzfahrern die Joden in den Rheingegendea 
mit der hfirtesten Grausamkeit, und man sah die Einwohner 
nelbst gemeinsame Sache mit den Soldaten machen, um diese 
GewaltthfitiKkeiten zu vollbringen. Viele Juden erschlugen 
mit eigenen Händen Frau und Kind, um sie der Wuth der 
Christen zu entziehen, oder Hessen sich taufen, um nur das 
Leben zu retten. Diess thaten namentlich die von Trier, 
als sie in dem erzbischöflichen Palaste, wohin sie sich ge- 
flüchtet hatten , vernahmen , . dass sie nichts als die Taufe 
von der Gefahr retten könne; ein Jahr nachher aber,^^ 
sie nichts mehr zu fürchten hatten , kehrten sie zu dem 
Ghiuben ihrer Yi^ter zurück. ***) Einst hatte der Bischof 
von Trier die Juden ausweisen wollen, starb aber plötzlich, 
als er eben in der Kirche sein Amt verwaltete, bevor er 
«einen Plan hatte ausfähren können« Man schloss daraus« 
dass die Juden ihn durch Zauberei umgebracht hätten, in- 
dem sie ein in Wachs gefertigtes Bild des Prälaten bei 
kleinem Feuer verbrannten. Um di6se That zu verewigen, 

*) Chron. Britan. , im ersten Band der Memoiren zur Gescbicbte von 
Bretagne, von Don Morice.» 
*^) Noverit prudentia vestra nobis placuisse, quod Juda^os» qui sub 
vestra potestate habitent,. tutati estis. Epist. Alex. Papae. Ibid. 
***) Gesta. Trevirorum» cap. 6^, in den U^J^widen «um ersten Tbeil von 
Calmets Staats- und Kirchengesöbicbte von Lothringen. 
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wurde die Beschiildiguiiig in die GralMekrift de« Bieellbfii 

aufgenommeit. "*) Iiidess ist. ea nur das Adidei)keA ad« die: 

'Unwissenheit und den Aberglauben der Christen, die dafdurth* 

verewiget wurde. n . ... 

Za Speier vertheidigten sie. sich tapfer und wussAcii 
sieh den Sehutz dea Bisehofs zu versehaffen, der ^ige 
sehiddige Christen hinriehten Jiess« Da man -nicht glaabte^i 
dass undere Gründe, ak der Eigennutz, Mässig^ng gej|[en 
di^' Juden einflössen könne, so behauptete «ünn^ das« sie deni 
Bischof durch Geld bestochen hätten*- f*) .^ »: .. . / , ^ ^ 

Nach einem halben Jahrhundert erneuerten sieh die Metsei* 
leien in demselben I^inde mit der aken Wnth^ i£in 9l<^neh, 
Radulph^ der das Ki^euK in den Rheinlfindern iiiHjdigte, rdzte 
das Volk oder vielmehr den Pöbel gegen die Judeii.;a«fi: Dieso' 
zogen sich von Köln, Mainz, Woi^ms, Speier^undSttaasbuvg^ 
in jene^ deutschen Städte zurück,. Wo= ähnliobei»;Sckretkeasr-' 
soenen nicht geduldet wurden. Der heilige J^ernlNurd mnastei» 
um^ den Grausam^kei tfen der Christen ican Ziel «ftt setzen;. die- 
Bi^hÖfe von Franken und Bayern ermahnen, sich diesen 
blutigen Yorfälten zu widersetzen, und sich nach DeiitschlaAd 
begaben, um den fanatischen Radulpb «u bev^-^gen, »da&A-.er» 
das Schwert in die Scheide stechte , : &tA in sein Klofter 
zurückzog und aufhörte, den P<$bel Kum lAttSstaind iii(ireM 
zen. '^'^'^) Der heilige Bernhard wollte,. Ahü man ,di4>( Juden 
leben lasse, weil sie bestimmt seyen, auf der ^E^deiiiidher-: 
zuirren und einst zur Erkenntniss ihrer Iri^thüM»ffl'«iiii';koiii^ 
men; nur verlangte er ^ dass man sie. hhidei^^'.wqoMßiiiaebtf 
Zinsen von Denen «n nehmen, die denKreMzasu^ «ächi deiK^ 
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*) Jacens hic Ebcrhardus, Trcvirorum archiepiscopds, «qui lö vigilia 

■ pascbali sacris adstans officiis , ex cerea . imagine per J-udaeös ae- 

censa mfirmatus , ad sacranuni ductus . . . m sacns vcsfibus expi> 

ravit. — Gallia christ. Thi. XIII. S. 412. 
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) JE)odem episcopo allis auxiliante qui etiam postea ob hoc ira . co.mmp- 
tus, et pecunia judaeorum conductas/ quosdam fecit obtruncar« 
Cbristianos. Gesta Urbani Papae , im 14ten Tbeile der Tranz. Ge- 
schieb tfechreibey.'* . : i .' 

***) S. Bernardi epist. N. 256 u. 322. 
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heilf^n Llinfle mUBfunviohen im ße^riife seyen. ^) In Besag 
auf' die Kiagen.'tiber ihre Habgiei*; macht er daraaf Aufmerk* 
9$aa^ -dass «Ir,- wttlts keine Juden gebe^ die christliehen Wu-' 
cherer noch schlimmer seyen, und mit vollem Recht getaafte 
Juden) genannt M^erden dfirftenr **) 

' /> Der Abt von Cluny, Peter der Ehrwürdige-, richtete 
um'^1146 ein Sobreiben über den nämlichen Gegenstand an 
Ludwig' Vll, >^'^) Auoh er verlangt den Tod der Judea 
nieht, aher'ep ifiisdet für gut, dass man sie verfolge* ^Man 
muss sie verwünschen und faassen,^^ sagt er^ ^aber ich warne 
daver, sie" zu tüdtisn, ****) settdei^n rathe^ sie auf eine 'ihrer 
Yerkehrthett angemessene Weise zu bestrafen. Aber^S fäht*t 
er fort, ),weleh^ Züchtigung dieser Gottlosen wäre angemesT 
sener und 'gerechter , «als sie Desjenigen jbu beräiiben^ was 
sie durch '^Betnug^und Diebstahl erworben haben? Was ich 
sage^ ist bekannt Nicht durch Acberbau, nicht duvcb Kriegs- 
di^nstei cder irgend eine andere ehrbare and ntttsliche Be- 
schäftigung füllen sie ihre Scheuem mit Früchten, ihre Keller 
mit Wein 9 ihre Kemptoire mit kestbaren Waaren und ihre 
Kisten mit Gold und Silber* Sie häufen auf, was sie. de» 
Christen betrtigli<^ entzogen haben, und kaufen die kastbar«^ 
steit Dinge, von Dieben um geringen Preis» Wenn ein 
Räub«r bei Nacht heilige Gefässe, Kelche und Rauchfässer 
entwandet, s<» flüchtet er sSoh zu den Juden und verkauft 
ibneM'die'-Gögon^iiivde seines Diebstahls. Ein altes ^ aber 
verwünschenswerthes Gesetz^ welches gleichwohl von christ- 
Kch<»n ^f^ütsten gegeben wurde, scheint sie in diesem schänd'- 
lichen- Hftndel zuf s<rhützen. .Nach diesem Gesetze f) ist ein ^ 



*') Attanien exig^endum ab eis, juxta tenorem apost. niandati, ut omnes^ 

qui^ cnicis sig-ouin susceperint, ab usurarum exactione liberis om- 

aino climittan^. ä. Bernardi epiat. , im 15ten Bande der franz. Ge- 

schichtscbreiber. ^ 

**) Sic obi desuot, pejus judaizare dolemus christianos foeneratores. Ibid. 

*^) £pi8t. Petri Vciuerab. ad Ludovicum , regem Francor. S. Bernardi 
epist., im 15tea,. Bande der franz.. Geschiclifscl] reiber. 

**^) Exsecrandi et odio habendi sunt Judaei, non ut occidantur admoneo. 
S, Bernardi epist., im 15ten Theile der franz. Gescfaichtschreiber. 

t) Wahrscheinlich ist diess dasselbe Gesetz ^ wovon man Spuren in 
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Jude 9 bei uelchem man kirchliche Omaaiente findet, seyen 
sie Anoh durch Kircbenmub entwendet ^ nicht verpflichtet, 
sie Eurtickengeben , ja nicht einmal den Dieb namhaft zu 
machen. So bleibt ihr Verbrechen ungestraft, nnd Was el* 
nem Christen das TodesoribMl zuziehen würde, bereichert 
einen Juden und vermehrt seinen Ueberflnss. Man nehme 
ihnen also diesen übel erworbenen Reichthnm; die christ- 
liche Armee I welche ihr eigenes Geld nnd ihre Lfindereien 
opfert, um ^die Sarazenen zu bestreiten, schone die Schätze 
der Juden nieht, die sie so schandlich zusammengescharrt 
baben; ^e BBichthümer der Joden sollen auch wider ihren 
Willen den Christen anheim fallen*^ "=") 

Derlei Ermahnongen konnten die Leidenschaft der Chri* 
sten gegen die Juden nur noch mehr erregen. Zum Glück 
war Ludwig VII nicht geneigt, so gewaltthätig zu verfahren, 
tAs der Abt von CJnny ihm geratlien hatte. Unter seiner 
Regierung Jbegegnet man ausser den w&hrcjiid der Kreuzzüge 
erregten Volksaufliteifen keiner gegen die Juden gerichteten 
Verfolgung; er verfi^te nur, dass die Bekehrten, welche 
zum Judentbume «urüokkehrten , aus dem Königreiche ver- 
bannt seyn, nnd wenn sie darin ergriffen würden, zum Tode 
oder zum VerluiSt eines Gliedes vemrtheilt werden sollten. ^^) 
In einem Erlasse dieses Königs über die Polizei der Stiidt 
Etampes ***) wird dem Vorsteher der Juden und andern 
Personen verboten, während der Daner des Jahrmarkts 
Schuldner festzuhalten« Hieraus sieht man, dass die Juden 
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den spätem Ordonnanzen der franz. Ki^nige findet. Es «uf hte die . 
Jaden fingen die falschen Diebstahlsbescbutdiguugen zu sichern 
mid verfugte, dass, wenn man aus Bosheit fremde Effekten in ihre 
Hauser brächte, nm einen Vorwänd zu Anklagen gegen sie zu ha* 
ben, sie von aller Venaiitwortlichkeit befreit seyn sollten. 

*) Christianns exercitus, qui ut Saraeenos expugnet, peenniis vel ter- 
ris propriis non parcet, Judaeorurö tbesanris^ tarn pessime adquisi- 
tiSy non parceat) aerviant populis christianis» etiam invitis ipsis, 

- divitiae Judaeorum« 

*) Frans. Gesebichtsehreiberi Tbl. XII. S. 438. 

**) ErlsM littdwigs Y^I vom Jahre 1179, im Uten Bande dor Samm- 
lung der Ordonnanzen der franz. Könige. 

8* 
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einen von der Regiei*iing anerliannten Vorsteher hatten, und 
Ams derselbe als ihr gesetzliches Oberhaupt das Recht batte^ 
die Zahlung ihrer Forderangen beizutreiben. Sie konnten 
sich daher ihren Spekulationen .unter, dem Schutze des 'Ge- 
setzes hingeben. Ein gleichzeitiger* Geschichtschreiber her 
merkt , Ludwig sey aus Geiz den> Juden |^stig gewesen 
und habe ihnen grosse Privilegien eingeräumt-^ der einsige 
Vorwurf, den man diesem -Könige machen könne.* *) Auch 
der Papst Alexander III beklagt sich in einem' -Schreiben an 
den Erzbischof von Boargos über die zu grosse Toleranz 
des Königs und weist ihn auf die neuenlich dunch ihis ktra- 
nensische Koncilium vorgeschriebene Strenge, hin« **) 

Bei der Thronbesteigung Philipp Angvst's und in den 
ersten Jahren seiner Regierung waren. die Juden in Frank- 
reich zahlreich und im Wohlstande. - GeUhrte Rabbiner 
wurden bei der Synagoge von Paris angest^eilt , welche bei 
dem feierlichen Einzüge des Papstes Innocenz zu Sti Denis 
im Jahr 1135 bereits unter den Korporationen . der .Haupt- 
stadt erschien. ***) Nach dem Geschicbtschreiber Rigord 
hatten sie beinahe halb Paris an sich gezogen. **^*) Sie 
hatten Christen zu Dienstboten, und Blirger> Soldaten und 
Bauern zu Schuldnern. In Städten , 'DörfeiHi -und Märkten, 
überall hatten sie Forderungen einzutreiben. Viele Christen 
wurden selbst durch sie wegen Schulden aus dem Besitz 
ihres Vermögens gesezt. Zu Paris behielten sie die Schuld- 
ner in ihren Häusern statt des Gefängnisses, nachdem sie 
sich von ihnen einen Eid hatten schwören lassen, dass sie. 
sich nicht entfernen wollten, t) 



*) Historisches Fragment de vita Ludovici im laten Thcile dei;. franz. 
Geschicbtschreiber. 

**) Schreiben des Papstes von 1179 im 15ten Theile der frans. Ge- 
schicbtschreiber. S. 768.. 

'^'^'*> Suger, Liber de vita Ludovici €rr08si. Ibid. 

*^^) Ubi longam habentes conversationem in tantum ditati sunt^ qnod 
fere medietatem totias civitatis sibi vindicaverant. Rigord, de Ge- 
«tis Philippi Aug., im 17ten Thle. der franz. Geschicbtschreiber. 

^) Alii Parisiis in donibas Judaeorum^ siib juranieuto ads>trtcti> qiiasi 
in carcere tenebantur caplivi. Ibid. 
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Nachdem bereits mehrere, den Juden cur Last gelegt« 
Verbrechen bei Philipp zur Anzeige gebracht, und von ihm 
Inst >Qhne Uikersuchung bestraft worden waren y erfuhr er 
während sein^*. An Wesenheit zu St. 6ermain-en-Laye , dass 
ijx Bray die Edelfraa einen Menschen der Rache der Juden 
überlassen habe, welehei^ augeklagt war, einen derselben be- 
»atibt und ermordet zu haben, dass sie. ihm die Hände auf 
den Rücken gebunden-, das Haupt mit Dornen gekrönt, ihn 
hierauf ;dm*ch die Stadt gepeitscht und au einem Galgen auf- 
gehöngt hätten. Alan > berichtete dem Könige, dass dieser 
Mensch unschuldig war , und da»3 tdie Juden Bei seiner Be- 
strafung aus Spott däa LeicU» Christi nachgeahmt hätten. 

Sobald Philipp Dieses vernahm, begab er sich auf der 
SteJie nach Bray, liess den ganzen Ort einsehliessen, .alle 
Juden, mehr als achtzig an der Zahl, gefailgen nehmen und 
sofort verbrennen , -ohne dass man den^ Unglüoklichen auch 
nnr eine Vertheidigung gestattet hätte. *^ 
' ; Es ging auch die Sage, düss in einer französischen Pro- 
vinz ein' Jude von dem Scharfrichter*. das Herz .eines hinge" 
richteten Christen erhalten hätte, . welchem er zu Verbrechen 
benützen wollte ; die Frau des Henkers aber hlibe an die 
Stelle, desselben das Herz eines Schweins gethan. Das Volk 
glaubte, dass in Folge der Zaubereien des Juden alle Schweine 
im Lande. umgekommen seyen. Was gleichfiills mehreren Ji|« 
den das Leben kostete. '^"*) , 

Die Erbitterung des Volkes in Frankreich gegen die 
Juden war so gross, dass Philipp, ohne Zweifel von Klagen 
bestörnit, oder, naiijh jüdischen Schriftstellern, durch die 
Einflüsterungen der Eifersucht und des Volkshasses irre ge- 
leitet , '*''^*) dem Uebel zu steuern beschloss und deashalb ei- 
nen Einsiedler im Walde von Vincennes berieth, welchem 
unglücklicherweise die ruhige Zurückgezogenheit, in welcher 
er lebte, keine menschlichen Gesinnungen eingeflösst hatte. 
Dieser leidenschaftliche Religiöse rieth dem Könige zu ge- 



'•') Vincenz de Beauvais, SpcruK Histor., lib. 30. caj). 8. 
**) AIpb. dv^ Spina, Fortalitium fidei, 3tes Buch. 
**"*) Üsque, Cousolac. de Israel, 3tor Dialop;. 
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waltsamen Mitteln. *) Nach der Sitte aller Jahrhunderte 
waren die kostbarsten Effekten ^ selbst die Kirehengefitsse, 
an die Jndeii verpfändet. Man sagte, dass in ihren Häasem 
die ICinder ans den geweihten Kelchen tränken. **) ' 

Die Yerpfändnng der Kirchenschi£tze konnte nnr durah 
die Bischöfe und Aebte geschehen reyn, nnd doch woi*de 
nie eine Untersuchung gegen diese eingeleitet , sondern im- 
mer Waren es die Pfandnehmer, an weldie man sich hielt. 
Als steh das Clerticht verbreitet hatte, dass man Untersu- 
chungen über die verpfändeten geistiiehen Sachen anstellen 
wollte , vei*barg ein Jude in Pari», welcher ein Kreub von 
Gold mit kostbaren Steinen be^seEt, ein Evangelienbuch mit 
einem mit Gold und Juwelen gezierten Einband, und andere 
Gegenstände von hohem Werthe in Gewahrsam hatte, diese 
in einem Sacke in einer Kloake. ***) 

Die Entdeckung dieser That erregte gleiche Entrüstung 
bei der Regierung wie bei dem Volke und diente (llSl) 
zum Vorwande fttr die Massregeln, deren Ausführung der 
König längst beschlosisen hatte. Niemand iieklagte sich über 
die Abtelen oder Kirchen, welche, um sich Geld zu ver- 
schaffen, die von ihnen ver^sserten heiligen Sachen solcher 
Profanation Preis gegeben hatten. Kein Historiker erwähnt 
ihrer; Sped:alnrkunden machen uns zum Theil mit diesen 
privilegirten Schuldigen bekannt» So findet man unter den 
Beschwerden des Vicomte Berengar von Narbonne gegen 
den Erzbischof Guifred von da angeführt, dass* dieser Prä- 
lat goldene nnd silberne Kirchengeflisse an jüdische Gold- 
arbeiter geschickt habe, um sie einzuschmelzen und das Me- 
tall für seine Rechnung zu verlaufen. **''^) Dessgleichen 
beschwert sich das Kapitel von Strassburg in einer Ausein- 



'*') Rigord. de Gestis Phiiippi Augusti. 
**) Vincenz vou Beauvais, Specul. Histor., lib. 30, cap. 25. 
**•) Rigord, loc. cit. 

*'^ff*y patenas iusuper calicum aareas vel argenteas in maiius aariücuin 
Jodaeoiuin luisit ad destrueuduui et veiiuitidari puo episcopo. Mau 
gehe No. 211 der Urkandcii zuui 3ten TliL der allgemeinen Ge- 
schichte von Languedoc. 



andersetsnng über die Uüsacheln . lief VWi'fiifls des Klosters 
St Leonhard darüber > duss unter dem; Abt)6<ittfried d«s 
JHlssale, das Baeh Moimlia Job et Haimo/' ein* vei^oldetes 
Kreae, zwei Kandelabern ^ drei Cborrödie und ein Messge- 
wand für fünf Mark an die Juden von Ehinheim verpßindet 
worden seyen, ein Kieleh, di*ei Messgewfinder und vier Bü- 
cher dagegen fiir neun Pfund und zwanzig Pfennige an die 
Juden von Rodesheim. *) 

Das Pariser Volk schrie nur gegen. die Juden, weiche 
^e kostbaren Gegenstände in Verwahining hatten ; sie allein 
schienen die Schuldigen und man^ ergriff begierig die Crele^ 
genheit, um sich den Verbindlichkeiten zu entziehen^ weldi^ 
man gegen sie eingegangen hatte. Nach der Versicherung 
einee jüdischen Schriftstellers begann man mit der ' Hinrtclf^ 
tung von Banquiers und andern Juden; andere zwang mivi 
mit dem Schwert in der Hand^ sich taufen zu lassen. *^ 
Alan beschuldigte sie, dasa sie alljährlich am Charfreitag ein 
Christenkind in ihren Kellern schlachteten. Man erzählte 
sich von Wundern, welche das in der Kirche des Salutes- 
Imiocents als ein Märtyrer der Juden geehrte Kind Richard 
gewirkt haben sollte. Man behauptete, dass sie ihre Dienst- 
boten zwängen, das Christenthum abzuschwören. Die jüdi- 
schen Geschichtschreiber , welche diese Beschuldigungen als 
Verleumdung erklärten, geben indess zu, dass. der Wohlstand 
die Juden zu Paris zum Luxus verleitet und die Vorschrif- 
ten Ihres Gesetzes vergessen gemacht hatte. ***) 

Philipp erklärte alle Seh uldf orderungen der Juden^ mit 
Ausnahme des fünften Theiles, den er sich selbst vorbehielt, für 
erloschen, ****) und verordnete, dass alle Juden binnen eta^r 
sehr kurzen Frist das Königreich verlassen sollten ; nur über 



*) Notitia Status miseri abbatiae 8. Leonardi, vom Jabre 1215. Siehe 
No. 401 d«8 ersteu TbeilH der AUatia diplomatica, vuir Scböpflin. 

'^*> Usque, Coosolac. de Israel. 3ter Dialog^. 

•'**) Ebendaselbst. 

*"**:) Rigord, 4e Gei^tis Philippi. Wilh. Brito, Philipp. Bd. l. Vers sn 

Hg. — Chronik v. St. Denis, im Uten. Bde. d«r fiaiiz. Geschicbt- 

schreiber. 
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McAitten aitd< KleMoofsstücke wurde ihnen zu verfügen ge- 
stattet; alle ihre Immobilien aber wurden konfiscirt. Diese 
bezeichnet ü» Chronik von St. Denis durch die Ausdrücke : 
^Häuser ^Felder, Wiesen, Weingärten, Scheunen und KeU , 
tem-,<< 'W«nibs man sieht , dass sie gleich andern Bürgern 
Grundelgenthom hatten erwerben können , und daher auch 
gleiche Besitzrecbte mit ihnen genossen. 

Aus den Aeusserungeii des Geschichtschreibers Rigord, 
der sich ausführlich über dieses Ereigniss verbreitet, kann man 
den allgemeinen Beifall entnehmen , weichen die übertriebene 
Strenge des Ktoigs bei dem Volke fand. ^^Dieses Jahr,^ sagt v 
er, ^>verdient ein Jubeljahr genannt zu werden, denn in diesem 
erhielten die Christen durch die Massregeln des Königs fifir 
hnmer ihre längst durch die Schulden an die Juden verpfän- 
dete Freiheit zurück.^ So hatten also einige Familien von 
Fremdlingen durch das einzige Mittel ihres Geldes die Be- 
völkerung von •Paris in einer Art von Sklaverei gehalten. 
Man hatte damals seltsame Ideen vom Eigenthnm. Unge- 
achtet seiner • Habsucht vi^nrde es dem König noch als eine 
Art Mässigung ausgelegt, dass er nur den fünften Theil der 
Forderungen der Juden sich zueignete und das Uebrige den 
Sßhaldnern erliess. Er hätte, sagte man, Alles nehmen kön- 
nen , ohne den €ll£ubigern Unrecht zu thun , da sie seine 
Leibeigene» waren, und dah^r Alles, was sie besassen, ihm 
gehöi*te. '^') Wir werden sehen, dass ^an noch im folgenden 
Jahrhunderte sich das Recht anmässte , die Juden als Leib- 
eigene der Barone oder der königlichen Domaine zu be- 
handeln. Aber Philipp hatte keine Domaine ; '^'^) mit welchem 
Rechte behandelte er daher die Juden, namentlich die von 
Paris, als seine Leibeigenen ? Sie gaben sich auch alle Mühe, 
die Zurücknahme dieser ungerechten Verfügungen zu be- 
wirken. 



*) Et poterat totum tibi tollere, si voluinset; 
Nee praejadiciam saper haec fecisset eisdeni, 
Tamquam servorum res et catalU suoram. 

Gail. Brito Philipp. 1. I. 
♦♦) Nam tenui cewsu fucrat pater, et nihil illi 

A patre coJiatum fucrat, nisi sola potestat. Ibid« 
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Das Infer^sse der Barone und der Bischöfe erheisdite 
die Erhaltung einer Meiiscfaenklasse , welche ihnen einen 
beträchtlichen Tribut bezahlte. Mit den Juden Verloren sie 
eine v^ichtige Einnabmsqnelle, daher drangen sie in den K(^ 
.nig, gelindere Massregein zu nehmen; aber Philipp war in 
einer zu drückenden Noth und von den Feinden der Judeil, 
A. b. von dem Volke und dem niedem Klerus zu sehr be- 
stürmt, um auf ihre Beschützer, die Barone, zu hören.- 6e* 
gen den Willen der Lezteren liess er, wie die Chronik von 
St. Denis bemerkt, sein strenges Dekret vollziehen, nur gab 
er Denjenigen ihr Eigenthum zurück, welche sich lieber 
taufen lassen wollten, als Alles zu verlieren und in die Yer* 
bannnng zu wandern. Wie man überhaupt in dieser Epoche 
sein Benehmen jeder Zeit durch die Bibel zu rechtfertigen 
suchte, so verglich man auch die Handlungsweise Philipps 
mit der des Pharao, welcher gleichfalls die Juden ihres 
Yermögens beraubt hat, ehe er sie aus seinem Königreiche 
vertrieb. *) Vielleicht glaubte man, dass ein christlicher 
König sie nicht anders behandeln dürfe, als jeher ägyptische 
Fürst, unter dem sie in beständiger Sklaverei gelebt hatten« 
Ein einziger, wiewohl wenig bekannter Geschichtschreiber, 
erzählt das Ereigniss auf eine abweichende Art. . Er ver-l 
sichert, der König habe in Einem Tage alle Juden in Frank-* 
reich festsetzen lassen , ohne dass sie sich des mindesten 
Vergehens gegen ihn schuldig gemacht hätten, man habe sie 
jedoch gegen Bezahlung einer Summ« von 15,000 Mark an 
den königlichen Fiskus wieder frei gegeben. *^*) Diese Er^ 
pressqng mag ihrer Verbannung vorausgegangen seyn, oder 
vielleicht bewilligte Philipp , nachdem er zum Scheine ihre 
Vertreibung befohlen, gegen Bezahlung der erwähnten 
Summe allen oder doch wenigstens einem Theü der Juden 
den fernem Aufenthalt im Königreiche. * Wenigstens ist so 

*} Fecit spoliari omnes Jadaeos una die sicut fecerant Aegyptii tem- 
pore Mosis, filiis Israel fugientibus de Aegypfo. Chron. reg. Franc, 
itn 12teii Baode der franz. Gesc^ichtschreiber. 
'^*) Sed taodeui. 15^000 marcoruoi fisco solveDfes , quasi beueficia resti- 
totionis in integrum resfiJrarant. Radulpb von Diceto^ loisgo Hi«t; 
im I3ten Thle. der fiavc. (^ictvchUcln^iber. 
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viel gewiss 9 dass man ungeachtet der von PhiMpp so förm- 
lich angeordneten Verbannaiig und Vermögenseinziehung zu 
Ende des zwölften Jahrhunderts und noch unter der Regie- 
rung desselben Königs wieder Joden in Frankreich findet. Er 
rief sie, nach Rigord, im Jahr 1198 ungeachtet der Zeichen, 
des göttlichen Zorns, als ungewöhnlich lang anhaltenden Re- 
gens, einer Theurung u* s. w. , zurück. Ein neuerer Ge- 
schichtschreiber behauptet, das Geldbedürfniss ffii* den Kreuz- 
zttg habe diese Zurückb^rufung veranlasst. 

Seit der Verbannung von 1181 verschwanden die Juden 
aus manchen Städten Frankreichs für immer; so z. B. aus 
Ronen, wo eine Strasse längs dem Justizpalaste noch jezt 
ihren Namen trägt. Noch vor nicht gar langer Zeit sah 
man am Ausgange derselben ein. altes Gebäude, das man als 
die ehemalige Synagoge bezeichnete , ein grosser viereckiger 
Pavillon mit zwei gewölbten Stockwerken. Der Judenbezirk 
wurde in der Folge von Philipp dem Schönen der S^adt 
geschenkt und der Kräntermarkt hieher verlegt. *) Zu 
Etampes wurde ihre Synagoge zu einer heiligen Kreuzkirche 
umgewandelt, für welche der Papst die Freiheiten in An- 
Spruch nahm, deren die Synagoge sich zu erfreuen gehabt 
hatte. Er verordnete auch, dass dabei ein Musikmeister, 
80 wie ein^ Lehrer für andere Gegenstände des Stadiums 
angestellt werde. **) 

Im Süden von Frankreich waren die Juden von diesem 
widrigen Schicksale durch den Schutz der Barone befreit, 
den sie übrigens mit klingender Münze bezahlten. Der Vi- 
comte von Beziers und Carcassonne machte sich 1193. wahr- 
scheinlich in Folge irgend eines Geschenkes oder eines An- 
leihens verbindlich, niemals den Juden eine Steuer aufzulegen, 
ohne sie auf die von Limonx , Carcassonne und Aleth ***) 
gleiohmässig zu vertheilen. Diess scheint allerdings eine 



' *) Farin's' Gesch. der Stadt Rouen, later ThL 

^*') Schreiben Papst Innocen«. 111 au. den Decbant und das Kapitel von 
Etampes. DutheiJ^ Diplomata» Tbl. 11, No. 30. 

<***) Urkunde von Roger II, No. 6d der Bokumente zum 3iea Tbie. der 
allgemeinen GescbioKt« ron iian^ucdoc. ' « 
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geringe Konzession, allein die an das System einer verhäli« 
nissmlissigen Besteuerung gewöhnten Jaden seheinen darauf 
grosses Gewicht gelegt zu haben, da ihnen dadurch die Bürde 
der ihnen aufgelegten Lasten erleichtert wurde. 

Sehr mild wurden sie in Burgund behandelt, wo sie 
sich in den bedeutenderen Stüdten niedergelassen hatten. 
Der Herzog Endes III gab ihnen 1196 die Erlaubnisse su 
Dijon zu wohnen, wo sie zwei Strassen einnahmen und vier 
Synagogen,' so wie auch einen Kirchhof hatten. Obwohl sie 
in der Folge aus dieser Stadt versehwanden, hlteb doch der 
Ort, wo die irdischen Ueberreste der Jaden des Mittelalters 
ruhten, dem Volke heilig. Man erzählt, dass noch am Ende 
des vorigen Jahrhunderts die Juden , welche ihr Weg an ' 
dem alten Friedhofe vorbeifiihrte, nie unterliessen, hier ihre 
Andacht zu verrichten. '^) Zu Macon wurden vor drei Jahr* 
hunderten Israelitische Gräber mit frommen Inschriften ge- 
funden. 

In der Geschichte der Juden in England müssen wir 
etwas tiefer zurückgehen. Man weiss nicht, zu welcher 
Zeit sie zuerst auf den britannischen Inseln erschienen. '^'^) 
Im Jahr 740 verbot Egbricht , Erzbischof von York , den 
Christen, ihren Festen beizuwohnen. ***) Die Gesetze 
Eduards ***^ erklären die Juden und ihr Yermögen für ki^ 
nigliches Eigenthum ; Niemand durfte sie ohne konigljohe 
Erlaubniss sich zueignen. Diesem Systeme getreu, verord* 
Bete Wilhelm der Eroberer im vierten Jahre seiner Regie» 
rung nach Vernehmung seiner Barone unter Anderem, dass 
die Juden seines Königreichs unter königlichen Schutz ge- 
stellt seyen, und sich sonst Niemanden ohne seine Einwal- 
ligung unterwerfen dürften; dass sie mit all dem Ihrigen 



' *) Amanton , Notice sur les moeurs et coutumes, im Annuaire Au de- 
part. de lä G^te d'or. Dijon, 1827. 

•*) De Bloissiers Tovey, An^z^lia judaica, or the liistory Aittiquities of 
the Jews in £ng^l«nd. Oxford, 1738. 

^) Exceptioiies canonicae, von Eg^bricht. 
4«#4i^ Leges boni rc^i« Edtiai*di. cap. ld< Judaei et oninia sua rcg:it sunt. 
Houard. Tbl. L . 
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d^m' Könige gehörten , , und dass dieser , fall« . Jemaii^ etwa« 
van ihrem Vermägen sieh aneignete , . dasselbe als sein Ei- 
gentfauni zärückfordern könne. '^) - Unter Wilhelm Jl Worden 
die Joden ziemlich got behandelt ond dieser Fürst hatte so- 
gar den Einfeil, eine religiöse Unterredung zwischen den 
christlichen ond jüdischen Gelehrten anzuordnen, wobei er 
nach seiner Gewohnheit bei dem Antlitz des heiligen Lnkas 
sehwor, -dass er sich nach dem Resultate richten und der 
negreichen Partei anschliessen werde. Diess war allerdings 
von Seiten eines christlichen Königs keine geringe Herab- 
lassung; in andern Ländern fiel es den Königen nicht ein, 
sieh auf* solche Weise neutral zwischen beiden Religionen 

• zu haken. Die Unterredung fand zu London statt. - Die 
hebräischen Gelehrten vertheidigten sieh so geschickt , dasft 
sie die englischen Theologen in Verlegenheit sezten., und 
obwohl die Christen in der Folge, siegreich aus dem- Kampfe 
hervorgegangen zu seyn behaupteten , so gaben sich die Ju- 
den doch nichf; für überwunden, sondern erklärten vielmehr, 
dass man sie nur durch List zum Stillschweigen gebracht 
habe. Wilhelm blieb Christ, fuhr jedoch fort, die Juden 
zu beschützen, daher ihn die christlichen Greschichtschreibei^ 
der Schwäche und Blindheit beschuldigen und.hinzufögeii,' 
Akas unter seiner Regierung schreckliche Giewitter und Erd- 
beben als Zeichen des göttlichen Zornes sich ereignet hät- 
*• ten. **) Der König scheint sich jedoch um dieselben nicht 
viel gekümmert zu haben« Während seines Aufenthalts zu 
Ronen beschwerten sich die Juden bei ihm, dass man mit 
Gewalt mehrere ihrer ReKg»)n$genossen zur Bekehrung ge- 
zwungen habe , boten ihm Geld und baten ihn , er möchte 
erlauben, dass. sie zum Glauben ihrer Väter zurückkehrten. 

. Der König bewilligte ihnen nicht nur dieses, sondern for- 
derte selbst die Neubekehrten auf, zum Judenthume zurück- 
zukehren* Ein Vater hatte ihm. eine Summe Geld bezahlt, 
um die Bekehrung seines Sohnes als nichtig aufgehoben zu 
sehen. Wilhelm nahm das Geld und sprach selbst mit dem 



'^> Chronik von Hoveden. — Angl. judaica. S. 22. 
**) Willi, vo i Malinsbury, de Gestis etc. 
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Sohne. Dieser wArf dem Fürsten vor, dnss er sein» 
stenpfiicht verletze,: wenn er Jemanden, der die Irrfhimnr 
de6 Jadentlliime» abgesebwonien liahe, .dazn Burüekbringeii 
wolle. . Ervstand daher Ton. seiner ErmiAnnng ab,- behielt 
aber I die iHälfte des Geldes i als Preis der Mühe, weiebe^er 
sieh ge^b^Ei habe. *) Sa -war also ^E^ennotv der Grand 
jener . STachsieht des englischen Menarchen.. Diiriii.Jiideii 
liess er die Einkünfte der' erledigten Bistfatiaier verwalten« 
Sie iuitten. Hotels easOxford.und logirte» darin viele Staudenr 
ten. Das B4trdigiingsreeht' aber hatten sie .mrgends) als jbh 
London ; der Platz ihres Kirchhofs findet sich nocfh .heutou^ 
tage in der Mitte dieiser' Baaptstadt und ist nach iinker dem 
Namen, der Jndeoatitasse. behdntkt^ t^ / i 'n^^ U ^luU 

Unter der jRjBgieriing^dea l^igfr^rStephaa-^nirdaBiiaid 
im Jahre 1135, i;a iNorwiek^^t^loiiaaderwIarts, -aogekiagt^/i^ 
Kind, gekreueiget zu habsn^t T .£a s^eini indess^nieint,. da^^ 
sie in .Folge dieser Anklagst. ?erfo%t winden, '^ehüflwm^r! ging 
es ihnen dagegen anter 'Heinrich 'IL. üiitbrdiefteii Regietuig 
.wnrde ein Jnde zn ^inftr Gäldstrafa vlemrtheilt^ : weil es da» 
Insnrgenten.ron Jrknd Untersetzung in Geld .hatte zjoffias« 
S0tt, und ein anderer > W0il ^ das il^i^elgeaehin^ der AbtBl 
St. Edmundsbury sich hatte; «.«erpfäaden.. lasten..: Bei .dbn 
Zurüstnng dieses Monarchen- snni Kjnanz&nge nach .dem iiai^e 
ligen Lande wucden. die Christen tiafr .70^900 .Pftiad Sterttng 
und die Joden anf ea^OOO.Pfqnd'igeschtet Diese v^ran?^ 
schlagte. Stettaviwarde jedoob'^nicht erbj9bi3ilf aber in.0il^9c>: 
nenen .Geldverlegenheit abmtevdär Kebig .das B€iis|ii?l «andQ^ 
per christliidhen RegifirongbnjJllaiiht; . er Tevbani^ die reiol^ 
sten Jndien und liess 'die. andßm'nAr >gegen.^.€$iii;:L9aeg6UI 
von 5000 Mark in seinem Reiche. ***) So lange sie gedul« 
det waren^ standen. sie» wie in FvAnkreicb? Wktßn der Auf- 
sicht von königlichen ' Komnissarien; Man;uiiterwarf sie der 
Besteuerung, und die Jüdengemdinde von^ London allein be- 
zahlte 35,000 Mark Silber. Die Yertheilung dieser Auflage 



*) HoUingsbed Chronicles, 1807. j 

**) Tovey, Anglia judaica. — WoQd5 Hi»tovy. and Antiquities. of Oxford. 
**"*) Chronik des Mönch$ von Cantorbury. 
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gsb, wie ftberall^ su Plackereien der Eiitsekien Gelegenheit; 
Sranel Blunt bot dem König eine halbe Mark Geld ledig- 
lieh dafittr, am nach seinem Vermögen and nicht nach der 
Laune oder Habsncbt der Beamten besteuert zu .werden, 
was auch angenommen wurde. '°') Wenn die Juden Gerech« 
tigkeit erlangen wollten, massten #ie vor dem Könif selbst 
mit Gold in der Hand erscheinen. Allen Juden in En^hind 
stand in religiöser Hinsicht ein Oberrabbiner vor, der vom 
Kdnig als solcher anerkannt war und einzig von ihm gerloh- 
tet werden konirte. Es wai^ diess der Jude Jakob ma 
London. **) 

Eii^ grausame Verfolgung erduldeten die Juden unter 
der Regierung König Richards. I^e besessen au London 
Hüuaer, welche, einem gleichzeitigen Geschichtschreiber zu 
Folge, königlichen Palästen glichen. ***) Dieser glänzende 
Reiehtbwn war es, der^Jie zu Grunde richtete, indem erden 
Pöbel g^en bI^ reizte« - Bei Richards Krönung zu London 
inir Jahr 1189 erschienen sie bei der Feierlichkeit, sey es, 
um Geschenke au bringen und sich die Gunst des Königs 
zu ^^rwerben , sey es aus blosser Neugier. Bei ihrem An* 
blick gerietfa der Erzbischof Baldulf i , welcher den König 
salbt^ so in Wuth, dass er den König aufforderte, sie aus- 
zuweisen. Die Ausweisung wunde angeordnet und mit Härte 
veilzogen, diess gab dem Volke Muth, auch seiner Seite zu 
Blisshondlungen zu schreiten. Das Gerücht verbreitete sich, 
aUe Gttter der Juden sollten eingezogen werden. Sogleich 
kiinnte die H4b8ucht der Menge keine Gränzen mehr. Man. 
Wurf sich mit 4ler äussersten Leidenschaft auf die nnglück- 
^ehen Israeliten, welche diesen Verrath an einem öffentlichen 



*y Sam. BlenttiS obtalit nebis diinidiani saarcam aurl , ut dp tallag^o 
3500 mAccanuD taliiaretiir ssecimdiin catalla sua, siciiti eaeteri Ju* 
da«i de c<^n(ianitate Loadina t^UiaQtqr« Cloae RoJIs, Aussqge vqq 
tCooper, Account on the i^ublic records. LoDdon, 1832^ Ister Tbl« 

'^^) Sciatis DOS coocessisse • . • Jacobo, Judaeo de Londoniis . « . . pres- 
byteratum omnittm Jadaeorum totius Ang^iiae. Confirinationsurkunde 
König Jobann'Sy bei Seiden, History of tithes. 

*^) Domas eorum i, quäe quasi palatia Tfgum erectae fuerant. Annales 
Wawerley. Monast. 
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PreudentAge nieht - erwurtat hatten« Sie worden ca London 
und in der Uaigegtod ermordet ^ nnd ihre Beaitenngeji ge^ 
plündert und geraabt, *). Der KtNsiig.sah diede Schreckens- 
aeene mit Verdrnss, aber /sagt ein Gescfaichtbcbreiber, da 
das. Volk Urheber derselben war, so Hess er dils Verhrechea 
angiestraft. ^) Ein anderer Oesehiehtsohitelbeir wagt es so» 
gar , den Herrn zu loben , dass er die GottiDsen^ dem Ver- 
derben anheim gegeben habe. ^^**) Wie gross »aaste der 
Fanatismus der nnwisseBden Meage^ seyn^ wajftn selbst die 
€resohichtsohreib.er 9 welche tern von d^n Ereignissen in der 
Stille des Kleeters aehrieheii^ auf solche Wc^ die Oefühle 
der Bf enschliehkeit verlfiilgneiän 1 

Die englischen Kreuzfahrer verbanden ihre MetceleieH 
mit denen des Volks, durch Ströme Bluts beseichneten si^ 
SU Norwich, Stamford and Ltneoln die Spuren ihre« Ab^ 
engs. In York plünderte und verbrannte der Pöbel das 
Haus eines reichen Israeliten $ Namens B^iet, welcher bei 
den VorflSllen in London ermordet worden war« Alle an* 
deren Juden von Yorkfliuehteten sich hie««uf milf ihren Fa- 
ndlien und ihren Kostbai4ceften in das feste Schloss, wo sie 
eine Beiager<ing des aufgeregten Volkes* ansUelten. Nacln 
dem sie vergebens versoeht hatten , seine Leidenschaft zu 
mfissigen, zwang sie die VersKvi^iflung zu Schritten des Ent- 
setzens, ähnlich denenV welclye die Verfolgungen in Dentsehf- 
land herbeigeführt hatten. Die Belagerten vergruben, ihip 
Oold und Silber, verbnömten-ihre übrigen Effekten, ermor- 
deten ihre 'Weiber und KlMer und tödteten sich g^nseitig 
selbst. Man sieht noch in der Nähe von York die Rniaesi 
des alten Cliffordsthurms , welcher, , der Sage zu Folge, der 
Schauplatz dieser SohMckonsscenen war. 

Das Volk, dessen Wuth#durch den Tod der Juden aodh 



'^> Gaill. Neubrigensis de rebns Anglieis Hb. IV« ^ Rftlalpbi Cogges^ 
fasle, Chr4>D« anglic. — Annai. Wawerley, -^ jChronicoa Anonymi 
Lauänn. canonici, im 18ten Bande der franz. Geschieh tschreiber. 

**) Quia multitudo in causa- fnit, totum inultum permansit. Chron. Anon. 
Laudun« canon. 
^**) Per bmnia benedictna Dominus, qui tradidit impios ! Annal. Wawer« 
ley. Monast. 
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nicht gestillt war, strömte in die'llAuptkii'obe , • Hess tich 
durch A^ öffentlichen Beamten die Sofanldkontrakte der Jo- 
den geben und verbrannte sie im Schiff der Kirche. Inewi* 
sehen' blii^b die Regierung kein ruhiger Zuschauer diese» 
Volksain^fstaBdes. Den Hauptanstiftem wurde der < Prozess^ 
gemacht^ dei* Soherif und der Gourerneur dei* Stadt abge- 
seifct, nlid die Bürger vor Oerioht geladen, um über ihr Be* 
tragen Recheirecfhaft zu geben. *) 

Die 'Jtiden fuhren fort, in Ebgiaad «nwobnenund Han- 
del zu treiben, Und Richard begnügte sieh, ihre Gelddarlehen 
an mehr F^rmiichkeiten* SU knüpfen, um dem Betrüge eu 
begegnen, wovon noch in der Geschichte der folgenden 
Epoche die Rede seyn wird« 



Drittes Kapitel* 

Die Lage, der Juden in Ilalito war in dieser. Epopl^e 
bei weitem nicht so glänzend, wie die der,«panifiichen^ sie 
faTiden hier keinen muhammedaiHschen Staat, jn welchem sie 
sieh unterrichten und Geschmack. ^km den WissenscI^aften er- 
langen konnten. Sie hatten .in Italien dieselbe^ Industrie, 
dieselbe Gewinnsudit, wie in den Ländern, in welchen wir 
sie bisher ins Auge gefasst haben ^ aber sie hatten e« hier 
mit einem eben eo spekulativen, eben so. bewegliehen, eben 
so unermüdlichen und kurz mit .e&nem eben «so wucherischen 
Volke zu thun, als sie selbst waren. Diese bedeutende Kon- 
hurrene liess sie . weder zu soli^hem Wohlstande, noch zu so, 
wichtigen Verbindungen, wie in Frankreich gelangen; un^ 
fkhig, eine sehr glänzende Rolfe : fiu. spielen, musstem sie sich 
mit einem Leben im Mittelstande und in der Verborgenheit 
begnügen. Diese Verhälthisse haben wahrscheinlieh auf ihre 
geringe Zahl in Italien Einfluss gehabt, sie ab^r auch weniger 
der Eifersucht und dem Fanatismus des Volkes ausgesezt; 
sie wurden hier weniger verfolgt, und wiönn die Ruhe fitr 



^) Math. Parii, Hist. Aiigliae. ^ Tovey, Anglia judaie«. 
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^ das fiittck Ist, musniteii' sie flieh giflekfiofaer ^hätscm, ab 
He Sksäen in Fraifki*eieb , welehe* von «iner Beanrali^[iing 
In •ili«"ander6 fielen. * ^ ' 

'' U^brigens war^n^ sie AnfaitglS' nicht ttberali frei; die 
Sonveraine b^hüindeltdn sie als ihr Eigenthiim,*iiifediess aiidl 
anderwärts Sitte war: Sichelgaite, die Oeiuablin deis Hersogs 
Roger , vermachte der Kii*che ssa unserer lieben Frau von 
Salerno die Einkünfte Von allen Juden , die in dieiter Stadt 
wohnten, *) und ihr Geimalil^ Hersog Ton Apolien, and Sohn 
Robert Goiscards, trat dem Ersbischof Von Salerno das Jn*- 
^ehviertel mit' allen Juden , die gegenwtjtarttg in dieser Stadt 
wohtiteii oder künftige. darin wohnen Wüi^n, mit alleiniger 
Aiftahälime Dei^enigen ab, welche abf sdr herzoglichen Do» 
maine' gebdrigem Grund und Bedien ansässig seyen oder eine 
AnsffSsigkeit in der Folge dannfiaf begründen würden. Die 
übrigen sind naefa dieser Urkunde > eu aUen Dlensl^en, lUnsen 
tind Aitflagenj wie dem |)lateatioan, portulaticumy den idatio- 
nes und su allem Dem verpflichtet , was sie bisher an^^deii 
Herzog\oder die Stadt au geben, au eafalen oder ati kisten 
litten« ^*) Schon oben ist von ähnliehen Cessionoit't'iB 
Frankreich und Deutschland di^ Rede gewesen. 
' Es ist bemerkenswerth , dass es schon damals ein eige» 
nes Jadenviertel in Salerno gab, unter dem Namen Judaea 
oder Judaica, woraus die Italiener in der Folge Qiadecea 
gemacht haben; unter dieser lesiieren 'Benennung ist aueh 
ihr Bezirk su Venedig bekannt. < Auch Konstantinopei hatte 
um diese "Zeit seine Jndenstadt , '^**) und zu Ferrara fahrte 
ihr Bezirk den Namen Zueea. 

Ein Zug Aas dem Leben 'der heiügen NihiSy ^r im 
zehnten Jahrhundert kbte, beweist nns^- daes damolsi.die 
.Gesetzgebung in Italien in Bezug auf die Juden noch sehr 



^ Urkunde der Herzogen Sicbelgaite vom Jahr 1086 im ersten Tbeile 
von Rocbns Pirrus, Sicilia sacra. Panorml, 1733 ^ in Fol. Thl. I. 
S. 76. 

**> Urkunde des Herzoges Roger ^ in Mn^ratori's Dissertation fiber die 
Jaden, Xbeil I der Antiqait. Italicae medii aevi« 

) Urkunde des Hersogs von Yeaedig uad DslmaÜen v. 1190. Xbenda. 

9 
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vng wikr. fiin Jlldif^er KunfaMnn .w«r durch eiaen jungen 
Mentcben auf «eiiüer Rtfekkebr von «faier Geschäfti^^ise ca 
BUignano ermordet worden ; der Mörder ivurde ergriffcgp 
ond den Joden des Fleckens aa8geUef<9rt» die ihn kreosigen 
^eUten«. Der heilige NUus kam hinao niid widerseste sich 
der. Hinrkjititag^ indem erreich auf ein G^seto herief 9 . wor«- 
Maeh man nur dann >einen. Christen wegen Judeninord^ hin^ 
riehleniktone^iWetan ler sieben Joden omgebracht bab^ ]Ss 
scheint^ dass die Jndengemeinde sich mit dieser BeruftiBg 
begnfigte ond der^ JBesti^fMg. des Mörders, enisagte. ^ Per 
Siograph des heiUfjppn Nilns sagt nicht-, wer ^eses den 
Hebräern so wenig gftnstige Geseta gegeben habe^ TieMeicht 
lebte es nnr in einer allen UeberlieferQn|^ g^g^n welche die 
Jaden aas Kiogheit nicht pr<4fistiren . wollten , am nicht' das 
Volk gegen sich aofaawiegeln. Da man übrigens ihnen die 
Bestrafung das Mörders ttbearlassen hatte, so moss ihre 6e- 
■Munde gieicbwohl s^on «uiige Aatoritftt im Lande b^sessi^i 

V^r die Aaffitthrang der Jpden im sehnten Jah^nn- 
derli in Italien haben wir nur wenig Nachrichten; man siebt 
nnr, dass sie in mehreren Städten der Halbinsel aerstreiit 
•wa^n, im eÜften und zwölften Jahrhunderte dagegen be- 
.gegnen wir In der Geschichte häufigerem Belegen ll^^r 
Existena und ihrer Beschäftigahgen. Zu Chieti hielt der Gr^ 
Jährlich au .Ostern Gericht unter ihnen oder \a»%% dieses 
halten 9 and dann mussten sie au den Kosten der Sitaung 
beitragen^- was wahrscheinlich nar eine Tersehleierte Ajiflage 
war. Wir kennen diesen Umstand ans einer Wtmderhistorie^ 
(die ms ein^ Diakonas von Chieti aufbewahrt bat» Die Jo- 
den waren «1 Ostern versammelt, am von dem Grafen Recht 
icn hören, als ein Konvertit, der einem dersell>en schuldig 
war, in der Hitae des Streites bekannte, dass drei Jahre 
auvor sein Gläubiger und mehrere andere Juden ein Wachsbild 
gemacht, welches Jesus Christas vorstellen sollte, und solches 
hierauf mit Stichen und Stössen durchlöchert hätten« Man 



*} Vita S. Nili Calabri, im 5ten Theils deaThtssurus novus Anecd. Ton 
Marteue und Durand. 
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twffritS ««gfeicK.die 8ehlildl||en, mersUitl» die 8yqi^<^ und 
trug das Bild in die Kirohe. *) 

Was Rom betrifft, «o weiss man gewist, dass sieh die 
jädisohen NiededasMmgen daselbst besü&ndig erbielten« leb 
habe oben 4ie Dekrete der rdenisiekeii Kaiser in Beuebang^ 
aaf die Jaden «wgefilhrt, «md «Hin wird sich eriauiern, • das« 
sie «taa trenstiberinisohe Yiei^el (Trastevere) einnahmen. Die 
Jttd^nharfifeke aber .die Tiber iait In. den Bullen der Pfipste 
des» eälten fJabnboiidevts e^wibnt. **) Sie hatten einige 
Ri^bbiner ven grossem Verdienst,, besonders Nath^n-Ben^Ze» 
eltiel, einen der gross teo Gelehrten seyier Nation, welcher 
Oberrebbiner der Synagoge xa Rom wurde ond hier 1106 
a#i^.7* £r i¥ar der Erste, welcher ein Wörterbneh über 
die Jn den swtilf FpUobftnden des Talmud, so wie im Tar- 
gnmim, ^er der ehaldäisohen Uebersetsnng des alten Te- 
siamctnts, nnd demr:Midrasehim oder dem alten allegori- 
•dien Kommeatai^ .endialteiien Worte ;T,erfiisste , eines der 
ersten Werke, die die Joden in Italien in der Folge darch 
den Brock >:bAannt machten* ***) Er hatte es Ar och oder 
di^ositom betitelt. 

Seit 1111^ erschienen die Juden als Korporati4M;i bei Jeder 
neoen Besetzung ^es pfipslichen Stuhls , eine Sitte , die sie 
hilf iHnt den heutigen Tag beibehalten haben. Nach einem 
um' die Mitte des zwölften Jahrhonderts von der päpstlichen 
Regierong erlassehen Reglement ist ihnen ein eigener Plats 
•»gewiesen, an welchem sie bei der ei*wähnten Ceremonif 
dem Papste das Bnoh des Gesetses zu überreichen haben« ^^*^ 
Zugleich wurde ihnen aufgelegt, an die apostolisohe Kammer 



*) Tractatns Guillielmi diacoDi TeatiDi, im 6ten Theile der Italia sacta 
von Ugfaelli, Art. l'eatini episcopi. 

^ Ughelli, Italia sacra, Tom. I, coli. 118 n. 124. ^ Cid Unf^enannter 
ans dem 13ten Jahrb., citirt von Montfaucon, Diar. itali«. 

*^) Gedruckt 14Sb, wieder aufgele^ 1517 zu Pesaro and in Landao's 
Rabbiniscb - aramäisch - deut^cben Wörterbuch.- Prag^ ISIS — 24. 
5 Bde. 

***^ Blan sehe Cancellieri, Storia de* solemni poisessi. Hom, 1803, in 4* 
S. 223, Note, . * • 
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einen Tribnt zo zahlen , der Jedoch niif" in ekiem Pfttnd 
PfeflFer und zwei Pfund Zimmet bestand. *> ' 

Während des ganzen Mittelalters beisohliftfgten sie sich 
zu Rom hauptsächlich mit dem Wechsel- und mit dem 6er 
Würzhandel; als Wechsler besorgten Sie zuweilen die Fi- 
nanzen der apostolischen- Kammer; wahrs^einlich hatten 
sie auch Theil an jenen BantJuiergiissellBÖhäften, welche sich, 
wie wir ^weiter unten sehen werden , mit der Eiiitreibbng 
und Uebermachung der Eitikünfte beschäftigten , die dem 
Papste vom Auslande zuflössen. Femer trieben sie den 
Handel mit den Wahren aus der Levafitey wovon der Tri- 
but zeugt , den sie dem Papst bei seiner Erhebung *zum 
Pontificate zahlten. Dieser Handel sezte Yerblndttngen 
mit dem Orient voraus , da die * Gewtfrze einzig aus Indiäli 
über das rothe Meer und Aegypten bezogen wurden ^ > und 
da die Juden auf allen Handelsplätzen der Levante Lands^ 
leute trafen, so waren sie für diesen Zweig der Spekulatiim 
geeigneter als die Europäer, bis endlich die seefahrenden 
Kaufleüte von Venedig, Genua und Pisa den Handel mit dem 
Orient beinahe zum ausschliessenden Eigentfanme dieser Re- 
publiken machten. : ■' ' 

Ausser den Gewürzen und andern Lebensmitteln bezo- 
gen sie auch ans dem Orient die seidenen Zeuge, ^ Cattune 
und Brocate, welche in Indien, Persien, dem griechisch«n 
Reiche und Aegypten fabrizirt wurden , denn so lange 
noch die Manufakturen der grossen Städte Italiens diese 
Webereien nicht lieferten, konnte man sich dieselben in 
Europa nur aus dem Orient verschaffen* '^^) 

Aber neben diesen ehrbaren Handelszweigen unterliessen sie 
auch in Italien , wie an allen andern Orten, nicht, einen unge- 
setzlichen Geldhandel zu treiben und mit enormen Zinsen ans- 
zuleihen. Im Jahre 1171 wurden sie wegen ihres ausserordent- 

^) Reglement des C^ncio « päp^tl. Kämmerers , angeführt von Caneel- 
Üeri, loc« cit,S. 223, ISote. 
**) Muratoris Dissert. de mercatöribas, No. 30 des ersten Theiis der 
Aotiquitates Italiae medii aevi. 
***) Man sehe des Verf. Geschichte des Handels zwischen der XeTante 
nnd Europa seit den KrenKzugen, I. ThK 
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liehen Zinswachers tius Bologna verwiesen. >yDie Bologneser,^ 
sagt ein Geschichtscbreiber dieser Stadt, ^^wollten lieber ihre 
Mitbürger der' Bequemlichkeit, inuner Geld bekommen sa 
können, beraubt sehen, als sich einer Art verderblicher Skia- 
verei eo unter werfen.'^ "*) Auf einem 1179 gehaltenen 
Koncilinin verdammte der Papst die Wucherer übcil*haupt^ 
und schloss sie von der Kommunion und dem kirchlichen 
B^rfibnisse aus. Verschiedene Provinzen Italiens machten 
sich damals durch die Masse von Spekulanten bemerkbar, 
die sich von hier aus ih andere Gegenden verbreiteten, um 
dort den G'eldhandel zu- treiben« Die Lombarden und noch 
mehr .die Toskaner waren die«^unbarmherzigsten Wuchereri 
welche Italien damals kannte, und die Juden ^haben sie nie- 
idals im Wucher zu fiberbieten vermocht. In den gericht- 
liishen Urkunden, welche aus dieser Periode übrig sind, steigt 
das Interesse des Geldes auf. 20 bi^ 25 Procent jährlich, 
woraus man schliessen kann, wie hoch es nun erst bei Pri* 
vatverträgen seyn mochte, wo der Wucherer ungestraft die. 
bedrängte Lage des Unglücklichen, welcher Geld bei ihm 
aufnahm, benüti^en kolinte« **) 

Die Juden, welche nicht hassenswerther schienen, als 
dieser Schwärm von ehrlosen Wucherseelen, die Italien 
überschwemmten, verloren sich wahrscheinlich unter diesen 
Spekulanten und lebten ohne Beunruhigung, aber auch ohne 
Auszeichnung in den Wissenschaften« 

Ich habe oben von . dem Jud^n Benjamin von Tudela, 
einer Stadt in Navarra, gesprochen, welcher um 1170 die 
Synagogen, von Europa und Asien besuchte und uns in sei* 
nem Itlnerarinm die Beschreibung seiner Reise hinterliess. **^) 



*) Yolsero piA presto Bolog^esi che le persone della loro eitik mao- 
cassero di quellä commoditä de' denari percbe fosaero liberi de 
tanta perdiia, e da coal damnosa servitü« Ghirardaeci, Hiatoria di 
Bolo^a« Boiog^na, 1696, in Fol. ' 
***) . Jffaratori in de^ angefvfirien Biaaertatien de mercMonIras and in 
der Disaertatiev de Jodaeie. 

***) Itinerariam D. Benjaminis cum vereione et not» Constantini lieaa- 
pereuf«. Leyden, 1633* 
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Da ei* den Znstand der Juden In Jeder Stadt, darefa dieser 
kiim, genna angibt, so ist sein Itinerarium in dieser Hinsieht 
ein wahrer Schatz. Basnage, Baratier und andere Schrift- 
steller sprechen davon mit Geringschätzung, wegen der Fa- 
beln ^ mit denen seine Befrichte gemischt sind« Baratiev ^ 
wagt logar die Behauptung, dass die ganze Reise bloss eiv 
dichtet sey; allein die Fabeln, die man ihm zum Vorwurfe 
macht, sind nur Nachrichten, die er in den Ländern, wo 
er hin kam, über den Ursprung der Städte, ihre Geschichte 
u. s. w. einzog, lauter Dinge, welche man. In ohristliebep 
Chroniken aus dieser Zisit nicht minder fabelhaft erzählt 
^det. Man hätte nicht üb^ü^jehen sollen, dass der Reisende 
ein Jude und daher mit der Geschichte and Geographie de« 
Abendlandes wenig bekannt war. Aber in Allem, was sidi 
auf die Juden bezieht, scheint er vollkommen gut unterrieb« 
tet gewesen zu sejn, jund man bemerkt durchaus hehie Ue^ 
bertreibung in seiner Erzählung. Spaniens erwähnt er nur 
mit wenigen Worten; da er "VKm Tudela war, mfissen die 
Juden im Sfiden sich bis nach Navarra ausgebreitet gehabi 
haben. Er spricht von Tortonii und Tarragoria, ohne jUdt^ 
feher* Niederlassungen daselbst zu gedenken , aber zu Bar- 
jt?ellona, einer Stadt, welche damals schon jene horamerzielle 
Wiehtigkeit vorbereitete, die sie in der Folge erlangt hat, 
und in der schon die -Waaren von Genua,* Pisa, Sieiilen^ 
Alex^ndrien, Griechenland und Syrien zusammenströmten, 
traf er unterrichtete Rabbiner, Zu Gironne waren gleichfalls 
einige Juden. Von hier wanderte er nach Frankreich, be* 
suchte jedoch nur die auf der Route zwischen den Pyrenäen 
und Arles gelegenen Synagogen, daher er der Juden von 
Toulouse, Carcassone und anderen Städten nicht erwähnt« 
Narbonne hatte eine beträchtliche Judengemeinde ; der Rab- 
biner Calonime besass daselbst Häuser und liegende Gründe, 
und auch aus andern Quellen geht hervor, dass die Juden 
In dieser Epoche im südllch/^n Frankreich nqeh Grundeigen- 
thüiuer seyn konnten. Benjamin . schäzt die Zahl der jüdi- 
sehen Einwohner dieser Stadt auf dreihundert, wahracheinlich 



^) In !)^r IVftUi'" jüeberaetKULOg des ItinerAritinic, 



— na -^ 

meint ev damit dreihundert FAftiUietiTfiter. Zu Butlers fand 
er glefehfalls gebildete Rabbiner. -' Montpellier, damaj) eine 
der lebhaftesten Handelüstlidte, and von Italienern, Spaniern, 
Engländei"n, Griechen and Saraasenen besucht, besass reiche 
und wohlthätige Jndenfamilicfn. Zu Lun^l befand sich eiiie 
Judenschule, wo man die Studirenden, die dch dem Studium 
der hdligen Schrift widmeten, auf Kosten der Gemeinde 
unterhielt. Diese leztere zählte etwa dreihundert Seelen, 
Ein Ort, den Benjamin Pothikires nennt, hatte, obwolil 
er nur gegen vierzig Juden zählte, nichts desto weniger eine 
berühmte Akademie, an deren Spitze jener Abraham- Ben- 
Darid stand, von welchem wir oben geseheir haben, dass er 
Sfttth genug hatte, den Maimonid^ zu exkommuniziren und 
sich seiner Seits der Exkommunikation von Seite der Juden 
in IVarbonne auszusetzen. Benjamin versichert, dass die 
Juden aus allen Ländern nach seinem Wohnorte strömten, 
nm von Si^iner tiefen Kenntniss der heiligen Schrift Nutzen 
zu ziehen, und dass er oft seinen Reichthum zur Unters tfitzung 
Derjenigen bentizte, wetehe bei Unternehmuag einer Reise 
zu ihm sich mehr von ihrer Wissbegierde, als von der 6e- 
vrissheit, dass sie die erforderlichen Geldmittel dazu besäs* 
aen^ hatten leiten lassen:^ Marseille , eine stets volkreiche 
und ber ahmte Stadt , hatte zwei S;)rnagogen mit dreihundert 
Anhängern , di« eine am Ufer des Meeres und die andere 
auf einer Anhöhe; bei jeder befiinden sich mehrere Rabbi- 
ner. Auch in andern Städten des südlichen Frankreichs, 
z. B. zu Nogres, fanden si^h Judengemeindeu.' Man hat 
allgemein atfgenommen, dass Pothikires die Stadt Beaucaire 
bezeichne, '^) de fioissi aber glaubt, es sey der Flecken Po^- 
qni^re oder Yanvert, Einige Meilen vDn Lunel, darunter zu 
verstehen. ^ Beaucaire hatte übrigens eine beträchtliche 
Judengemeinde , von welcher in mehreren öjffentlichen Ur^ 
künden de» Mittelalters Meldung geschieht , während mmi 



*) Lenipereur, Basnage., Bar«tier, der Verfasser der allgero. Gesch.. 
TOD lABguedoe u. &. Wi 

**) Bisierlatioii üb^er Maimonides, iin aten Tiieile seiner kritiscliea Dis- 
teviktjlonea Kor Geschiciite der Jadeo- 
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die Jaden von Posqnii^re nirgends erwähnt findet. Die Sy- 
nagoge von Toalouse ist, wie schon bemerkt, von iinserm 
Reisenden übergangen» 

Hierauf nach Italien sich wendend, fand Benjamin zu* 
vörderst in der Republik Genua gegen zwanzig Juden^ was 
für eine Seestadt, welche damals schon einen sehr ausge- 
breiteten Handel hatte, wenig ist; die doppelte Zahl traf er 
zu Lucca , und zu Rom 'zweihundert ; hier scheinen sie da- 
mals eine grosse Unabhängigkeit genossen zu haben, indem 
der Reisende bemerkt, dass sie an Niemanden Tribut ex^ 
bezahlen hatten, und dass ein Rabbiner, Namens Jehiei^ 
Schatzmeister oder Finanzintendant des Papstes war. Wahr- 
scheinlich unter dem ^Schutze dieses Staatsmannes blühte die 
Akademie zu Rom. Capua hatte eine noch beträchtlichei:^ 
Gemeinde, welche aus dreihundert Gliedern bestand, unter 
denen sich nach Benjamins Nachrichten gelehrte und be- 
rühmte Rabbiner befanden, unter Andern der Rabbiner Da- 
vid, welcher djen Titel ei^fies Fürsten führte. Die ansehn- 
lichsten Synagogen aber waren zn Neapel and zu Salernoy 
deren die eine fünfhundert und die andere bei sdchshundegrt 
Glieder, zählte*. AqiaiA? Beneven);,^ Malchi ond.Trani hattea 
gleichfalls ihr^. Synagogen i die. leat^re Stadt • war 4^r Ein- 
SchiiFungsplat^ der Isrineliten nach Pfilästin^ und .man ^zählte 
ihi^r zweihqndert in diesem .Hafe^latj^« . Ta^0nt hatt^ drei-' 
hundert, und unter diesen sehr^gebildete Rabbiner^ In ei- 
nem kleinen Qrte, Namens .Barnedi,, lobten einige - Jud^nr 
familien von der Purpurförberei, Zu Qtranto zählte man 
an fünfhundert Juden, woraus man sieht, dass diese Nation 
im Königreiche Neapel sehr zahh*eich war. Es ist wahr- 
scheinlich, dass die Juden hier wegen der Nähe des Orients 
seit den Verfolgungen zqsammenströmten , die sie unter den 
Kaisern zu erdulden gehabt hatten. 

, Wir wollen Benjamin nicht auf . feiner, Reise durch 
Griechenland und Syrien begleiten, wo ^r gleichfalls überall 
jüdische Gemeinden , aber viel wenigere in Palästina und 
Mesopotamien, als diesseits des Bosphorus traf. .2u Sichem 
oder Naplusa sah er etwa hundert Samaritane^ . derefi ^rißster- 
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üqhe FaiftUien iKmiAaton atemtwiimitii belMippteten' ond nor 
unter sjeh Verbindungen . einlegen« 

, An dem XJfer des Eki^hrat, im idten Babylonien^ ver- 
ehirten die , Juden das. angeblich^ Grab des Eeechiel, nnd 
man sti^ömte. ans Persien nnd Medien dabin. Es. befand sich 
an diesem Orte eine Btbliofbek^ ans welcher maa an dem 
Feste der Versöhnung das .Fxenlplar des Pjeniatenoba 9 das 
Ton Ezeohiels eigener Hand geschrieben seyn sollte» hervor* 
holte und daraus iV<Hr einer Menge herbeigeströmter Gläuhi* 
^en öffentlich vorlas. Ausser der bei dem Grabe «erricbter 
ten Hanpisynagoge gab es in dem Lande noch sechs kleine 
Synagcngen in Gestalt, von Thüonen. Die Mfahamavedaner 
hatten die Privilegien und Einkünfte der Synagoge Esechiels 
aufrecht erhalten. *) 

- Es ist zu bedauern, dass wir von den Mas ah oth oder 
Reisen eines andern Israeliten-, Petachia, yon Regensbnrg, 
weicher den Orient 1175, ungefähr zwei Jahre nach dein 
Tode Benjamend voii Tudela besiiehte, nnd uns Einige in- 
teressante Details über die von ihm besuchten Synagogen 
liefert, nur einen ungenügenden Auszug besitzen. **) ,:Ich 
beJterk^ im' VjDt^beigehen , dass Begenshurg, diö ¥atet*stadt 
.desiPelachia^' dnreh seine Ha^elaverhältnisse mit.Bayerui 
Polen, Rnsslttnd n. s« w* sehr viele Juden ansog. Noch idi 
jdt^i^ehnten Jahrhundert hatte diese Stadt ihr Judenvieirtel 
mit Magistraten und Steuereinnehmern von ihrer Nation. ^^) 
^1 Für die Kenntniss des Judenthums im Orient, wird es 
nicht ohne Nutzen seyn, Petachia in die Synagogen und 



^) Itineraritini Benjamins von Tudela, Ausgabe von Lemperenr, S, 77. 
Baal Salseleth ha Kbab. S« 20. 

*^ Sfbbttb Holam. Prag, 15D5, in 4», wieder abgedruckt in den 
üxercitationes^Ton Wagen^eil (Altdorf, 1687 u« 1696 in4U), in den 
Institutiones rabbinicae von Zanolini und in ^em Thes. antiq. sa- 
crar, von Ugolini; hebräiach und franz. von E. Carmoli u. d. T. : 
Tour du monde ou Yoyages du rabbin Petachia, de Ratisbonne, 
dans le "Xlh si&cle. Paria^'lSSi und in dem Nouveau Journal asia* 
tique vom selben Jahre* •' ' 

***) Man sfehe das -Arebiv för Geschiellte, Statistik «.s. w. Wien, 1M8. 
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an dfo flvftber der Propheten in Mefopotsurien tuid die heir 
ligen Orte von Palästina jsa feigen* 

Darch Böhmen and Polen relate dieser Rabbiner nach 
Rassland and dorobwanderte Taarien, wo -er nor Jaden von 
der Sekte der Karaken traf, welche -filr den orthodoxen 
isrtleiiten KetEer waren. Sie hatten' niemals vom Tahnad 
epreehen h6ren, dagegen feierten sie den Sabbath mit sel^ 
eher Strenge, dass sie den ganzen Tag aaf derselben Stelle 
sit«en blieben, ananjFhörlieh mit Gebet and Gesang bescbäf» 
tigt, and es nicht einmal wagten, das zo ihrer Nahrong er- 
forderliche Brod an diesem Tage abzascfaaeiden^ was se^a 
am Vorabend' geschah. Za Nisibi in Armenien fknd Peta* 
chla, wie sein Vorgänger^ Benjamin vonTadela^ eine grosse 
Jadengemeinde mit drei Synagogen« Bfossol' zählte sechs 
taasend Jdden^ deren zwei Rabbiner sich rühmten, vom 
Stamme Davids ^a seyn. Jeder Israelit zaliite als Tribut 
ein Goldstück, wovon die eine Hälfte den Rabbinern, die 
andere dem Emir der Stadt gehörte« Die Rabbiner hatten 
die kirchliche und bürgerliehe Gerichtsbarkelt über Ihre Ge- 
meinde, 

Zu Babyloh besaissen die Jaden eine Akademie ; elben 
ao^ en Bagdad, wo ihrer jedoch nor etwa taasend wohnten. 
Das Haupt dieser ieztern Akademie war der Rabbiner Sa- 
muel Halevi, ein in dem g^achriebenen wie' in dem mündlidi 
fortgepflanzten Gesetze gleich bewanderter Mann, der der 
Behauptung Petachla*s zu Folge den ganzen Talmod auswen- 
dig wüsstel Fünfhundert Zöglinge besuchten seine Verträge 
und man zählte gegen tausend Studirende, die theils von 
ihm, theils von den andern Lehrern dieser Akadetaiie Unter- 
richt genossen. Die Tochter des Samuel Levij eine Schüle- 
rin ihres Vaters, lehrte gleichfalls zu Bagdad, aber da sieh 
die Frauen in jener Gegend nicht Öffentlich zu zeigen pfle- 
gen, hielt sie ihre Vorträge hinter einem am obern Theile 
.eines Saals angebrachten Gitterfenster. 

Das Haupt der Akademie zo Bagdad, welches zugleich 
die höchste Obrigkeit der Juden in Assyrien, Oledien, Pmr- 
sien und.' Mesopotamien war, hatte eine Art Leibwache za 
seiner Verfügui^g,- und ernannte die vorzüglichsten Rabbiner 
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nad Riohter dieser Provlncen* tlebi^eiM «liiiid ttoeb fibeir 
ihm der Fürst der Gefangensohnft, daoMds die h«Sebste 
israeikisehe Wttrde im Orient. Alle Juden sidilieB ihm 
jährlidh ein GoMstilek als persänliehen Tribat. 

Petaehia besuchte hierauf . das Grab des Eseehiel^ in 
der Wüste, anderthalb Tagreisen Ton Bagdad entfernt , wo 
das Lanberhlitt^ifest ali^abrlich seehssig bis aebtai^usend 
Juden yersammelte^ welche das Andenken der ^lorreishen 
Tage ihrer Ahnen feierten« Dreissig Lampen brannten Tag 
ond Nacht bei diesem Grabe ^ wo man, als an einer sichern 
Freistätte , die Sohätce der Privatleute niederlegtew Zwei« 
Imndert Wächter bewachten es «nd empfingen die Gaben 
der Gläubigen, Welche atir Unterhaltung der Spiagoge, aur 
Axissteaer der Waiden ond snm Unterhält armer Stndiren- 
der verwendet wurden* • ^ 

Die Stadt Nakardea am Enphrat hatte, wiewohl sie 
grosseHthelis st^rstövt war, noch eine Synagoge; cu HiUah, 
an demselben Flusse, besuchten die Juden mit Andaeht das. 
Grab des Rabbi Meir von der Mischna, eines berühmten 
Lehrers, der im aweiten Jahrhundert gestorben war. In 
dieser Gegend verehrte nmn auch die 'Gräber des Baruch, 
Sohn des Neija, und des Nahuni; diess waren die haupt- 
sächlichsten von den hundert fbnfzlg Gräbern der Propheten 
und Amoraim,^ welche Mesopotamien umschloss. Dem des 
JSsdra wurde nicht allein von den Juden, sondern auch von 
den Mnhammedanern Ehrfurcht erwiesen, welche die Israe« 
liten des Landes gerne mit dem Namen Ismaeliten oder 
Nachkommen Isinaels- bezeichneten, um dmnsh eine biblische 
Reuiinisoena ihre eigene religiöse Erhabenheit über Diejen^ 
gen anaudente«, welche daamls iie Herren des Landes wa- 
ren und «8 auch bisher geblieben sind. 

Sttsa, die alte Königsstadt, mit dem Grabe Daniels, hatte 
nur noch swd jüdische Einwohner. 

Dagegen zählte Damissk , die Hauptstadt von Syrien^ 
sehn, tausend Joden und hatte^ auch eine Akademie« Die 
Jadengemeinden in Palästina waren wenig fcaUreich, und 
naitientlich htAi^ Jerasalem,» die alte Hesiden« der Könige 

Jndees, nur^iiiscb einen eimdgen Israeliten anfisoweisen, 



tleh Rflbbtner Abraliam Haeeba, welcher fttr die Erlaabnias, 
dort za wohnen, einen betväehtli.cfaen Tribut Eahlen niasste. 
Er lebte hier als der einzige Ueberrest eines gan&en Volkes^ 
welches einst in diesen Manern langenden römisofaen Waffen 
Widerstand geleistet hatte» Die Samaritmer opferten nooh 
alle -Jahre das Osterlanm aaf dem Berge Garisim bei der 
Stadt Sichern, wo sich diese Sekte bis auf unsere Z^eit fort* 
gepflanzt hat. 

Ich habe die topographischen Details , woran das Itine- 
rarium des Petachia reich ist, so wie die Wunder und fii- 
beihaften Traditionen übergangen, deren sich darin wie in 
allen andern Werken der Rabbiner eine Menge findet« Die 
Leichtgläubigkeit haben die' 'Kinder Israels mit den Is* 
maeliten, ja man könnte sagen, mit allen Völkern gemein ^ 
welche aus den Wüsten des Morgenlandes abstammen, .wo 
man zur Unterhaltung Erzählungen hört und wieder er- 
zählt , ohne sich je darum zu kümmern y was sie Wahres 
enthalten. 



# 

Vom dreizehnten bis zum sechzehnten Jahrhundert. 

Erstes Kapitel, 

^ De^ Zeitraum, welcher uns jezt beschäftigen soll, war 
der unglücklichste füt die Juden seit ihrer Ankunft in Eu- 
ropa. Mehrinals hatten sie grausame Verfolgungen erfahren^ 
aber die Zeit und glücklichere Koi^unkturen schienen sehnell 
die Wunden zn heilen, welche die Barbarei der Völkidr Ih- 
nen geschlagen hatte ; aber in der dritten und lezten Epoche 
des Mittelalters verloren die i Israeliten ihre schönsten Nieder- 
lassungen in.iBuropa, Niederlassungen, welche nur durch 
den höchsten Crrad. von Ausdauer i&d duitth eine Jeder Ver^ 
suchung gewachsene Geduld jenen hohen Glanz edangt ha^ 
ten ; sie wnrden dem Heerd entrissen , den sie jgebasl^ and 
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dem neuen Valldrbnde, das «!e geliihden hatten, IHe Veü- 
nichtang der GeM^altdef Manreji iii- Spanien batte den gfos^ 
Beben Store der- Jnden in dfesem Lande eur Feige; ,19 
Frankreiith/ waren sie schön einf JahrhnndeVt zayer Eeratrenl 
^iN>rden, Im stidlichen l£^en verfolgte sie dasselbe Unglück, 
Mrie in Spanien, in England wai*den sie mit derselben Strenge, 
wie iil Frankreich behandelt, korz, sie erfahren eine Mu9f 
beinahe eben so traurige Zeratreaung, wie diejenige, welebe 
auf die Zerstörnng des Tempels von Jerusalem gefolgt. war^ 
Ihre Literatur ging unter, ihre Reiebthiimer wurden ibiMin 
Feinden sur Beute ^ ein Thed der Flttcbtlinge ging vor Elen4 
und YerKweiflüng in fremden Ländern oa Grunde; das Vo|k 
fiel in die' Unwissenheit euriiek und nur noch hier und da 
fand sieh in demselben eine *Spar jeiker Fdiigkeit för.,dM 
Wassensdbaften ^ wovon, eci fsiir Zeit seines Glüekes in Spa> 
nieis und dem aildliehen JVilnhreicfa so ausgeseichnete Fror 
*ben geliefert hatte. ^ 

Dieses grosse Unglttek kam indess- nieht ganz^ ohne^ ihif^ 
eigene Schuld über die Juriem« «Wenn das GlQek .. ihnf|9 
gttnstig'war, 'vergessen sie. «u.bald die Regeln der' .Klugheit 
und vei*säumten die Mitliel, Um sieh die Achtung ^^A LieJ^/9 
der Ghriaten; sn erwerben. In Frankreich hatten sie aar 
ter mehreren Regierungen . die schönste Gelegenheit, : 8^ 
eineihi regelihäasigen Handel zu widmen, aber f^ fiel ihnff 
nicht ein 9 sich damit eu beschäftigen« In Italien seichnetie^ 
sie sidb wenigstens durch ihre Färbereien aus^wie man aus 
dem Itin^arium des Benjamin von Tudela urid ausarnjicj^n 
Quellen entnehmen kann , in - Frankreich dagegen übtefi .sin 
keinerlei raechanis<ihe l^üilat^.^ womi^ iich. nur.rdie.är^^sfep 
von ihnen beschäftigten. Siniieimiger Umsto^d, welchen iqb 
finde, känilte wetiigtft^ii» glaubfln machen, lUs« sie sichijf 
Süden dies Landes mit der Färberei beschäftigt hätten, in-^ 
dem sie in der Mitte des zwölften Jahrhunderts von dem 
Erzbischof von Arleä allen Kermes kauften, welcher zu St. 
Chamans und an andern Orten seines Gebiets gesammelt 
wurde;*) wahrscheinlich aber trieben sie danlit liur Handel 



*) Pafion, altgem«. Gesch. der Provence, iS. 35S des II. Tbis. 
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im Ansliinde. Der Ceiiras , den aSe an' Ab Kifohe run Aii 
besalilleti, nni der iir'PfeilM* mid Ingwer 4wstani, >*) faUai 
vermathen, Amss sie anoli In aiittilgliolien Frankodcb deii 
fi^ewllrshand«! Meben, wie in Italien, wo de naeh dem sehon 
oben Vorgekommenen einen ftbnliohen Zins entriohtaeten« 
Uebrigene erscbeinen eie ^Avgwiin witer den Kanfleoten, 
welehe die MäHLte-, be9<mders 4he in der jChampagne , Im 
Mil^elalter die besoehtesien In Frankreich , beaogen. Ita* 
lieitfer, Kaddonier, Flammftnder u. s« w. fanden sieh anf den» 
Selben «in, efber die Joden kamen nur ' hin ^ nm Wutther ism 
(i^iben. In der Zeit, wo sie in Frankreidi am* meisten be- 
günstigt ^'aren , snebten sie niemals Handelsprivilegien au 
einlangen. AUes^ was sie erlangten, war, dass sie in Ihren 
Wne'herg^sebäfWn tntiät gestört wmrden, oder wenn eihig^ 
Von ihnen Ja den Detailhandel trieben , war die (Regieniag 
inmier geswnngen, ihnen einensehili^fen) dass sie gute' Waaedn 
halten sollten, ein Beweis, dass sie die Christen dureh scthleohte ' 
M hlhtergefaea bemflht wairen. Was j^ann ferner der fremde 
Kaufmann maofaen, wenn er das Vertraoen der Einwohner 
ibn iiatides''nlcJht besiatf Aber' die Christen beklagt^* sieh 
^hne Airfhdren über Betrug iron Selten deir Juden; Handel* 
t^n Sie rait-Fleiseb, so beschalAigte*man sie,' die beaten Sttteke 
tot ihre Religionsgenossen aufbewahrt m haben, und den ' 
Christen die sehieebten nach ihrem aberglaabiscfaen Ritus 
Zubereitet ta ^«rkaufen. Yerkauften sie Miloh , so Mgte 
das Volk, dass sie ron ihren Frauen sey, nnd die Behörden 
glaubten es. ^ Im Burgundisehen waren sie Wineer, wm 
ein Beleg ^ist, dass der Aekerbaü ihnen nieht so gans vav/l^ 
der war, als man glaubt. Allein! die Einwohner beklagten 
sich, nur sd^leehten Wein zu ^ bekommen, und der Klerus 
fand es erniedrigend, bei der 'Messe. Wein su könsekriren^ 



*) UrkiiDdea in der Geschichte der Kirche vpn. A^^s ^on Pltton. 
****> li« simiUa judaejs ffiolierculis faeientibus. de lajCte q^fod pablice vtur 
ditur pro parvulis nutriendis. Schreiben Pap8t luiiocenz III vom 
Jahr 1208. Epist. lonoc, III, lib. X^.im Idten Baade der franz. 
Geschichtschreiber, S. 497. 
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ureUien die ftr«cjfteii mit ihven Füssen MSgepipfssC hüt- 

A^nliebe Klagen brachte die firigdi<ji|ieat selbst vor 
den. ]^a|ps^.and bewirkte BuUeni welche aoeh ven Seitender 
Regierongeu neue Gesetze und Verflifongen gegen das jfidi* 
sehe. Volk veraidassten« 

Aof der. tandern Seile waren die Rabbiner oieht. wepii- 
ger kleinlich 9 ab der Kierns, ond wenn die Priester den 
Christen den Wdn der Jqdea'Hls uArein verboten, so nn* 
tersagten die lUbbini^r Aren Untergebenen den ven den 
Christen benälidteiA Wein als n ose oh« An den Ufern der 
Moeel segnete ein Priester i« Herbste eine Mass Weiny 
woron dann der Winner ein wenig in jedes Fass goss. ]>er 
so gesegnete fVein War den Jndefi eben so e^ Gegenstand 
Abb AJbscheoes^ wie der Koseberw^ der Christenheit. **) 
Die jfidisehen Caanlsten rerwarfen sßlbst den durch eine 
ismelitische Kelter beteüet^n W/ein, weil die Christen Hand 
daran gelegt haben könnten , und verboten den Juden » aOf 
dem Wein in Ges^Uecbaft mV Christen nn tifiaken» als wel- 
chen Israeliten ai^tgeffreest Mtten« , ja diese, mussten sogar 
beständig ^s Glas*: Jn. der ^tmA halt«, dami^ e#^. von de^ii 
Cl^iBten nicht berdbM w^nde. *^) 

So wirkten YmurtheUe, Flvnatfsnins und tUnwissenheit, 
kjnrs AUes cusammen, um ^e Juden iJ^nitten ^der christ- 
lichen Gesetlsebaft s« isoUren* Auch wider ihren WiUen 
nittsste sie die Macht der Umstjlnde auf Geldspeknlationcfu 
leten, welche: ihnen UnaUiftngigkeit gaben und ihnen erlaub- 
ten » ihr Verminen den Augen eines gehässigen Volkes jsn 
entziehen* Sie Jiatten in der That niehts^ bIb ihr Geld, was 
«an jeder Zeit gut fand, nnd was deh Layen wie den Kle- 
rikern nnsagte* 

*> Vindemiarain tempore nvas calcat Jadaeus ligoeia calig^s calciataay 
et puriore mero juxta ritum Judaeorum eztracto,' pro beneplacito 
suo rctinent ex eodem ^ residuam quasi foedatum ab ipsis reim-, 
qneate^ Cliristfania , ex quo mt^rdam. sangttinia Cbriali confieitur 
sacramentum« Ibid. • 

**) Job. Boxtorfy Synagoge .JQdaic«. Basei> leSQ. Cap. 35. 

♦^> Ebenda. 



' Dr der Jode -deine Kfipitalietisa sbimt Verfl^nfg liAtie^ 
8o waren die Christen sicher, das. sonst überall so seltene 
6dd* b'ei ihm «n finden ; ' abet» je mehr miüi ihn verfolgte, 
tarn so weniger mnsste er bereit seyn, dusselbe verEnis^hfes-* 
sen, wenn' es nicht nnt^r sehr vdrthelihafeen Blßd^gangcai 
geschehen konnte; so richtete sich die Höhe s^er Ziits'^n 
gemeinigUbh nach der Grösse den Hasses, den iitan gegen ihn 
seigtls, und 'das Uebermas» dieser Zinseii gab dem Hasse neue 
Nlihmng. Der äasse^t^erdendieh ^hohe Zinsfoss verasehrte die 
Kapitale, und das Volk, dem die Darlehen der Jadeii fOr den 
AttgenbHck Erleichterung verschafften , s«k>^%1i endtitsh mit 
reissender Schnelligkeit seines ganzen Vermögens beraubt, 
IMe Regierungen bemerkten da« Uebel hnmer nur dann, wenn 
es bereits den höchste« ' Grad* errelebt? hatte ^ und da . sie der 
Ungerechtigkeit nicht zuvöTfEiikomihen verstanden, so w^adndten 
sie die gehäsdg^te Oewaltthätigkeit lin, um das Unreeht wi^ 
(ier ffut EU machen; um den Raab' m 'be«tiia#sn , emiedrlffem 
sie sich selbst 'daHUt - i' • ' »' . ;'i> !> 

Ein Ger^üicht im Volke, in ffinsieht auf seine schreckliobsh 
IPoigen vielldtiht das traurigste^ ' welefae« jemals verbi^eitet 
w^de, trug wefi^ntbeh zn dem Unghidie' Imb! , das über dio 
Juden in dieser Epoche hereinbradi» Mdii weiss nicht, ditrck 
welchen nnglücjklicben' ZiifaH kie in Verdacht kamen, dass sie 
sich heimlich geweäiter Hostien beoMfichtigten , um sie zu pro^ 
fanhren tidd zu vernichten, und dass sie sogar in der €har^ 
woche Christenkinder schlachteten, um ihrem Hasse geg«n 
die Christen Luft zu machen. VieUfeieht hatten ein oder «vrei 
Fälle dieser Art dem Gerücht«» Glauben yersoluiflt; , * welches 
mehrere J'ahrhbnderte hihdurch' zum Vt>rwande gedieht hat^ 
um einzelne Juden zu verfolgen und zu 'martern, und ganoe 
Bevölkerungen mit Misshandlungen zu überschütten. Man 
erstarrt vor Sdhaudei^, wenn man die grausamen Martern 
liesst , welchen man , allen formen der Justiz zum Hohne, 
tausende von Juden unterworfon hat, bloss well man sie eines 
Verbrechens verdächtigte , welches das fanadsehe Volk fast 
allen Denen andichtete, die es hasste* 

So erzeugte die unmässige Habgier der Juden auf der 
einen, und der blinde Fanatismus der Christen auf der aiidern 
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Seite ia dieser dritten Epoche die Ereignisge, Ton weMiea 
nun die Rede seyn soll. 

Die Freiheit, deren die hebräische Nation anter den frän- 
kischen Kaisern genossen hatte, war seit lange untergegangen« 
Mit Ausnahme der südlichen Provinzen, wohin sich die 
Macht der Könige von Frankreich nicht erstreckte, hatten 
sie kein Recht auf freien Grundbesiti: mehr; dagegen im* 
terwarf man sie dem Zehnten und sie wurden beinahe wie 
nnter den Pharaonen in Aegypten behandelt. Die Juden 
waren in die Feudalsldarerei gefallen, die sie mit Leib und 
Gut d^n Baronen oder Grandherren verfallen machte , von 
welchen sie abhingen. So wenig daher in dieser Epoche 
ihre Lage beneidensiverth war, so finden wir doch das Volk 
von der heftigsten Eifersucht gegen sie erfüllt. Auf dem 
Lande waren die ^uden Sklaven, aber auch die Bauern wa* 
ren es,^ and daher,. nicht weniger unglücklich, als sie. Da 
ferner damals die Gemeinden sich bildeten und das Städte- 
wesen immer mehr in Aufnahme kam, so mussten die Jaden, 
welche von den Spekulationen auf das Grundeigenthum aus- 
geschlossen waren, in die befestigten oder mit Mauern um* 
gebenen Orte zusammenströmen , wo sie freien Spielraum für 
ihre Gewinnsucht fanden , und so konnten die Juden auf dem** 
Lande zu. beklagen, seyn, während nichts desto weniger die in 
den Städten die Elfersucht erregten. Wilhelm, Herr von Mont- 
pellier, trug im Jahre 1211 durch sein Testament seinem künf- 
tigen Erben auf, einem Juden, Namens Bennet, jährlich fünf 
tausend Sous zu zahlen, bis zur Tilgung einer Schuld von 
fünfzig tausend Sous. '^) Ein Jude von Dijoii, Salamin, war 
der Gläubiger von einigen der grössten burgundischen Ab* 
tejen, namentlich von St. Benigne und St, Seine. Die Her- 
zogin Alice von Burgnnd.fand sich 1122 Namens dieser bei* 
den Abteien mit ihm ab, wie aus zwei Urkunden von die<^ 
ser Fürstin zu ersehen ist. '^'^) Wenn nun mächtige Barone 



*) D'Acber^r, Spiciieg. Tbl. IX der alten Aasgabe, und allgem. Gescb. 
von Jjanguedoc, Urkunden zum 3ten Tbeil. 

*^ Angeführt von Pon Plancher im Isten Theile seiner Gescbichte ▼. 
Burgund. 
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nnd ansehnlich« Stifter an die Joden verschuldet Wfii^n, so 
kann man leicht denlien , wie viele Privatieote * sich in der 
Abhängigkeit von diesen Oeidhändlern befanden, deren Kapi- 
talien täglich darcfa die enormen Zinsen nnd dnrch geschickte 
Spekulationen wuohfsen. Bald sahen sich Ate Franzosen so 
in Schulden gestürzt, dass sie verzweifelten^ dieselbeil jemals 
be&aKlen zu können, und dass die Lage der Schuldner im- 
inef* gefährlicher und selbst für die Regierung' ein Gegen-' 
stand der Verlegenheit v^urde, ohne dass die Juden jemals 
ihren 'Wuchei* hatten massigen wollen^. 

Nach dem Beispiele der Könige hatten sich attch die 
Barone die Juden ahgeeignet, nnd ein Bäron, wenn er s.eine 
Revenuen aufzählte, sprach eben sowohl Von ^)Seinen Jdden,^' 
ils Von seinen Ländereien. Jeder Jude war der Kopfsteuer, 
die ' man Census nannte, unterworfen, ■ er zahlte filr jede seiner 
Unternehmungen, und so oft er einen Vertrag i^bschloss, drückte 
der Baron durch eine Abgabe demselben dKs Siiefgel auf. *) Der 
Graf Thibaud von Champagne war ebenso 'Sehr alsK^dnig Phi-^ 
Iipp von seinem Eigenthumsrecbte an den Juden, die auf seinetf 
Doiniäinen wohnten, überzeugt. Sie ischlossen'l 198 eine Uebeiv 
einkünft,'ih welcher sie sich gegenseitig ihre Juden nicht zn^ 
rtiekzuhalten und nicht zu gestatten versprachen, dass* die' Juden 
des Einen mit den UntertfaaneAdes Andern Verträge machten; **) 
Thibaud trieb von seinen Juden häufig Kontributionen eirt^ 
daher 'einige derselben, welche dieser beständigen Unter« 
dräckung müde waren, sich bei seinem Tode auf das Gebiet 
äed Königs von Frankreich zurückzogen. Seine Wittwe war 
jedoch weit entfernt, diese Einnahmsquelle aufzugeben; sie 
reklamirte ihre Juden. Der König schickte sie auch ohne 
Anstand in die Grafschaft zurück, war jedoch menschlich 
genug, mit der Gräfin übereinzukommen, dass sie sie nur den 
gewöhnlichen Auflagen unterwerfen und keine Gewalt brau« 
eben solle, um mehr von ihnen zu erpressen. *^^) Der reichste 

'^). Man sehe Brüssel, Usage geoeral des fiefs en France. Theil I. 
Buch 2. Kap. 39. . 
**) prkandensammlung von Champagne, angeführt von Brnssel, loc. cit. 

***) Ncc ah'quid ab eis amplius per vim extorquebo. Patent von 1208 
im Istc^n Theile t. Martene, Ampliss. eollectio. 
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Jd(te in der Grafschaft Champagne, Jfamens Cresselin, wollte 
nMit "länger unter der winkührlichen Herrschaft der Gräfin 
bleiben , die wahrscheinlich den ' Verirrüngen ihres Mannes 
in Hinsicht anf die Juden folgte. Er zog sich in eine an- 
dere Gegend von Trankreich zurück« Die Gräfin ' machte 
AUS seinem Abzüge eine sehr wichtige Angelegenheit. Sie 
ersuchte den König Philipp, ins Mittel zu treten, und be- 
stimmte äen reichen Cresselin, theils durch Gewalt, theils 
durch üeberredung, zur Rückkehr nach Champague; man 
verpflichtete ihn durch eine Urkunde, an deren Errichtung 
auch der König Theil nahm , zu versprechen, dass er sich 
nicht wieder aus der Grafschaft entfernen, dass er Geiseln 
steifen wolle, und dass im entgegengesezten FaDe die Gräfifi 
alle seine ^Ausstände* an sich ziehen könne. Der König 
äeinä^ 'Sefts erlaubte ihm , im königlichen Gebiete Geld aus- 
zuleihfen. *) Allmälig schlich sich ein anderer Vorwand ein^ 
biii von Ä^n Juden Geld zu erpressen; diess vi^ar das Ge- 
schenk d(Br 'joyeuse ätenuey welches die Barone sich beim 
Antritt ihrer Herrschaft machen liessen. Doch waren die 
Hönige "noch viel gieriger nach diesen^ sogenannten Geschenke 
i^ls'me fiaroiie, und machten eine wahre Kriegskon tributiou 
daraus. Als Philipp der Schöne* 1284 von der Grafschaft 
Champagne Besitz nulim , konnten ihm die Juden in der- 
Selben nur durch Bezalilung von fünf und zivAnzig tausend 
rftiiid' oder liivres* ein Genüge thun, **) und in der Folge 
Ririferte 'Ph'ilij)p der Lange von den Juden seiner Domain en 
unter einem ähnlichen Yorwande hundert tausend Pfund, 
wobei er die von Paris auf fünf. tausend dreihundert, die 
vpn IJ'favarra aber auf fünfzehn tausend Pfund schäzte, was 
nur mit vieler Mühe von ihnen zu erhalten war. Da unter 
ihnen ein vornehmlich reicher Mann, Namens Saul, sich be- 
fand, so wurde dieser für sich allein auf zwei tausend 
Pfuhd geschäzt. ***) ' ^ ' 

Wie kann man sich nun noch wqndern, dass die Juden 



>' Uptfereiiikunft von.iaos^ bei Hrussel a. a. O. 
**) Ebenda Tbl. I. Bucb II. Kap. 39. 
*'**) Memorial der KecbnungskAmirtcr von 1320. Ebenda. 
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von den Privatlenten durch Wacher da« wieder za erpres- 
sen trachteten) was ihnen die Könige und die Barone mit 
Gewalt abgenommen hatten ? 

Za weichen Vorstchtsmassregelo man greifen masste^ 
um das Volk vor den Betrügereien der Juden sicher bu 
stellen, welche schlau genug waren, um allen gesetelichen 
Formen auszuweichen , beweist eine im Jahr 1206 von Phi- 
lipp getroflfene legislative Verf&gung. Diese Verffigung be- 
steht in einem »wischen dem Könige, der Gräfin von Cham- 
pagne und Gui , Herrn . von Dampierre , geschlossenen Ver- 
trage; *) ein Geschichtschreiber nennt sie ein Gesetz , **) 
und e^ ist auch wahrscheinlich, dass sie auf das ganze Kö- 
nigreich ausgedehnt wurde. In der Normandie konnten die 
Juden keine Darlehensverträge anders, als vor Gericht ab- 
schllessen; Philipp ging in seiner Vorsicht noch weit^. Er 
sezte nicht nur die Höhe der Zinsen vom Pfund auf zwei 
Pfennige (deniers) wöchentlich fest, sondern mi^ehte auch 
die Juden verbindlich, den Schuldurkunden ein besonderes 
Siegel beizudrucken, welches durch zwei Notablen der Stadt 
aufbewahrt werden, sollte; ein einziger Schreiber oder No^ 
tar , welcher eine besondere Kaution leisten musste , durfte 
die Verträge der Juden redigiren, und beide Theile mussten 
schwören, nur die in der Vertragsurknnde enthaltene Summe 
zu leihen gegeben und genommen zu haben. Endlich wurde 
den Juden verboten, auf Kirchengefässe und Ornamente, auf 
blutige Gegenstände und auf liegende Gründe von Kirchen 
zu leihen. ***) 

Diese Art Uebereinkunft , welcher beizutreten den Ba- 
ronen freigestellt war, ist das älteste die Juden in Frank- 
reich betreffende Reglement, das allen in der Folge gemach- 
ten Statuten zur Grundlage diente« 



'*') Bei Brüssel a. a. O. Thl. I und im 17ten Theil der Sammlong der 
franz. Geschichtschreiben 

**) Anno 1206 Philippus rex Francoram dedit iegem^ ut inimici Christi, 
Judaei, de quolibet mutuo non amplius quam duos denarios de libra 
acciperent. Histor. reg. Franc«, Hb. III , im 17ten Thl. der franz. 
Geschichtschreiber. 
***) Urkunde von 1206, bei^Brussel a. a. 0. Tbl. L Bd. 2. Kap. SS. 
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In England hatte der König Ri<!hard die Massregeln, 
um dem Betrüge zu begegnen, noch weiter getrieben, indem 
er verfügte, dass die Verträge der Jaden in Gegenwart Ton 
swei jädkchen und zwei christlichen Rechts verständigen , 
swei Notarien und zwei Inspektoren in dnplo abgefasst und 
ein Exemplar dem darleihenden Juden ausgeliefert, das an- 
dere aber in eine Municipalkasse mit drei Vorlegschlössern 
deponirt werden sollte, zu deren einem der Schlüssel sich 
in den Händen der jüdischen Gesetzkundigen befinden müs- 
ee; *) Diese übermässigen Förmlichkeiten waren jedoch 
vermuthlich weniger geeignet, den Zinswucher zu'heseitigen, 
als die einfacheren Verfügungen des Königs v6n Frankreich« 
Auch entstand 1264 ein Auflauf zu London^ well ein jüdi- 
scher Vl^ncherer mehr als zwei Penee wochendicli von zwan- 
zig Schillingen, was der gesetzliche Zinsfuss War, gefordert 
hätte. Man metzelte mehr als fünfhundert, Vielleicht ganz 
unschuldige Juden nieder, plünderte ihre Häuser und zer- 
störte ihre Synagogen. 

Man Ist gewohnt, in dieser Zeit des Mangels das baare 
Geld sehr hoch im Preise zu finden* Zwei Pfennige für 
das Pfund, worauf Philipp den wöchentlichen Zins reduzirte, 
machen 8f Sous jährlich, das Geld trug daher damals mehr als 
vierzig Procent, ungeflKhr dasselbe Interesse, wie zwei Pence 
von zwanzig Schillingen. Als fünfe^ Jahre nach dem Er- 
scheinen von Philipp'» Ordonnanz die Bürger, der Adel und 
ider Klerus der Städte Mainz, Köln, Worms, Strassburg, 
Basel u« 8. w. einen Vertrag unter sich machten, nahmen 
sie denselben Zinsfuss ron zvi^i Pfennigen vom Pfund für 
die Woche oder von zwei Unzen von derselben Summe fiir 
das Jahr bei allen Darlehen de^ Juden an. **) Wir werden 
weiter unten sehen, dass dieser gesetzliche Zinsfuss später 
verdoppelt wurde* Man kann daher von der ausserordent- 
lichen Seltenheit des Geldes urtheilen und wie wenig eia 
« 

*) Matthäus Paris, Hist. Angl. 

**) Formula pacis publicae . . • statutaqae a confoederatis lata aiiiiia 
1254— 55, Art 26. Bei Ineibnitz, Mantissa codicis juris gcntioiii» 
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Vierbot gegen allen Zinsv^melier nilUsen konnte ;. besser wäre 
es gewesen, die Mittel aufzusuchen, um die Cirkvlation des 
Geldes zu befördern* 

Die schlauen Wucherer fanden bald Mittlel, diese weise 
Verfügungen zi| umgehen. Sie verlangten . nicht mehr^ als 
die ihnen nach- «der kön%lichen Ordonnanz zustehenden zwei 
Pfennige wöchentlich, zwangen aber die Schuldner , den 
Empfang einer .grössern Summe zu bestätigen, als sie wirk- 
lich erhalten hatten ; eine neue legislative Verfügung unter- 
sagte ihnen diesen Betrug« Es scheint, dass sie hierauf, 
ohne ihrer t. List zu entsagen, auch wieder anfinget], unge- 
setzliche Zinsen zu fordern; denn kurz darauf schärfte ih- 
nen der König neuerdings ein , den .Zins auf zwei Pfennige 
wöchentlich . zu. beschränken und sammt den Schuldnern ohne 
.allen geheimen Vorbehalt zu schwören, dass die in den 
Schuldurkunden i^erschrlebenen Sijmmenr wirklieh ausbezahlt 
worden seyen« Die . Dauer der Zinsen und folglk^h auch 
der Darlehen wurde auf ein Jahr festgesezt, ohne Zweifel, 
am die fiir die Schuldner verderbhche Anhäufung der Interes- 
sen zu verhindern. Es war £erner den Juden verboten, an 
Handwerkslente auszuleihen, die nur von ihrer Hände Ar- 
beit lebten; '^) unglttcklicher Weise ist es jedoch gerade 
diese Einwohnerklasse, welche sich am häufigsten gezwungen 
sieht , G^ld aufzunehmen. Die aufgekommene Gewohnheit^ 
die. Zinsen nach Wochen zu rechnen , beweist , dass gerade 
die niedern Volksklassen am. häufigsten zu den Wucherern 
. ihre Zuflucht nahmen. In dem königiicben Archiv von Frank- 
reich vnrd eine Pergamentrolle von zehn bis zwölf Fuss 
Länge, aufbewahrt , auf welcher wahrscheinlich nach einer 
Vertreibung der Juden oder um sie zu rechtfertigen , die 
eidlichen Zeugnisse aller Derjenigen aufgezeichnet wurden^ 
welche sich über wucherische Erpressungen zu beklagen 
hatten. Mehrere hundert Handwetksleute waren bei Ge- 
richt erschienen, um einige Pfund und noch öfter nur einige 
Sons, als ihnen seit zwanzig Jahren von den Wucherern 



' ' ' ■ ** ^ H " * 

* *> Mail sehe* diese Edikte . p^samnieit im 3tf n Theilc de« Traite des 
preis de Commerce. 
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wfderre^ilicli abgenommen, zu reklamiren. -Am Ende der 
ilollb iiai der Geriefatsschreiber alle die kleinen, an beiläufig 
fänfhundert Personen verübten Betrügereien zusammen ge- 
regnet, und es findet sich eine Gesammtsnmme von 844 
Livres und 9 Sous. *) Dies wäre wenig, wenn von einer 
grossen Stadt , wie Paris, die Rede wäre, allein es seheint, 
dass die Rolle zu Vitry verfasst wurde. 

Wenn^ die Regierung irgend eine Anstalt begründet hätte, 
wo die Handarbeiter Vorschüsse hätten erhalten können, so 
würden die Verordnungen Philipps über die Darlehen der 
J^uden. das Volk gegen die Habsucht der Geldausleiher auf 
Pfander vieUeicht gesichert haben, aber so, wie diese 6e* 
setze bekannt gemacht wurden, konnten sie nur zu heimlichen 
Vertrj^en ermuntern und die Einwohnerklasse, welche der 
Gesetzgeber beschützen wollte, dem guten Willen der Juden 
Preis geben. ' 

Das Einkommen, welches der König von den Juden 
zog , ' wnrde bereits zu den Hülfsquellen des Hofes gerech- 
net. In den ersten Jahren des dreizehnten Jahrhunderts 
hatte dieser Finanzzweig nur erst zwölf hundert Livres ge- 
tragen^ im Jahre 1217 dagegen war die Rente schon auf 
sieben tansend finfhundert fünfzig Livres gestiegen, wovon 
beinahe ein Dritttheil die Juden von der Normandie bezahl- 
ten; die von Gaiiion zahlten mehr als die Juden von Ronen, 
und die kleine Stadt Arques trug nicht weniger bei als die 
Hauptstadt der Normanne* **) Die Geschichte gibt uns 
k^inö Aufklärung darüber 5 welches besondere Interesse die 
Juden an eine so kleine Provinzialstadt fesselte. Uebrigens 
genossen sie in der Normandie gesetzlichen Schutz, und »iß 
ein Jude zu Bernai ermordet worden war, machte das zu 
Falaise 122Ö gehaltene Gericht alle Bürger dafür verantwort- 
lich, die nicht auf sein Geschrei zu Hülfe geeilt waren. ***) 






') Die Rolle ist überschrieben: Langueste de ceus. qui ont reudu de- 
niers aax Juifs par raison d'usure^ puis XX aus, garderie de Titri, 
carton J^ 883. 

') Recfaauagsaus^ug bei .Brussei a. a. Q. TliL 1. £d. 2. Kap. 39. 

) Judicatutn est, quod oamcs iburgease«( de Beruaio, qui erant in villa 
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Es ist diess, wie ich glaube, das einslge Beispiel eiaer Jo* 
Stic in Frankreich, die in andern Ländern die gesetzliche 
Regel l^ldete. Man kam mit. den Baronen überein, dass je- 
der Christ, der einen Juden tödte, der königlichen Gerichts* 
barkeit verfallen seyn solle. *) 

In dieser Provinz wurden die Rechtshändel der Joden 
zu Dieppe**) entschieden. Man gestattete daa Duell zwi- 
schen zwei jüdischen Parteien, aber statt im geschlossenen. 
Felde mussten sie ihre Sache auf offener Strasse ausfech- 
ten. ***) 

Wenn die Regierung den Klerus hätte hören woüen, 
so würde sie die Juden gänzlich als eine yerwarfene Kaste 
behandelt haben, denn der Klerus war uiilermüdet in dem 
Streben, die Verbindung zwischen Juden und Christen auf- 
zulösen. Nur mit Mühe erhielten der König und die Barone 
von der hohen Geistlichkeit das Versprechen, dass sie die 
Christen nicht exkommuniziren wolle , die für oder uiit Ju- 
den arbeiteten. Man unterwarf nur die Frauen dem Küv 
chenbanne, welche sich einem Juden hingaben. ****) 

Der hohe Klerus beschwerte sich oft bei dem heiligen 
Stuhle über das Benehmen der Juden und die ihnen gewähr- 
ten Begünstigpngen. Auch schrieb Papst Iniuizenz III, der 
den Grundsatz hatte, dass man sie beständig das Joch der 
Sklaverei fühlen lassen müsse, f) im Jahr 1205 an den Kö- 



Bernaii, qnamio Judaeos interfectus fuit, «t qui Don venerant ad 
clamorem, sunt in inisa dorn. Regis. Arret de Pecbiquier, bei Brüs- 
sel, Tbl.' L Bd. 2. Cap. 39. 

*) Dicunt barones, quod si Cbristianus Judaeum occidet yel contra, 
dorn. Rex inquiret et post suam voluntatem faciet. Ibid. 

^ Concessimus , quod placita Judaeorum teneantur in villa de Dieppe. 

Erlass des Erzbischofs von Ronen, von 1217. Ebenda. 
^**) Judicatum est, quod Callot Judaeus poterit seqni Abraham Judaenm 

per dueilum de kemino. Arret de l'ecbiquier, von Falaise, 1207. 

Ebenda. 
***^ Konkordat zwischen dem König, den Baronen und dem Klerus ; bei 

Brüssel a. a. O. 
f) Ne cervicem perpetuae servitutis jugo submissam praeSumant engere 

contra reverentiam fidei christianae. Schreiben an den Ersbischof 

von Sens (siehe Note *) auf Seite 154). 
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1^, taa ihn wegen ^^iner Nachsicht so tadeln und ihm mehr 
^renge za empfehlen. Er zählte eine Menge Beschwerden 
anf 9 die an ihn gekommen seyen. Die Juden zögen dnrch 
ihre Wuchergeschäfte das Vermögen der Kirchen wie der 
Layen an sich; hätten Schlösser im Besitz, wären die Ver- 
walter des Adels, hätten christliche Dienstboten, unge- 
achtet der Kirchenstrafen, mit welchen die Koncilien leztere 
bedrohten , und Ammen , gegen welche sie sich Gräuel er- 
laubten, die der Papst nicht auszusprechen wagt. Wir wer- 
den sehen, worin sie bestanden. Ferner beschwert sich der- 
selbe , dass man der von dem Schuldner im Augenblicke, 
wo das Darlehen abgeschlossen wurde, unterzeichneten Uii- 
knnde niehr Glauben schenke , als den Zeugen , welche i»r 
gegen diese Urkunde vorbringe , was dem Papst als eine 
grosse Ungerechtigkeit erscheint. Zu Sens hatte man ge- 
atattec, dass sie neben einer Kirche eine üb^r diese empor- 
ragende Synagoge bauten und darin so laut sangen , dass 
sie dadurch den christlichen Gottesdienst störten. Am Oster- 
tage sah man sie auf den Strassen, gegen die alte Gewohn- 
heit , welche sie während dieses Festes in ihre Häuser ein- 
Sfßhloss ; sie spotteten über den Kultus und behaupteten , 
dass Derjenige, welchen ihre Ahnen gekreuziget hätten, nur 
ein gewöhnlicher Landmann gewesen sey. Ihre Häuser blie- 
ben bis Mitternacht offen und dienten zur Unterbringung Ton 
gestohlenem Gute, ja der Papst behauptet sogar, dass sie 
der Schauplatz Yon Mordthaten seyen, wie das Beispiel ei- 
nes armen Schülers beweise , den man kürzlich in einem 
Jndenhause todt gefunden habe. Er rieth, einige Beispiele 
der Strenge zn geben, mn ihnen eine heilsame Furcht ein« 
zujagen. *) 

In demselben Sinne schrieb er an den Herzog von Bur- 
gund und die Gräfin von Troyes, und ertheilte dem Erz- 
bischof von Sens und dem Bischof von Paris Vollmacht, alle 
Christen nnd Christinnen zn exkommnniziren , welche bei 



*) Schreiben des Papst Innocenz III von 1205, im 2ten Tbeile der 
Diplomata von Brequigny und Dutheil, Urk. 186 u. Brief v« 1208. 
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Juden Dienste nehmen würden. *) Gegen dieee Prftlaten 
erklärt er sich deutlicher aber die angeblich^ von Jaden nh 
christlichen Ammen verübten Gränei; die Juden sollen sie 
nämlich am Osterfeste^ nachdem sie das Abendoftabl empfangen 
hatten, gezwungen haben, ihre Milch in den Abtritt; zu gies- 
sen, was man als aus Yerafchtung gegen Christus geschahen 
annahm. Allein man hätte dann auch annehmen mdssen, 
dass die Juden an die Eucharistie glaubten, was -wenigstens 
nicht in ihre Dogmen übergegangen ist. 

Est scheint indess nicht^ dass die Erinnerungen des hei- 
ligen Stuhls eu einer Verschlimmerung des ohnehin schon so 
titaurigen Zustandes der Juden in 'Frankreich geführt haben. 
Einige Jahre später schrieb der Pabst neuerdings an den 
König, um ZV bewirken, dass die christlichen Schuldner der 
Juden, welche gegen die Albigenser zu Felde zeigen^ von 
allen rückständigen Zinsen freigesprochen würden ,- hinsieht- 
lieh der Zahlung des Kapitals aber Aufschub erhielten. **) 

Die Klagen der Entlehner «ncl die durch die Darleiher 
oder gegen sie veranlassten Prozesse verursachten eine neue 
Verwirrung im Staate unter der Regierung Ludwigs VIII, 
Philipps Sohn und Nachfolger. Ohne Zweifel durch die 
Nothwendigkeit einer Untersuchung über so zahlreiche und 
verwickelte Geschäfte - erschreckt, nahm der König zu einem 
jener gewaltsahien Aushülfs mittel seine Zuflucht, welche da- 
mals für Staatsweisheit galten. Durch seine Oi^donnanz von • 
1223, die iui Einverstandniss mit den Erzbischöfen^ Bischöfe, 
Grafen , Baronen und Rittern erlassen wurde , annuUirte er 
mit Einem Male, von Allerheiligen desselben Jahres an för 
alle Zukfinft, die mit den Juden eingegangeiien Zinsverträge, 
erklärte alle Rechtstitel für erloschen, welche sich über fünf 
Jahre zurück dadirten, befahl, die entlehnten Kapitalien an 
die Barone zurückzubezahlen^ von welchen die Juden abhlngen, 
und die wenigstens bestimmt kein Recht darauf hatten, and 
gestattete den Schuldnern , sich mit denselben binnen drei 
Jahren in neun gleichen Zahlungsfristen abzufinden. Her 



*). Brief von demselben. Ebenda.' 
**) Schreiben von 1208, Epist. Innocent III, )ib. XI. 
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Kutrfg und die fikr^ne versprachen , gieh gegdnsehig >lhi% 
Joden nicht utirftekKiibehalten. ^) Ängenscheinlioh hatte dk«0 
gewaksame Beraabung keinen andern Zweck, als ' die Regf^ 
ritng von den bestiindigen Klagen «n befreien, dre 'Ste-ernrii-« 
delen; um Ungerechtigkeiten, die sieh Einas^e hatten zu 
Schulden koHimen lassen, wieder gut eu mache», heging 
man eine allgemeine Ungerechtigkeit,^ aber, da es nicht mög« 
lieh ist, durch Gewaltthaten zum Recht zu gelangen, so 
werden wir sehen, dass der Wucher nichtsdestoweniger von 
den Juden fortgesezt wurde. 

0a sieb dieses Volk keiner Siegel, welche mit Abdi*ticken 
Von durch seine Gesetze verbotenen' Figuren versehen wa- 
ren, bedienen durfte, so hatte ihnen Philipp, statt anzuord- 
nen, däss die Verträge der Joden mit dem königlichen Siegel 
gesiegelt worden , ein eigenes gestattet , welches den Vor* 
Schriften ihres Gesetzes nicht entgegen war; dadurch wurden 
aber ihre Urkunden der Aufsicht der Regierung entzogen, 
und die Missbränche vermehrten sich so sehr, dass ihnen 
Ludwig Vill das ihnen zugestandene Siegel wieder nahm 
und verordnete, dass ihre VertrSge' künftig durch die grund- 
hewlichen Gei*idhte einregistrirt werden sollten. 

Es ist ihdess wahrscheinlich, dass die meisten Wucher» 
kontrakte der Joden unter Privatunterschrift ohne alle Form-, 
iichkeit abgeschlossen wurden. Ich entnehme diess aus einem 
Schuldschein des Ritters Stephan von Saneerre, aus dem 
Jahre 1223, welchen ich auf einem Pergamentstreifen in dem 
k^fniglicben Archive gefunden habe. Derselbe bekennt darin^ 
(lern Elias de Braie , Juden von Paris, und seinem Sohne 
Merote achtzig Parisei» Livres schuldig zu seyn , unct 
verspricht dieselben in der Osterwoche zuröckzubezahleri; 
• oder woohehtJich mit zwei Pfennigen vom Pfund zu verzln-. 
«i^, unter Verpfändung seines gesammten Vermögens. Unter* 
tausend Urkunden dieser Art , die auf dieselbe Weise aus-^ 
gestellt worden seyn mögen, ist diese vielleicht die einzige, 
die uns erhalten ist. Wahrscheinlich sind die achtzig Pari- 
ser Livres, was damals eine beträchtliche Summe war, niemals 



*) ürkondü von 1223 bei BiuhscI a, a. O. Tlil. I. Bd. 2. Kap. 39. 
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sorOckbe^zahlt worden, und die kleine Schaldverschreibang 
wurde bei dem Juden zur Zeit der Verbmintng gefunden^ 
der sich indess theilweise für das Kapital durch die wuche- 
risehen Interessen entschädiget hatte. Der Ritter von San- 
eerremag sieh . übrigens schwerlich gedacht haben^ dass die 
Kunde Ton seiner Geldverlegenheil, die ihn zu Wucherern 
seine Zuflucht zu nehmen zwang, auf die Nachwelt kom* 
men würde. 

Unter der Regierung Ludwig; IX scheinen die Juden 
Anfangs keine neuen 6e waltthätlgkeiten zu fürchten gehabt 
zu haben. Yen Ansichten, wcdche damals für religiös gal« 
ten, beherrscht, war dieser König zwar allerdings den Juden 
abgeneigt und sprach sich hierüber ohne Rückhalt aus; er 
wollte, dass kein christlicher Laye mit ihnen über Religions* 
gegenstände disputiren solle, und nach Joinville behftuiptete 
er sogar, dass ein Laye, der einen Juden von der Religion 
verächtlich sprechen höre, ihn statt alles Disputlrens ohne 
weiters mit seinem Schwerte durchbohren müsse; '*') aber 
wenigstens waren ^ wie der Herausgeber der lezten Bändd 
der Ordonnances des rois bemerkt , die Massregeln , welche 
Ludwig IX gegen die Juden nahm , mehr darauf berechnet, 
die durch ihren Wucher gequälten Franzosen in Schutz zu 
nehmen , als durch Konfiskationen den Staa.tsschata zu be- ' 
reichern. **) . 

Die Mönche waren, wie überall, auf das Verderben der 
Juden erpicht. Zwei Prediger vom Jakobineirorden statte- 
ten dem Papst Gregor^ IX einen so schrecklichen Bericht 
von den Wirkungen ab, welche die Lektüre des Talmud 
nicht allein bei den Juden, sondern auch bei den Christen 
hervorbringe , dass dieser Papst endlich die Lesung dessel^ 
hen verbot und die beiden Mönche bevollmächtigte, alle 
Exemplare dieser Sammlung, die sie ausfindig machten, zu 
verbrennen« Sie ermangelten nicht, bei ihrer Rückkehr, nach 



*'') Joinville's Geschichte des heih Ludwig. 

***) Von dea öffentlichen Einkünften in Frankreich. Vorrede des Mar- 
quis von Fastoret zum 15ten Theile der Ordonnances des rois. Pa- 
ris, 1811. 
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Frankreiek diesiQii Befehl sa volbtiehen, and die Christen sn 
frei^folgen, b^i welchen der Talmud die Vernunft oder den 
Glauben verkehrt hatte. Sie stellten bei den Israeliten Haus- 
flachungen an und konfiscirten alle talmudistischen Bücher, 
die sich dabei vorfanden. . Sie dürften indess deiren nicht 
JEU viele gefunden haben, denn da die Juden von Paris nie- 
mals auf einen andauernden Anfenthak daselbst rechnen 
konnten, werden sie wohl nicht viele religiöse Bücher, und 
am wenigsten die Foliobände des Talmud sich augedchafft 
haben. Die wenigen Bücher dieser Art jedoch, die sie fan- 
den, brachten die IMönche dem Könige nach Vincennes. Ein 
Srsbischof soll gerathen haben, sie zurückzugehen. Als 
dieser tolerante Prfilat einige Zeii nachher starb, unterliessen 
die Mönche nicht, seinen plötzliche^ Tod als eine Strafe 
des Himmels darzustellen, und bewirkten, dass der Kanzler 
der Universität und , die Doktoren der Theologie die kon- 
fiscirten Bücher mittelst eines feierlichen Autodafe vei^- 
birannten» *) 

Ludwig IX war besonders thätig für die Bekehrung 
der Juden; er unterhielt die Konvertiten auf seine Kosten 
and gab ihren Wittwen und Kindern eine Pension von ein 
bis drei Pfennigen täglich« Man findet die Belege dieser 
geheimen Wohltbätigkeit in den Regstem der Rechnungs- 
jkiimmer. ''^*) Hatte der Bekehrte- Kinder, so machte man 
sich kein Gewissen daraus, sie ihrer Mutter zu entreissen, 
am sie im Christen^hume zu erziehen. Wir werden sehen, 
dass man in Spanien dem Bekehrten selbst die Ehescheidung 
gestattete, wenn seine Frau Jüdisch blieb. i 

Mit der Regierung Ludwig IX beginnt übrigens die ei* 
gentliche Gesetzgebung über die Juden in Frankreich; von 
dieser Epoche an besizt man eine Reihe von Ordonnanzen 
der französischen Könige, aus welchen man beinahe alle 
Veränderungen in dem Schicksale dieses Volkes in Frank- 
reich ersieht. ' 

Durch einen mit dem Bischof von Beziers abgeschlossenen 



*) Tbom«' Cantiprat, BoDum univ., lib, I. cap. 3. 
**) Sanval^ Aatiquit. de Paris, Tbl« IL Buch 10. 
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Vertrag behielt siöh der König alle I^ec;|ite ^iif die Jaden 
^äkiv Stadt, mit Ausnahme desjenigen, was iieih Bischöfe und 
den Kanonikern gebührte, bevor» *) Neoerdingi 'waren -Rlä- 
gen des Volkes vor den Thron gekoih'itieh ,' wiölche freilibh 
die Schuldher «luweüen nur in der Hoffnung fetSrkten , ihre 
Verpflichtungen durch einen Machtspruch aufj^öben 2u ste- 
hen« Die Juden ihrer Seits beklagten sich darüber, dass 
die Barone und übrigen Grnndherren von ilirieii in ihre* 
Habsucht tingeheure Geldsummen erpresst^n und die auf alle 
Weiise qntflten. um den Juden wie den Christen Gerech- 
tigkeit angedeihen ku lassen, benahm sich Ludwig mit den 
"Baronen« Er fand sie nicht alle zu strengen Massregeln 
gegen die Juden geneigt« Die Darlehen, sagten sie, sind 
für den Bauern wie fifr den Kaufmahn notfawehdfg, und 
nachdein die Juden als im Voraus verdan^mt^e Leute einmal 
das GtschSft dieif Darleiher übernonkm'en' hnbeu, so ist «s 
besser , es' ihnefi tu lass^en , ' als .es dön CKWbteh anheim zh 
geben, welche das Volk durch noch grössere Zinsfordi^run- 
gen drücken und so Gefehr laufen würden, vei?daititnt zu 
werden. " '"-- ^ • ■ - • ' ' ''' "■•"* 

AW^iher 'berühmtfett VersirnciüilYriig iü'Mönh- beschldÄ«- 
sen der König und die Bftrone im Dezeriibfe^'^l'SäO'geni^iiiv 
sehaftlich, dass sie künftig die Jiid^n nfc^t'hife^r sSwinoreih 
wollten, ihnen Geld zu leihen, dass kein Barön dem andern 
seine Judert zufrückbeh'alten s611e, und' dass der' Heir der 
(ezteren sie. überall, wo er sie fände, als feein^ Sklaven und 
sein Eigenthum , selbst ausserhalb des^ Königreiche, solle er- 
greifen und festhalten könneii. '•**') Auf gleiche Weise reklA* 
mireri die Pflanzer in Amerika' ihr6 !N^eger überall', wo sich 
diese hingefluchte^ haben; die 'd^n Baronen unterworfenen 
Juden war^h daher um nichts' besser diirkti, inls' die Sklaven 
in den Kolonien^ mit der einzigen Ausnahi^c, dass* man si6 



f. 



« ■> 



^) Man sehe diesen Vertrag von 1230 unter den L)rk«in^eti '7Mta 3teii 
»' ' Theii« (tef' aHgfenou Untchichte von Lftugafidoc. JSs.-gebt ^daraus 
hervor, dass die Juden damals mehrere Arten von Abgaben zu 
zahlen hatten. 

**) Nullus nostrum altprius- Jo^a^os recipere potest, vel retincre etc. 
Siehe das Statut im Isten Tbl. des Recueil des Ordunnauces. 
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ib^ib Br^^rfae' fiAehgelMii' Ueii. - Man hftt selbst auB de» 
EüMidseurMls 4e St;' tio^is- eilkii4»biiien woUen , dass flineiv 
nicht einmal ihr bewegliches Vermögen gehörte , *) alleiii 
die^s ist ein Ii«lM^ln« *^) Deh' Stchuldneiin wurde ein Zeit- 
raum von ^r^l Jahren gegeben, In welchem sie sieh mit ih-* 
reif Glönbigtsrn abfinden -sollten^ welchen aufgegeben wurde;* 
ihre äehfildseheine den Baronen eur Einsicht yoraulegenk 
Hinsichllicii'der {Christen würdet verfügt, dass wenn sie auf 
Zittsen aufelelheiff^ die Obrigkeit'ihnen nichts als das Kapital 
verschaffen werde! • .. ! r 

Obwoy der 'König und 'si^benxehn Barofnen die Akid 
mit 'dem -Versprechen nntereeicbnet hatten > sie anVerbrüehM 
lieh zu halten^ so -war deeh wehige Jahre nachher derKö-* 
nig gezwttiigenr, dcfii Grafen 'Thibatid von Champagne, einen 
der'Mitnnterzeichner, mit Otewalr ieur Herausgabe jener der 
Gräfin von i>roax gehörigen ^J^den* anzuhalten, 'die, er wi-^ 
derreehtiidheü^' Weise zurüeüehl^lt. ***) . " » 

IKe Ldbe^ensehaft der Juden war indess nicht Alige-^ 
mein und' bestand liicht. in allen Provinzen« £in Jude voa 
Retten hla^tia 'bei Gericht aiif den Beditt efn^s Grundstücks,^ 
das ihm ^in Ritter V^riuiklflf 'litftte« Es wn^de zwar entM 
seMeden, dass, wenn dei* Kattf fddnst- reehtsformlich gesohlps^ 
s^n sey, das Gsrundstffck'iiicht^d^m Juden, 'sondern deuii 
Köriige gehöre ; '*''*^ ihdess bewirfst' doch geirade * dieser Be-^ 
schluss , dass es hier k^ine Leibeigenschnflfc gab* Mehrere» 
Jahre vorher war beschlossen worden , dass die Juden in 
einer Stadt der Normandie keinen Grundbesitz haben könn- 

*) Si homme aa bäroii devbii deni^rs aux Jnifs-te-Roy, et'icenx Juifk 
s'^a ftissent clauez en'la C^r-Ie-Rey, et le baron en demaada 1« 
coQr k avoir, il De l'auroit pas, car les meables aux Jaifo sont au- 
Roi. Coutame d^Anjou glosee, zunammengeatellt mit der ,0r-> 
donnanz Ludwigs IX, iqa ersten Tbeile der Ordonnances. 
♦♦) Brüssel a. a. O. Tbl. I. Buch 2. Cap. 39. 

^*5) Urkunde Ttfa 1234, bei Bnissel a. a. O* 

«94«^ Accordatum est, quod st Horeüus Judaeus per reeordationem assi- 
siae probaverit, qnod miies qnidam vendiderit ei terrm suam, terra 
illa regi, loco Judaei, remanebit. Erlass des Landgeriebts Caen 
von 1234, bei Brüssel a, a. 0, Tbl, I. Bd. 2. Cap. $9. 
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ten« *) Diese Enischeidaug war nur lokal and hinderte die 
Judefn nicht) liegende. Gründe in andern Gegendim des Kör 
nigreichs zu erwerben« 

Wir haben nicht mehr alle Ordonnanzen Ludwigs IX, aber 
aas den ans übrigen sehen wir, dass er den Juden in Languedoc 
eingeschärft hatte» Gewerbe und Handel, stAtt des Wachera- 
ea treiben,- and nicht einmal auf massige Zinsen aosaaleihen, 
was nicht sehr vernünftig war; **) ferner, dass er ihnen 
▼erbot , Zauberei eu treiben und den Talmud su besitzen 
und zu lesen. Vor seiner Abreise nach Pal&stina im Jahre 
134U hat er aneh eine Vertreibung der Juden und Konfiska- 
tion ihrer Güter angeordnet, deren. Veranlassung uns unbe- 
kannt ist. Vielleicht nahm man zu diesem. äussersten Mittel 
seine Zuflucht, um die Kosten des Krenzziiges aufzubringen« 
N^^h der wenig wahrscheinlichen Behauptung des Matthäus 
Paris spotteten die Sarazenen inpi Orient darüber, dass die 
französischen Kreuzfahrer die Mörder Jesu Christi bei sich 
hätten, allein die Vertreibiing hatte vor dem Kreuzzuge statt 
gehabt« Ich . bemerke hier im Vorbeigehen, dass die franzö- 
sischen Gesetze im heiligen Lande», welche ^nter. dem Namea 
der. Assisen von Jerusalem bekannt sind, di^e Juden begün- 
stigten, die die von Franzosen beherrschten Orte bewohn- 
ten; es war darin festge^ezt, dass die Angelegenheiten von 
Christen, Juden und Syrern von ei|iem mit sechs Geschwor- 
nen, worunter zwei Franken und vier Syrer, besezten Ge- 
richte entschieden werden sollten* ^'*) 

Bei seiner Rückkehr vom ersten Kreuzzage fühlte Lud- 
wig IX Gewissensbisse über die von ihm angeordneten Kon- 
fiskationen; er beauftragte eine kirchliche Kommission mit 
der Zurückgabe der eingezogenen Güter der Juden sowohl^ 



*) Judicatnm es^ qood Jadaei ndn possunt emere tenementa apnd S. 
Petrum super Dyvam^ in vico abbatis dictae villae. Besehluss von 
1222. Ebenda* 

**) Et vivant omnes Judaei de laboribos maQuum soanini vel de ne- 
gotiationibus sine terminia vel usuris. Man sehe die Ordonnanz 
von 1254. 

***) Aasiges de la cour basae de Jerusalem. Manuacript der königL 
Bibliothek. 
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als ihrer ahei» Synagogen und Kirchhife, *) woraus man 
sieht, dass er nur einige Wneberer vertrieben hatte, 

Indess war der Wncher beständig im Znnehmen ; die 
Sehnldner, nnfShig, sich von ihrer Schuldenlast eu befreien, 
verkauften ihr Eigenthnm und wurden endlich Gefangene 
ihrer unerbittlichen Gläubiger. Man kam daher neuerdings 
auf die Annullirung der Wucherforderungen zurück und hob 
dieselben zum dritten Theile auf. Zur Bezahlung der übri- 
gen zwei Drittheife wurden zwei Termine bestimmt, und 
den Gerichten verboten, Christen wegen Schulden an die 
Jtiden zu Verhaft zu bringen, oder zum Verkauf ihres An- 
wesens ta zwingen. In Bezug auf die getauften Juden über- 
trug er den Maires der Städte die Untersuchung der von 
den Konvertiten ihres Bezirks begangenen Verbrechen. **) . 

Diese Verfügungen genügten jedoch keineswegs, und. 
man musste neuerdings zu einem Gewaltstreiche seine Zu- 
flucht nehmen. Man sieht aus einer Akte von Thibaud, 
König von Navarra und Grafen von Champagne, dass 
König Ludwig und sein Sohn heimlich übereingekommen 
waren,- an einem und demselben Tage, nämlich Tags nach 
dem Feste der Kreuzerhöhung im Jahre 1268, alle Juden 
auf ihren Domainen zu Verhaft zu bringien. Die beiden 
Fürsten suchten hierauf unter diesen unglücklichen Gefan- 
genen Diejenigen auszuscheiden, welche das Eigenthnm eines 
jeden derselben waren, '^**; ungefilhr wie nach dem Klopfen 
des Wildes bei einem Treibjagen von zwei Eigenthümern 
jeder das seinige wieder an sich zieht. 

Die Juden erhielten indess ihre Freiheit und das, was 
man ihnen genommen hatte, auch diessmal zurück, wurden 



*) €um antequaiu iter arripuissemus transmarinum ^ quaedam bona 
percepimus a Jüdaeis non tarnen auimo retinendi^ et post modum, 
cum Judaeos ipaoa de terra nostra mandavissemos expelli, aliqaa 
perceperirous , qoae habebaot etc. Ordonn. v. 1257 — 58, Tbl. I 
der Ordonnances des rois de France, 

♦*) Ordonn. ▼. laso; ebenda Tbl. XL 

*^ Oeffentlicbe Urkunde von Thibaud, König von Navarra, von 12S». 
Brüssel, X3sage geueral des fiefs, Tbl« 1. Bd. II. Cap. 39. 
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aber irei^iiHUieh geniioht, auf dor Bmtt and dem Rtleken 
ein Zeichen von Mharlachrother Farbe eu tragen. *) 

Der Kleras nnterstfizte die königliehe Regierang Jirfiftig 
in der Unterdrückung wacheriseher Spekolationen. Die mel* 
sten in dieser Zeit in Frankreich gelialtenen Koncilien eifern 
gegen den Wucher und die jOdisohen und christlichen Wu- 
cherer; einige gingen sogar in ihrem E«ifcr so weit, dass sie 
Massregeln Torsehrieben, welche nur in dem Wirkungskreise 
der bürgerliehen Gewalt liegen konnten. Dahin gehören das 
Koncilinm von Chateau-^Gontier im Jahr 1231, die beiden 
Koncilien von Lyon In den Jahren 1245 und 1247 ^ die von 
Albi (1254), von Montpellier (1258), von Sena (1269), von 
Arles und Poitiers (1273% von Avignon (1282) u. s. w. Auf 
dem Koncilinm von Albi und der Synagoge von Montpellier 
verbot man den Richtern die Fortsetzung der über Forde- 
rungen der Juden anhängigen Rechtsstreite. Wenn die 
Christen erklärten, dass bei Absohliessung des Darlebens 
Zinswucher statt gefunden habe, sollte man ihnen glauben 
und sie von der Klage entbinden , und da man die Juden 
wegen ihrer weiten Mäntel mit den Ordenslenten verweeh« 
Seite y wurde ihnen das Tragen von solchen, so wie yon 
Aermeln ohne Falten verboten. Sie durften in den Schlacht- 
hfiusern der Christen kein Flejisoh verkaufen, und man be- 
drohte die Leztereii mit der Exkommunikation, woferne sie 
sich jüdischer Aerzte bedienen oder sich mit Juden su Han- 
delsspejiulationen verbinden würden. **) 

Durch das Koncilium von Poitiers wurde den Vors^te- 
heni auf dem Lande verboten , die wucherisehen Kontrakte 
der Juden ztt besiegeln, und allen Christen, Nothfiälie ans-* 
genommen, untersagt, von Juden Geld zu leihen, zu nehmen 
oder ihnen selbst solches zu leihen. 

Das zweite Koncilium von Lyon nahm eine Massregel, 
welche leicht grosse Verwirrung in der Gesellschaft hätte 
erzeugen können, wenn sie streng ansgefbhrt worden wl^re* 



*) Ordonnans 'von 1269, bei Brüssel a. a. 0. 

*^) ConciL Albiense von 1254 and Statuta synodi Montlspessttlant von 
1258, im 2ten Theile von D'Acbery's SpicUegium. 
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Es rerorctnete natiilich, das$ die Tettaneiite von WQohovcqnii 
weiche ohne Rti,ekgabe des unerlaubten Gewinnes gestorben 
wären, nnniillirt werden sollten , und es scheint , dass diese 
Strenge sich auf Christen ebensowohl als auf Juden bezog. 
Es forderte auch von den jüdischen Geldansleihern, dass sie 
den Gewinn zurückgeben sollten, den sie an Kreu^ahrern 
gemacht h&tten« Bemerkenswerth ist es, dass auf dem Kon- 
eilinm, wo der Papst den deutschen Kaiser Friedrich 11 we-» 
gen seiner angeblichen Ketzerei exkommuniciren liess-, det 
kaiserliche Kommissär, Thaddens von Sessa, erwiderte, dass 
sein Gebieter Mass regeln gegen die Ketzer getroffen habe 

und in seinen Staaten weder Gewürzhfindier noch Wucherer 

< 

dulde. *) Es war bekannt^ dass Papst Innocenz IV die Juden 
offen begünstigte, welche unter seiner Regierung zu Rom 
sowohl den Geld- als auch den Spezereihandel J»rieben. 

Auf einigen dieser Konctben ^ welche so viel Leiden- 
schaft gegen die Juden und einen blinden Eifer für die ln«> 
teressen der Christen zeigten, wurden gleichwohl die ebrist» 
liehen Wucherer beinahe mit derselben Strenge behandelt, 
wie die Juden; das Konqilium von Ärle^ verordnete, dkss 
alle Diejenigen, welche öffentlich Wucher trieben, eben so 
wie die Ehebrecher exkommunizirt werden sollten* **) Ge* 
wohnlich richtete jedoch der Klerus seine Wuth nur gegen 
die Anhänger des mosaischen Gesetzes» Das Konci&nm von 
Baziers, wo die Juden, wie wir oben gesehen haben, sehr 
ssahlreich waren, war unsinnig genug, jeden Geldvevkefar 
mit den Juden bei Strafe der Exkommunikation zu verbie* 
ten. Da die Civilautoritäten in derlei Verfügungen sich 
nicht fügen konnten , so . wurde von Seite der Geistlichkeit 
darüber geklagt, dass die Fürsten und Regierungen die Ju<- 
den in Schutz ntfimen ond die Christen zur Bezahlung von 
Forderungen anhielten, die nicht einmal vollständig erwiesen 
«eyen* Das Koncilinm von St. Quentin vom Jahr 1871 er- 
klärte sidi gegen dieseNacbgikigkeit der bürgei4ichen Bebi^rden 



'^) Matth. Paris, Hist. maj. Angl. ad. ano. 1245. 
**) Statuimus quod usurarii poblici ei adulterii publice denondentur 
excommunicM» diebus dominicis et festivis. Concil. aret, ron 15IVS. 
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gegen die israelitischen Gkiobiger ; *) allein die Koneilien-moeh«' 
ten immerhin verbieten und drohen , sie kannten die wirk- 
lichen Bedürfnisse der Gesellsohaft in damaliger Zeit nicht; 
der Geldmangel ewang das Volk, stets su neuen Anlehen 
•eine Zuflucht su nehmen. 

Die Dominikaner gaben sich bei der Verfolgung der 
Juden freiwillig zu Inquisitoren her. Den Prior dieser Mön- 
che au Poitiers beauftragte Alphons, Sohn des Königs und 
Graf von Poitou^ im Jahr 1270, in Verbindung mit einem 
^von den königliehen Rtithen zu ernennenden Weltpriester, 
eine Untersuchung über den von den Juden im Gebiete von 
P<^tiers getriebenen Wucher anzustellen. *^ Die Pfarrer 
müssten in ihren Pfarreien und die Ämtleute in ihren Amts- 
bezirken dem Volke anzeigen, dass Diejenigen, welche sich 
über wucherische Erpressungen zu beklagen hatten, sich 
vor den Inquisitoren stellen und hier eidlich und in Gegen- ' 
wart eines Zeugen erklären sollten, was sie gegen den ge- 
setzlichen Zinsfuss zu zahlen gezwungen worden seyen« 
Jeder, der den Eid leistete und im Uebrigen einen guten 
'Leumund hattr , genoss vollen Glauben , wenn die Summe 
nicht über zehn Sons betrug. Ueberstieg sie diesen Betrag,, 
so musste er seine Aussage durch einen Zeugen bestätigen, 
und dasselbe war der Fall, wenn der Schuldner nicht unbe- 
scholtenen Rufes war. Die Inquisitoren konnten in allen 
Streitsachen wegen Wucher erkennen, wo die Summe sich 
nicht auf hundert Sous belief, bei einem höhern Betrage 
aber mussten die Akten an den königlichen Gerichtshof ein- 
geschickt werden. In allen Fällen durfte ein Jude nicht 
mehr zurückzugeben gezwungen werden, als er seit einer 
bestimmten Zeit über den gesetzlichen Zinsfuss bezogen hätte. 
Ungeachtet der von ^em Grafen von Poitou getroffenen 
Vorsichtsmassregeln aber, um die Untersuchung in den 
Gränzen der Gerechtigkeit zu halten, wussten die Domini- 
kaner doch ihren Hass gegen die Juden diesen lebhaft zu 
erkennen zu geben. 



*) Sammlung der Koncilien. 
**) Urkonde Ton .1270, im Tresor des Chartes, J. 191. 
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Zwanzig Jahre früher hatte Alphons^ den dringenden 
Vorstellungen der Maires und Gemeinden von Poitiers, la 
Rochelle 9 St. Jean d'Angely, Niort und der Bürger von 
Siaintea und 8t. Maixent nachgegeben and di« Verbannung 
aller Juden aus diesen. Städten, sowie die Einziehung ihrer 
Forderungen gegen Christen , angeordnet« *) Diese Verftl- 
gang ist entweder nicht ausgeführt oder wie so viele an- 
dere, die in Folge der Aufreizang dnL*eh das Volk erlassen 
VFiirden^ nachher zarückgenommen worden. So sehr auch 
Atphons die Juden verfolgte, schäzte er sieh doch, als er 
in eine Augenkrankheit fiel , sehr glücklich ^ sich der Hülfe 
eines' jüdischen Augen- Arztes aas Aragonien bedienen zu 
können. **) 

Im Gascognien befahl der Konig von England,. Eduard 
II y den Juden auf die Klagen, die wegen ihres VTuchers 
an ihn gebracht wurden , dieses Gebiet zu verlassen ; seine 
Verfügung ist jedoch wahrscheinlich ebensowenig buchstäb*- 
jich genau vollzogen worden , als so viele andere Edikte 
dieser Art , obwohl er sie mehr als dreissig Jahre nachher 
durch die Erklärung wiederholte, dass die Verbannung der 
Juden sein ausdrücklicher Wille sey. **•*') 

Mehrere von ihnen reklamirten^ gegen die Einziehung 
Ihrer Güter, von welchen sie sagten, dass sie dem Könige 
von Frankreich gehörten. Ich weiss nicht, ob diese Rekla- 
jnation ihnen viel geholfen hat; zwar unterliess Philipp 
JV nicht, ihr Vermögen in Anspruch zu nehmen, ****) aber 
desshalb .wurden sie wahrscheinlich eben so gut verbannt 
nnd geplündert. 

In Bretagne wurde mehr Energie nnd Strenge ent* 
wickelt; Es ist dless sogar: die einzige französische Pro^ 
viiKz, welche damals ein solches Beispiel ungerechter Strenge 
gab» Im Jahre 1239 beschlossen die Stände des Herzog- 
tbums, dass die Schuldner ihrer Verbindlichkeiten gegen 
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. *) Urkunde von 1249 ^ ebend. 

'^) »Urkunde im Tresor des Chartas, angeführt bei Sanvai» Antiq. de 

Paris, Th. IL 
****) Brief Eduards an den Senechal vo» Gascogiie, von 1314. 
****) Schreiben des Bischofs Robert von Batb , von ia8&. 
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die Jaden ledig, diese aber aus dem Lande verbannt seyn, 
und alle ihnen verpfändeten beweglichen und unbeweglichen 
Güter den Verpfändern zurückgegeben werden sollte»; 
nion zwang den Herzog, für sich und seine ÜTaehkomnien 
und bei Strafe der Exkommunikation im Falle Dnwiderhah- 
delns zu schwören, niemals Juden Sm Lande zu dulden, 
«nd nicht zu gestatten^ dass einer seiner Unterthanen sol- 
che auf seinen Ländereien habe. Der Widerwille gegen die 
jüdische Nation verleitete diese Yersammluiig sogar gewis- 
sermassen zur Billigung der Metzeleien, welche einige Jahi^e 
früher bei Gelegenheit der Kreuzzüge statt gehabt hatten. 
Man verbot, irgend Jemanden wegen dieser gräulichen Jii- 
denmorde zu verfolgen. Das Merkwürdigste dabei ist, daaib 
man für so ausserordentliche Strenge keinen endern Grund 
anführte , als den Willen des ganzen Landes^ ^) Es soheii^t, 
dass der Beschluss genau vollzogen wurde^ und dass es seit 
dieser Zeit keine Juden in Bretagne mehr gab« * 

Mitten unter so vielen Belegen für den habsüchtigen 
und niedrigen Geist der Juden findet man doch auch einige 
Thatsachen, woraus hervorgeht, dass sie nicht alle der ge> 
setzlichen Ordnung so ganz abgeneigt wai*en. Dahin g^ 
hören die Statuten, welche eine kleine Judengemeinde am 
Fusse der Pyrenäen^ die von Pamiers, sieh selbst gab, und 
welche durch den Abt voik St. Antonie, ifai*en Grundberrn, 
bestätiget wurden. Sie enthalten nur PolizeivorschriPteA, 
beweisen aber nichts desto weniger, dass die Juden voA 
Pamlers ein nüchternes und massiges Leben ftibren end deli 
Luxus aus ihrer Mitte verbannen wollten. Ihre ' Statuiten 
haben einen gewissen naiven Anstrich ^ den man sonst bei 
diesem Volke nieht zu finden gewohnt ist, wenigstens nickt 
bei den Gesehichtschreibern ^ welche von seinem Aiif enthalte 



*) Noveritis, quod nos ad pireGationem episcopot läu , Abbatuai, ^•' 
ronum ac vassalorom Britaoniae, et pensata voluiitate totin« terrae, 
ejecimus omnes Judaeos de Britannia^' etc. ProkUmatio« des Her- 
zogs Jobann von Bretagne, zu Ploermel im Jahre 1239 erlassen and 
aufgenommen unter die Urkunden des IL Thls. dot Gescbicht* der 
Bretagne von D. Lobineau, und des I. Tbls. von D« Mortee's Me- 
moires pour servhr de preuves k Vhiatpire de Bretagne. 
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in Franbrach 8pi*echeiu Die Juden von Peaiertf waren 
ftbereingekommen, dass Jeder yon ihnen, welchem ein Sohn 
geboren würde , ihm nicht mehr als den Werth von sehn 
Denaren von Tonlouae sam Gebarlsgeachenke aoUe geben 
und nicht mehr als awülf Personeft bewirthen, anoh seinem 
neogeborneii So^ne kein Kleid von anderem Stoff ^^ als von 
Etamln oder von S^haafleder anschaffen solle ; dass kein 
Jade Koetbarkeittn an seiner Kleidung tragen , und keiner, 
ausgenommen an UochEeiten und andern Festen, Theil all 
den Schaeb- und Würfelspielen nehmen dürfe , welche in 
^er Stadt um Geld gespielt würden; endlich sollte sich auch 
am.Sabbath keiner an öffentlichen Orten eeigen, ohne be- 
aond^re Gründe au haben, die er' den cur Aufsicht bestell- 
ten Persoiiua maitheilen musste« *) Der Abt von Saint-An- 
toBitt, vrekher diese Statuten der Juden von Pamiers mit 
Zustimmung der Stadtbehörde genehmigte, befreite sie auch 
von der Verbiitdlichkeit, das Abseichen der Juden in Frank- 
reich zu tragen, statt desselben wurde ein Ring von Faden 
eingeführt, der hinretchAe, um die Juden von den Christen 
n unterseheiden. Es wurde ihnen gestattet, aus ihrer 
Jf i^e zwei oder drei Syndiken zur Reportirung und Eriic- 
bniig der Auflagen, sowie zur Wahrung der Interessen der 
Korporadoa zu w&hlen. Femer erlaubte ihnen dier Abt auf 
ihr Ansuchen , die Prozesskosten durch eine ' Umlage zu 
decken, mo oft ein Glied der Gemeinde durch einen Chri- 
•ten vor ■ Geineht geladen wurde* *^) Einige Jahre zuvor 
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^) Auditb et intelleetis qratusdsM stattttit %u9m Jadaei nostri Aps* 
miefmes inter ae fecisruiit, et quae utilUateni coinniunem «tictöriifa 
Judaeorum sapere videntar: primo si quis Jndaeorum Apara. faciaft 
filiolam , Don sit ausus dare pro estreoa eidem filiolo nisi usque 
ad daodecim ' denar. tolos. 2^. Qaod cum patre dicti filioli Don 
Gomedant mal usqae ad duodtecitn personaa. 3® Quod Jadaens, qui 
faeiat filiolam, noa alt aaaoa filiolo facei'e anpertunicale , nisi de 
8tamine^¥Sl pellica agnorum^ etc. Urkunde von 1279, im 4. Thle« 
4er allg*em. Geschichte von Lang^uedoc, Belege, Nr«. 16. 

**) Item coDcedimaa eisdem, quod poftfiint duos vel plurea c0n- 
ciliarioa vel syndicoa habere , qni taliafi quas inter ae faciunt , )e« 
vent et recipiant , et eorum negotia procurent , quos - poasit con- 
muttitas, Judaeorum pro sua voluutate eligere et qaando sibi pla- 
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Katte diM Parlaoient ea Paria den koitigl. Juden in Lan- 
gnedoc verboten, die de» Abts von St. Antonin enr Steuer« 
Konkurrenz anzuhalten. ^) Diese Gemeinde , welehe theils 
von dem Abt, theils von dem Grafen von Foix abhiingig 
war , vrar daher eine privilegirte Korporation , welche , mit 
Menschlichkeit behandelt, sich dieser Behandlung beständig 
würdig bewies. Im Jahre 1302 bestätigte Gaston de Foix 
ihre Privilegien und wir werden weiter unten sehen , dass 
bei der Ausweisung der Juden aus Frankreich der Graf 
von Foix die von Pamiers davon ansg^enommen wissen wollte* 

Ueberhaupt waren die Juden in dieser Epoche im süd- 
lichen Frankreich be$ser als auf dem unmittelbaren Gebiete 
des Königs behandelt. Sie konnten hier Erbgüter erwerben, 
wie man aus den Klagen des Erzbischofs von Narbonne 
gegen den Yicomte Amalrich sieht, der den Klerikern der 
Kathedrale nicht erlauben wollte , solche auf seinen Do- 
mainen ohne eine Abgabe zu erwerben, was doch beständig 
Niemanden, selbst den Juden nicht vei*wehrt gewesen sey. *^) 
Der Vieomte Amalrich hatte ihnen das Recht, Läden to 
halten und Häuser in dem Viertel, welches sie bewohnten, 
und das daher den Namen der grossen Judengasse führte, 
zu besitzen, um die Summe von- tausend Sous me^riens 
baar, und eine Rente von jührlich zehn narbonnesischen 
Sous verkauft oder bestätiget. 

Die Judengemeinde in Montpellier bewohnte in voll- 
koQ^mener Ruhe ein eigenes Viertel, und zwar zuerst die 
Vorstadt Villeneuve, nachher, als hier eine Pest ausgebro- 
chen war, die Strasse de la Savaterie, jderen Namen (Schuh- 
flickermarkt) auf keinen sehr ausgezeichneten Aufenthaltsort 
hinweist , endlich den luftigeren Platz des Cevenbls. Sie 
hatte das Recht erlangt, einen eigenen Kirchhof und ein 
besonderes Schlachthaus zu hahen* Dieses wurde ihr 1296 
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cuerit omtare et etiftm>removere, Urkunde von 1379, Öeleg ^r, 16 
zuDi 4. Thle. der allgepa. Geschichte von tianguedoc. 

'^) Parlamentsakte von 1274, in den Belegen zu demselben Bande. 

') Akte von it^Sl unter den Belagen sum 3. Thle, der erwähnten (Je, 
0p|i|cbte,f 
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von dem Könige Van Aragonien während seiner Anivesenbeit' in 
Montpellier ertheilt. ^) Man hat in neuerer Zeit den Pials 
dieses alten Kirchhofs durch dort aufgefundene Gräber und 
Skelette wieder entdeckt. Die leetem trugen einen Ring 
am Finger und waren in Binden gewickelt. ^*y Die Juden 
hatten selbst ihren eigenen Brunnen, welcher noch im sehni- 
ten Jahrhundert auf der Montade unter unterirdischen Gc* 
wölben und^ umgehen mit kleinen Kammern £U sehen war,, 
die wahrscheinlich denFrauensu ihrer Reinigung, dienten, '^^'^) 
Man hatte dem Zinswucher durch Municijialstatute Vorge^- 
beugt, weldie ^^lur solche Zinsen für Darlehen gestatteieni 
die eidlich versprochen waren , und im Ganzen mehr Zinsen <, 
;zu nehmen verboten, iils das -Kapital selbst betrug. **^*^} lU»»e 
Statuten schlössen sich an die Verfügungen der lezten flerrn 
vron Montpellier an, wodurch sie die Juden von der Stelle 
eines Amtmanns wid eines herrschaftlichen Aufsehers auf- 
geschlossen hatten. .Es scheint auch, dass man ihnen den 
Bau neuer Synagogen nicht mehr erlaubte, und dass die 
Christen ihnen für ihre S^^isgc^^n ^nichts vermachen kotinteau 
Im, AUgemeüien aber lebten die Juden ia MontpeUier . in 
Ruhe bis. zur allgemeinen Vertreibung der. Juden aus Frankr 
reich, diejenigt'n vidieicht ausgenommen ,, die unter bisdböf'- 
iicher Jurisd^tion standen 9 .und welche der ^Bischof voa 
Maguelone 1292 dem König Philipp' dem Schönen von Frank* 
.reich mit dem Vorbehalt : der Hälftjs von den Steuern und 
Auflagen^ denen sie unterworfeA /Waren, abgetreten hat. f) 
.£ine der Besehwerden , ^Vi^elche Papst Innocenz gegen 
den Grafen Raimund voii 'XVmlouse vofbracjhte, bestand darin, 
dass .er die Juden begünstigt uiid ihnen öffentliche Aemter 
anvertraue. Wirklich sah sich dieser Graf, um die Absor 
iution zu erbieten , unter Anderm zu dem Versprechen ge- 






"*) Urkunde im Stadtarchive , angeführt von AigrefeuilLe 9 iu seiner 

Geschichte von Montpellier 9 Buch T. 
**) Ebendaselbst. 
***> Ebendaselbst. 

'*^*'*> Artikel 68 und 116 der städtischen Statuteif. Ebend. 
t) Tauschvertrag ^wischen Philipp dem Schönen uiid dem Bischof 
von Maguelone. Ebend, - 



mwangenki das« er keine Jaden mehr anstofien woBe. Oiesee 
Yerfiprecheh wurde jedoch, wie es scheint, obwohl sech- 
ineiin Barone Bürgschaft geleistet hatten, nicht sehr genaa 
UrflUlle; wenigstens wnrde es noch seinem Nachfolger, Rai> 
«mond VII, tnr Pflicht gemacht, den Jaden die öffentlichen 
Stellen zu nehmen, womit sie belüeidet waren* 

Im €i^iraii(lanisohen hatten sie, wenigstens bis eam IS. 
Jahrhundert, nicht bloss Niederlassungen in einsebien Stxdten, 
besonders zn Mende, wo noch ein gothischer Bogen- yon 
der Fafade ihrer Synagoge Übrig ist, sondern aaoh Kolo- 
«iett oder Jadendörfer, worauf jedenfalls der Name M-ont- 
jesieu, mi' Latein Mona Judaeo«fnm, und die biblischen 
Namen einiger Dörfer in dieser ^egend^ wie Boon, Ruth 
«nd Obed hindeuten, so wie auch Grabmftler aus wei* 
ehern Stein, aber ohne hebräische Inschriften, hinreichende 
Beweise für die Meinung des Schriftstellers bilden, der die 
fixistenfe dieser Kolonien behauptet hat. ^) 

Zu Tours besessen de ^n Grundstück Tom ErtbSschefe 
m«d dem Domkapitel seu Leheo, woraus sie ihren Kirclihof 
liemaeht hatten , und bei welchem sich ein Weinberg und 
ein Häiis befand. Sie besiahlten daftlr einend jährlichen 
IiehensKins von Ainf Golddemuren, im Werthe von ^5 Soos. ^ 
So waren sie also in dieser Stadt friedltcbe Lebensleute 
des IClerus. 

' Archembaud TOti Bourbon erhinbte den Juden mit Ge- 
nehmigung des Königs , auf seinem Gebiete eu wolinen und 
sich hier der Arbeit, namentlich dem Handel zu widmen. ^^) 

Um diese Zeit veranlasste ein Volksaoflauf die Vei*ban- 
nung der Juden ans Enghind. Es hatte sich das Gerttcht 
verbreitet, dass zu Lincoln ein Kind von zehn Jahren, 
welches seit einigen Tagen vermisst wurde, in einer tiefe« 
Grube aufgefunden worden sey, wohin es die Juden ge- 



"*) Ig^oo , notice 8ur PaDcienne existence d'uns colonie jaiye dans le 

6evaadan , im 8. Thle. der Memoire« de la Soci^td royale des an- 

tiquaires de France. 

**) Urkunde dps Kapitels von Tours von 1255, im iTresor des Chartes. 

**^) Urkunde des Seigneur von Bourbon , VoA 1230 , im Tresor des 

Chartes. 
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worfen bfitteit^. weili ^s in ihrtm Viertel. Lieder ett Bhren 
der beä. Jiin^*au gelungen habe, *) Mail erzüblte 8idi die 
^qinterhfifrsten« UrtlBtttnd« ^ wdcbe mit der Eatdeckang ver* 
bünden gewesen seyn-^oUti^n, und sang Romanfeen .Auf .dM 
Ml|rt7t*er^Kwi4t«'°'^))Eiff ailg(Bineliie3 Giesobr8iterb4>h.*8i^ g^g^o 
die'^ttden, und delr König bätt^ fdr «eioan Thron fürebien 
ni^96&iii ^;fi9n« er^riob Mcbt beeilt bütte, defeü Wnnseba der 
.Nation"^«LfisA^.! die Joden aü vertreiben ^ olid sie^^uiror 
Aller- ihre^'Cfiter t» b^rttiaben»: Es eebeint seihet» dass viele 
dieser UnglikMieben ven den Christen getödtet worden^ 
dbne dass clie.k«nig]i«li^n 6ei;iebte gegi^n die Mita*der Uniei^ 
snehnng^n ^nleUetfen. >ßas Volk sättigte sich- im Blüte dte> 
l^raeiiteh nnd^der König in der ihnen nhgenk^moienen Beate. 
D|iess.vrar.da'9 Ende dos Aufenthalts i^r Juden in England» 

. bi FranLiwicb hatten aiöb eine Menge, Fremdlinge ni». 
dergelassen, dieren .einsige BesobfifClgnng,. i^ie die der H^ 
bräer^ der ^eldbandel^ oder, was damalis beinabo dasselbe 
galt) der Wucher war. Die Juden waren darin nh^t käb»- 
»er und i biirtier , iJe diese christlieken -Spbkaldnt^n. ' IH 
Frankre^h, in lUatadern und in England war der LlüM 
über ihre Habgier allgemein. Vorzüglich wären es die 
Lombarden , die sich unter ihnen hervorthaten ; man unter* 
liess indess nicht, g^gon diese italiei^ischen Wucherer Re- 
pressiv-Massregeln en ergreiten. Der Herzog Johann III 
von Brabant' hatte ihnen, seiner fröberen Verfügungen dage- 
gen und des päpstlichen Verbots ungeachtet., das Ausleihen auf 
Zinsen gestattet, aber da er sich bald von dem-Fehler über- 
zeugte^ den er gemacht hatte, liess er sich durch den Papst 
von dem Versprechen entbinden , welclies ihm die Lombar^ 
den wahrsciieinlich mit baarem Gelde abgekauft hatten. **^^ 

'Da heben diesen Fremdlingen noch andere Wucherer 
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^ Matth. Paris 9 HHstor. An^l., a^ ann. ' 13S5. <^ Alph« de Spina, 

Fbrtalitiapi Fidei, eap. : Tertia expulsio ^odaeoriim. 
**> Man «cAie die anglo^netoiaa«iiRefae Ballade auf 4ken Mopd des lÜn- 
des von Lincoln, mit Note«, ron Franz Midiel bekannt g^cmacbt 
im 10. Till, der M^m. de la Societe royale d«8 antH^aires 4e Frangc. 
*^*) Man gehe die BuUe Clemens V von 1344 ia dem neuen liietorfschen 
Archiv für die Niederlande von Baron Reiffenberg, Jali 1830^ 
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unter dem Namen Cahorainer oder Cahursiner* vorkommen, 
gegen welche gleiefafalls sehr strenge legislative Verfügungen 
gettM)ffen wurden /so haben die neuern frtinzöslsohen Histo- 
riker die Ansieht aufgestellt, dass diese leztern gieiehMls 
ans Italien stammten und mit den Lombarden , so ziemlich 
gleichbedeutend seyen, • Die Italiener dagegen ihrer Seliu 
beschuldige'» ' die Franzosen , den C3abursinerfi die BtistenK 
gegeben und diese Landplage i^ach Italien gebracht zu 
haben. Man sehe in den Dissertationen von Muratopi, *) 
wie dieser Gelehrte die Argumente des Ducnnge ^*^ wider- 
legt hat, welcher die italienische Abstammung der Cahur- 
siner beweisen wollte« Mnratori ' ist damit einverstanden, 
wenn man sich über die aus Italien gekommenen lombardl- 
sehen Wucherer beschwert, aber was die Cahursiner be- 
trifft , so fiberweist er dieselben den Franzosen. Einige 
der von ihm beigebrachten BeweissteUeAf scheinen Anfangs 
nicht ohne Bedeutung. Dante sagt in d^i^ Beschreibung 
eines jen«r Kreise oder kreisförmigen Plätze, worin er die 
flöUe theilt , dass dieser Kreis der' Aufenthalt der grössten 
SMnder^ wie • derjenigen von Sodom und Caliors sey : ' 

£ perö lo minor giroii sugg;ella 

Dal segiio suo e Sodoiua e Caorsa. *} 

£in Kommentator, der 1280 schrieb, Nßmens Benvenuto 
d'ln^ola, machte zu dieser Stelle die Beiperkung, dass Cahors 
eine Stadt in Frankreich sey, wo sich beinahe Jedermann 
mit. dem Wucher beschäftige. ****) So wäre also die Stadt 
Cahors , deren Einwohner sich wirklich Cahursins. nannten, 
der Verbreitung dieser Geisel über Frankreich und die 
Nachbarländer schuldig. Diess bestätigt auoh Mattbäi|s 
Paris, welcher in seiner englischen Geschichte zum Jafayr 
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*'') Galli et ipsi paria etforteisse peyora atquct .ai\te' alios praestitere, 
ipsique non vero Itali Gaorsini sudt vocati> etc. ^uvätoi-i, dis- 
seVtat. 16^ im ersten Tbl. s. Antiq. üal. medü aevi. Maiiaod, 17$8. 
'^'O Man sehe s. Glossarium , Art. Caorsi. 
*^*) Inferno, canto XI. • 

'''^'^'*) Caturg^iuDi est Qivlta« in Gallia , ^:io qua quUsi omnes fer* sunt 
feneratores. 
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idS5 bemerkt, dass die Pest- der Cahürsiner, das- hekst» 
der fraitzäsiaeheii Wechsler, sich so sehr .ausge- 
breitet hatte,, dass kaum Jemand ihren Schlingen zu ent- 
gefaea vermochte«'^) Hier ist also bestimmt gesagt, daasr 
die Cahnrsiner französische Weohaler waren. ^Derselbe Qe« 
schichtschr eiber erzählt an einer andern Stelle , dass im J» 
1240 der König Heinrieh lU die Cahnrsiner^ besonders die 
Tdn Sens, ans seinem Lande verbannt habe. In öffentlichen 
Urkunden sind die Cabnrsiner gleichfalls von den Lombar- 
den unterschieden und als eiiie besondere Klasse bezeichnet. 
Muratoris zweifelt daher nicht, dass. diese Wucherer aus 
Cahors, \inle die Lombarden aus dem Norden Italiens ge- 
kommen seyen, um das Land auszukundschaften, wo sich 
der grösste Gewinn machen liesse« 

Diese Belege fttr Muratoris Meinung sind jedoch nicht 
ganz so schlagend, wie er geglaubt bat; wenn die Cahnr- 
siner von Cahors kamen, woher kommt es denn, dass man 
in Frankreich selbst ihren Ursprung nicht kannte?. Ferner 
spricht Matth. Paris in der angeführten Stelle von Cahur- 
sinem von Sens; es soll daher auch in dieser Stadt Wu- 
cherer derselben Klasse gegeben haben. Sens hatte nun 
aber ehemals, viele Juden und noch haben sieh dort die 
Namen der grossen und kleinen Judengasse erhalten; wäre 
es daher nicht möglich , dass man oft unter dem Namen 
der Cahursiner nur die Wucherer dieser Nation verstanden 
habe? Auch Douai hatte seine Cahursiner, welche um 1247 
hinsichtlich ihrer eignen und der fremden Kapitalien, mit 
denen sie Geschäfte jnachten, der Steuer unterworfen waren* 

In Frankreich erkannte man die Cahursiner durchaua 
nicht för Franzosen, sondern hielt sie schlechthin für Fremde, 
als welche sie auch in den öffentlichen Urkunden, die sie 
betreffen, bezeichnet sind. ^'^) Sie waren daher auch nicht 
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*) Invaluit altera his diebus adeo Caursinoram (id est galiicorum 
trapezitarum) pestis abominanda^ ut vix esset aliquis iii tota An- 
glia , qui retibus eorum jam non iliaquearetur. Hist. major Angl., 
ad ann. 1235. 
**) Extifpare volentes de finibas regni nostri usurariam pravitatein, 
quam quosdam Lömbardda et CaoKsinos, aliosque compiures alle- 
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WH Cahei«. UebrlgetiB g»b e« Auch Cahorsiner' in Deutsch* 
liinil «nd dor Schweiz, wo Hhan sie Kawertsche nannte. 

Kach einer dritten und der am Beaten Mgrtfndet >acheiH 
■enden Meinung Icamen die Cahurainer ans einem zwiaoheo 
Franlireieh und ObentaKen gelegenen Lande, nfiiulich ans 
Pienont, wodurch es sieh aneh erlilArty warum Franzosen 
und Italiener sie als Fremde betrachteten. In den Urkunden 
geseliieht der Pienumtesen neben den Lombarden Er^'ähnang 
unil die ihrem Lande zunächst gelegene französische Pro^ 
Yins,' die Dauphin^ , war von fremden Wechslern ttber« 
•ebwemmt, wie man ans den öffentlichen Ürliunden der 
Dauphins 'sieht 9 die Yalbonais bekannt gemaicht hat. '^') 

Es hatte sich In Piemont «in ungeneiner Finanzgeist 
entwickelt, Asti, Chieri^ Cavore und andere Städte dieses 
Landes zeichneten sich durch die grosse Zahl ihrer Ban- 
qniers aus^ die sieh von hier nach der« Dauphin^, der Sehw«ia 
und andern Nachbarländern begaben, um dort Banken zn 
errichten. Diese Banken hiessen Ca^iane, und die Piemon« 
teaeip schiektou ihre Söhne dahin ^ um sieh in der Finanz- 
kunst auszubilden. Man erwähnt yiele Fainilien von Asti, 
die sieh durch den fieldhandel bereichert haben. Dahin ge* 
hören die Soarampl, Asinari, Garetti, Solaris Roveri u. A. m, 
Asti gelangte durch die Gewandtheit seiner Borger, die 
ungläcklieherweise mit Raubgier yerknäpft war, zu grossem 
Wohlstande. £s war zum Sprichwort geworden, dass man, 
um zu lernen, wie man sich durch Wucher bereichem 
könne , sich bei den Wechslern von Asti und Chieri unter» 
richten müs£(%. *♦) ' . 



nigenas in eode'm reg^no publice intelleximus exercere^ eic. — In- 
telleximus quod Lombardi et Gaorsini , ac etiam plures alii alieui- 
genae usurarii iu rtg^no nostro publice super pignoribus niutaent^ 
etc. Ordonn. von 1268 u. 1274 im 1. Thle. der Ordonu. des rois. 
Man sehe aucb die Ordonnanz Toni 8. Dez. 128d^ 
*) Oger 'Alfer, Cbranic. Astense, im^ 11« Thle. von Muratoris Script. 

rerum Italicaroni. 
**) Qui vnlt fenerari, recurrat ad Astenses et Cberienses. Tnrzanns 
de CastronoTO, unter den Cod. Taarin. Athenai, aogefabrt bei 
Cibrario, Storie di Chieri , Tb. L Turin , 1827. 
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Sie liehen übrigen«, wentgatens nicbt ßffentlieby niebt «of 
höhere Zinsen als dtie Jaden und andere GeldblUidler ; m 
Chleri war der gesetdüehe Zinsfnsa im wAinfange de« 14^ 
Jahrhunderts vier Pfennige vom Pfnnd für den Monnlr 
Indesa finden sich Urknndcn , wo der Zins aof f&nf festge- 
sezt ist ; ^) insgeheim wurde er wnfarscheinlieh bis enf 25^ 
vom Hundert und noch weiter getrieben. Cavore oder Cnoraa, 
französisch Cavours oder Cavors> war wahrseheinfich iiieh^ 
diejenige piemontesische Stadt, welche die meisten Finai^^ 
ieute hervorgebracht hat^ aber durch i^nd etnen zufiÜligAn 
Umstand hat der Name der Banquiers oder Wucherer diese|! 
Stadt den derjenigen von Asti und Cbieri verdunkelt nn^ 
Caorsa allein wurde mit dem Hasse beJaden, welchen man 
gegen die piemontesischen Wacherer trug, Guigneul riehte$ 
in seinem alten Gedichte: »P^r^grination de la vie humaine^ 
an die Lüsternheit die Worte: 

Li satanes m'i engenra 

£ di illaes il m'aporta • ; r 

A CbaQurse oü on me nourri 

D'oat Chaoursi^re dite seri: 

Aucun me nomment Convoitise« 

Wucherer von Caorsa war in Frankreich em Schimpfwonl 
geworden^) and es scheint, dass die ^«eehsler der übri- 
gen piemontesischen Städte gleichfalls ;tinter dem Namen 
Cahursiner passirten. Wenigstens wi^j^^g^nach der Vertrei- 
bung der Juden aus Zürich einem Ban%^ief von Asti,^ Nar 
mens Brandan-Pelleta , zu Zürich die Ausübung seines Ge- 
schliftes unter dem Namen Kawertsch oder Cahursi^eir 
gestattet. **'^ ' ' 

Die Cahursiner verschwinden aus der Geschichte im 
14. Jahrhundert, Später noch ist von- den Lombarden die 
Rede, aber ohne ihrer alten Yerböndeten zu erwähipen. 



\'»8'.'> 



*) Clbrario, ebenda. * 

^> Crapel«t^ Remarques sur quelques loeoHona, proverbesyfeto^ «(0« 

noyea ag^. Paris , 1831 ,8®. 
*^ Johannes von Muller, Geschichten schweizerischer Eidge Sassen« 
Schaft. Tb. I. Buch II. Cap. 4« 
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Was' zu beweisen scheint, dass der eaftllig entstandene Käme 
der Cahnrsiner sich in den der Lombarden verlor, womit 
man in Frankreich stets die Geldhfindlei^ bezeichnete, welche 
über die Alpen d^in gekommen waren. 

Uebrig^ns läset sich leider nicht behaupten, dass^es 
Äine historische Veriäumdung sey, wenn den Einwohnern 
Ton'Cahors Wucher vorgeworfen wird; es fehlt nicht an 
Thatsachen, 'welche beweisen, dass der wucherische Geist 
auch dort eingewurzelt war. Der Bischof von Gabors, Bar- 
thäemi, weldher, wie es scheint, auch die Polizeigewalt 
daselbst anszuttben hatte, legte im 14. Jahrhunderte den 
Wucherern in seiner ' Didzese , welche mehr als zwanzig 
^m Hundert Interesse nehmen würdet), eine Geldbusse auf. 
Er wollte mit dem Ertrage «derselben die Brücke von Ya- 
lentr^ tibrtr den Fluss Lot bauen, und der Papst authori- 
sirte ihn wirklich, zweihundert Mark Silber darauf aufzu- 
nehmen, daher das Volk in der Folge sagte, dass der Teu- 
fel die Kosten des Brückenbaues gezahlt habe. '^) Indess 
wollten die Geldstrafen am Ende doch nicht hinreichen, und 
der Bischof ersezte den Abgang durch Prägung von gering- 
haltigem Gelde^ wohl in der Meinung, dass der Zweck das 
Mittel heilige. ,^ 

Zum ÜngltfcK ^Frankreichs und der Nachbarstaaten bil- 
deten die Lombtii^Hen, die Cahnrsiner und die Juden ^ wie 
es scheint, furchtbare Verbindungen, welche ihre Kapita- 
lien, ihren Spelula^iönsgeist und ihre Habgier vereinigten, 
um die Länder atf^süsaugen , wo sie ihre Banken errichtet 
Ibätten» Aus folgendem Umstände mag man benrtheilen, wie 
sehr sie sich bereicherten* Wenn der Schuldner nicht am 
bestimmten Zahlnngstage das geliehene Geld heimgab, zahlte 
er fttr jeden Monat ' zwei Mark Silber von zehen als Zins 
und war, wenn ich die etwas verwirrten Ausdrücke des 
Matthäus Paris recht verstehe, gehalten, dem Kaufmann 
die Auslagen für sich, seih Pferd und seinen Bedienten mit 
eiher Mark zu vergüten. Durch derlei Verträge musste 
das Vermögen der Schuldner mit reissender Schnelligkeit i^i 
die Hände der Wucherer gelangen. 



^ Catbala-Cotttre, Geschichte von Querci, Tb. I. 



. . Hibm'ttimfm^ien waren e« jedoch/ dni^oh welcjie Aitf 
rMiisehe.' Hof die Annaton und andern Einkünfte einziehen* 
lie$9 j die er^ mu den verschiedenen Ländern der» Christen- 
beit betfog, *) und dieser Dienst, den sie dem Papste er* 
wiesen, verscbafte ibnen ansser* den gewöbniieben Vor^ 
dieäeii eine Protektio.n , auf welcbe gestttzt sie nngestraft 
ibre Prellereien' übten. Als der Bisehof yon London gegen 
einige von ibnent das Anatbem änsgesprocben hatte,, warde 
er vor Geriebt gestellt, am. wegen der Beleidigungen Re- 
chenschaft eu gebeii^ die er den Negotianten des Papstes 
angetban babe^ *^) Als Heinrich \l\ sie durch' ein Edikt 
verbannte , wussten die Meisten sich die Erlaubniss zum 
fernem Aufentbalte iii England zu verschaffen , und Eduard 
III sebäzte sich gläeklich , von der Kompagnie fünf tausend 
Mark zu seiner Reise nach Frankreich gegen einen Zins 
von zwei tausend Mark entlehnen zu können. ^'^^) Wahr* 
aefaeinlicb um sich nicht mit ihrem mächtigen Beschü- 
tzer zu zerwerfen, verfügte der Herjsog Heinrich lU von 
Bräbant die Verbannung der Juden und Cabui^iner erst 
in seinem Testamente, und schob dadurch die Verantworte 
Bebkeit ihrer Vollziehung auf seihen IN^acbfolger^ Durch 
eine Klausel wollte er jedoch diesen Spekulanten den fer* 
nern Aufenthalt in seinem Lande gestattet wissen, wenn 
ne sich entscbliessen kannten,, sich gleich andern Kaufleuten 
einem ordentlichen Handel zu widmen, ****) Diess war 
nngeföhr auch der Sinn der von Philipp , dem Sohne Lnd-^ 



^ De onmibiis rationibus, quas m Anj^Iia, Francia, curia Romaoa^- 

' vel etiam alibi nostro vel ecclci^iae nomine recepetant^ etc. Wort0 

filier Quittung; die Greg;or IX den päpstlichen Banqaiers Ang^e- 

lerius Solaficus und Compagnie ausstellte^ bei Miyratori disa. XVI« 

*^) Matth. Paris j Hist. major Angliae, 

**^ Ryoicr^ Aeta et foedcra, Th. KT, S. 381^ 

') Item expellanlur Jadaei et Codversini (oder CauverainiJ de terra 
Brabantiae et extirpentar. peuitus, ita .quod nullus remaneat in 
eadeui , nisi tanturamodo qui ut alii mcrcatores negociari volue- 
rint, et esse sin*e prdestatione et üsurä» Testament Heinrichs III 
von 1261« ' Miräu^, Diplom., Th. I, 207. Auf einem Concilium' 
zn Trier, vom J. 1310 (Histor. T^evir., Tb. 111, S. 49} heisseri 
aie Conversini, wie in dem erirähttten Testament 
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^ig IX^ erlasneneii Qrdoimaimj er befaU A^m huuhmtiiuhen 
und oahorsiniAohen Wuoberern, biiinea Ewei Monaten «ke 
Königmoh »u verU$8eii und darin nie wieder Wuchei^ge^ 
sehäSie eu nMelie% erlaubte ihnen aber femer m Frankreich 
EU bleiben 9 wenn $ie einen gejBetsdielien Händel ergreifea 
wollten« ^) Wabrseheinlieh sii^d dnrcb diese Ordoawin« 
nicht viele Personen verbannt worden, denn alle werden 
versprochen kabea^ als ehdiche l4eiite «a.lehfln* 

Das Testawient Heinrichs Ul von Brabant, vretven oben 
die Rede war, bewirkte gleichftJls die Verbannung der Ju- 
den nicht, wenigstens nicht auf länge Zeit. Sie hatten siok 
hier so nothwendig geoucht, wie anderwftrts^ Die Wittwe 
dieses Hersogs, Alix von Bourgogne, duldete sie unter den 
gewöhnlichen Einschränkungen, dass heisst sie erhob von 
ihnen enorme Steuern und koniiscirte ihre Güter unter v^r^ 
sehiedenen Vorwänden. Sie fühlte indess einige Gewiesene^ 
slpiipei, vielleicht durch die Reklamationei^ .der Chrfisle« 
veranlasst , welche siph durch die Einziehung der jüdischen 
Kapitalien in ihren Interessen yerlezt sahen. Um ihr 6e-* 
wissen su beruhigen, berieth sie den berühmten Donuni» 
kaner Thomas von Aquin, der iii der Folge heilig gespro* 
eben wurde, und dieser Mönch, welcher in seiner Summa 
theolegiae als Grundsatz aufgestellt hat, ^H9M die Juden 
Sklaven der Kirche seyen, und dass diese über ihr ganzes 
Vermögen verfögen könne, "**) antwortete dmrch eine Ent- 
scheidung, welche dadurch merkwürdig ist, dass darin di» 
damalige Moral der Theologen in Beziehung auf die Juden 
auf eine i^ehr naive Weise entwickelt wird, daher ich hier 
die Hauptstellen daraus mittheilen ,zu müssen glaube«. 

^,Euer Excellenz/^ schreibt der Dominikaner an die Her- 
zogin Alix, »fragte mich zuvörderst, ob es Ihnen erlaubt sey, 
und auf welche Veranlassungen, gegen die Juden Steuern, 
Kontributionen und Konfiskationen zu verhängen. Auf diese 
allgemein gestellte Frage antworte ich, dass die Juden aus 
eigner Schuld zu einer bestäi^igen Sklaverei verdammt sind^ 



^ Ordonnances des rois 9 Tbl. L 
Hf Samma theolog.» qnaest. Xf aci» iO« 



r^r- 



und daas ihber äie 6riiiidilii^ri«ii sIqIi des y0rin%eqs ^(esev 
JUeitacken ab ihre» eigenen bedienen kennen, das« eie dieff 
aber mit MSssIgntig thqn laiUsen, ßQ ewar, dfisa den Jqden 
in keinem FaHe dasjenige genoinman werden darf > wm niit 
«tt ihrep flubsiatene nöthig haben. 

- Und da es unsere Pflicht ist, mit denen,- die nipht m 
d^i nasem gehören, nns wehi en vertragen, damit der Nap^ 
des Herrn nicht gelästert werden, n^ie. der Apostel durch 
sein Beispiel die Gläubigen' lehrte , dass sie weder di^ Jn«- 
den, noch die Heiden, noch die Kirche Gottes beleidigen 
loUen, so sdleint es gut, sich hierbei an eine bestimmte JR^er 
gel SU halten, und den Juden Leine licistungen aufsulegen, 
deiien Sile nicht von Alters her unterworfen waren , ind^m 
jede ungewohnte Leistung nqr grösser« Unienfried^nh^it pfid' 
Verwirrung erfiseugt.^ Wenn §ie dif^se Mässigung beqbach'' 
•ten, so können Sie nach d^m B^ifpi^c^ Ihrer Vorfahri^n 
Stenißm von den Juden erheben, wenn sonst nichts ei^t^ 
gen ist. i '^ 

Ihre Zweifel in dieser Beziehung scheinen mir, so viel 
ich entnehmen kann y durch das Folgende zu steigen. Sie 
tinterrichten mich., dass die Jud^i^ in ihrem Staate Alles, 
w^as sie besitzen , durch vervverflicheB • Wucher erworben 
haben, daher «te nicht wissen, ob es erlaubt sey, etwas von 
ihnen zu fordern^ was i sie vielmehr denen zurückgeben soll- 
ten, denen sie «s entrissen haben. 

Ueher diesen Punkt hier meine Antwort. Es ist offen- 
bar, dass die. Juden den Ge|i>inn^lf.s Ihi^em Wucher von 
Rechtswegen nicht behalten dürfen ; w^nn Sie ihnen d^heir 
denselben entreissen, ao koni^n Sie ihn nur dann Vßfih^' 
massig behalten, wenn Sie sejb^t oi^p Ihre Vorfahre^ das 
Opfer ihrer wucherlscbefi Erpi^ssungen vvf^ren. {lührt ^ 
dagegen von Erpressnagen hejl^ die im 4pdern Personen g^- 
tibt wurden, und haben ^ie denselben #n ^ich gezogen, sß 
müssen sie ihn denjenigen «mrüejig^ben, vr^el^b^n die Jnden 
selbst ihn znröckziigeheR |[€^habt h^tf^Q^ fh^^ f kh is^ißr 
Fevscüien, welehen die Jüd^n ^nmfl^W» -d^lHih Wmpber abge- 
nommen haben, so müssen diese Summen den Interessenten 
sorückgestellt werden ; finden $i^](i |(aine p fQ vverdep si^ zu 

12 * ' 
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frommen Werken, nadh dem ^Rath« des BisehfeilB Aet Aiö* 
Eese* nnd anderer Männer von anerkannter Rechtschaffenheit, 
oder zu gemeinnützigen Zwecken zu vei*w«nden seyn^.weiin 
' das Bedurfniss dringend ist und das gemeine Beste es erlietscht« 
Es wird Ihnen sogar erlaubt seyn,' von den Juden diese 
Zurückstellung zum zweiten Mal zu fordern^ wenn Sie sich 
dabei an das von Ihren Vorfahren beobachtete Herkomraeh 
halten und es in der Absicht geschieht^ davoi| den erwähn- 
ten Gebrauch zu machen/^ 

Man erstaunt über die Mischung von Ungerechtigkeit 
nnd Milde, welche in diesen Rathschlägen herrscht; man 
darf jedoch nicht vergessen , dass d^r Theolog .dabei von 
einem Prinzipe ausgeht , welches damals in den' Schulen ge- 
lahrt'' wurde ^ dass nämlich die Juden zu ewiger Sklaverei 
verdammt seyen. Desshalb will er, ungeachtet seiner Näch- 
stenliebe , dass man ihnen nur das Nöthige lasse. Wen« 
aber Religiöse., welche die Kirche in die Zahl der Heiligen 
aufgenommen hat, den Juden Alles bis auf das Nothwendigste 
z[a nehmen riethen, so kann man denken , dass die Könige, 
durch habgierige Höflinge und ein fanatisches Volk gereizt, 
nicht selten noch viel weiter gegangen sind und den Juden 
in ihren Staaten nicht einmal das Nothwendige Hessen. 

Das Volk war sich überall gleich; überall glaubte es 
^daran, das6 Kinder von- den Juden geopfert würden. Zu 
Bern in der Schweiz fand man die Leiche eines erwürgten 
Kindes. Sogleich erhob sich ein allgemeines Geschrei gegen 
die Juden. Man bemächtigte ' sich der am meisten gehassien, 
schleppte sie auf die Folter, presste ihnen Geständnisse ans 
nnd räderte sie hierauf. Die andern waren gezwungen, aus 
einer Stadt zu fliehen, deren ganze Bevölkerung sich gegen 
sie erhoben hatte. Sie beschweiiien sich bei Rudolph von 
Habsburg, ihrem Herrn und Beschützer. Der König forderte 
von den Bemern, dass sie die Juden die Freistätte in Ruhe 
geniessen lassen sollten^ die er ihnen gewährt habe. Sie weiger- 
ten sich dessen ; Rudolph ieog gegen sie zu Felde, starb aber» 
ehe er sie zu nriterw'etfen vermoehte, *) Lang^ Zeit nach 



■•"^ 



*) Ttcbudi's Schweizer^Cbrottik. 
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seinem Tode kam erst eine Uebereinkanft der Stadt mit den 
Jaden za Stände« Sie durften zurückkebcen , mmsten aber 
anter dem Titel der Schadloshaltung tausend Mark an die 
flitadt udid.ftinfbuhdert an' den Landvogt besahlen, statt dass 
Bern sie selbst Air ihre ungerechte Verbannung zu entschft- 
d%en gehabt hUtte. *) 

* Kläger als . die Berner Behörden verbot der Magistrat 
^{er> Stadt Luzern j«de ' Beschuldigung der Juden , dasa sie 
ÜLinder kreuzigten, so wie alle andern Beleidigungen gegen 
sie; . Lange nachher zeigte sich derselbe Fanatismus des 
iV^lks, der die Juden in Bern verfolgt hätte , bei einer fihn- 
Üehen -Gelegenheit* Ein' Mensch von Dlssenhofen atnRhei% 
jvrdieher wegen des Mords eines -Kindes vemrtheilt war, 
gub'iT^r, das» ein Jude, Namens Michael, ihm drei Gulden 
Älr das Blut eines Christenkindes geboten habe. Sogleich 
wurden alle Vorurtheile wieder wach, der Jude wurde zum 
Sebehethaufen nnd der Mörder zum Rade verdammt; auch 
ibatnielni Städten der Schweiz brach die blinde Wuth lies 
Volkes • aus ; die Borger von Zürich forderten ihr Blut; Al- 
les, was die Behörden erlangen konnten, war, dass den Ju- 
den gegen eine Geldbnsse von fünfzehn hundert Gulden die 
floeÜf gestattet wurde. Zu Schaffhausen und Wintertfanr 
werden acht und dreissig Juden m die angezündeten Schei- 
terhaufen geworfen, und diejenigen, welche dem Tod in 
den Flammen entgingen , suchten ihr Heil ausserhalb der 
Schweis. **) ' 



r 

'^ Urkunde diis Laiidvo^is Jakob voii Ktenburg von 1249. Pro impe- 
titione de occuione beati Radolfi quem dicti Jadaei ut dicitur occi- 
,;. idenmt^ 500 marcas mihi expediersnt in mcam ntilitaUm« Jobannes 
von Müller,' Bach !• Kap« 17. 

*) Urkunde von d^^nseHMini von 12S4. Ebenda, Buch II« Kap. 7. 
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^ Man kailii nieht Mgen^ riass Philipp iw Kfäki^iAie J#^ 
den in Frankreteh verfolgt habe} er etfneaerte'Hnr die kei- 
neswegs' unbillige Verbindlichkeit, die ihnen setioii. Ludwig IK 
anfgelegt hatte , Handwerke oder einen gteetfelichen Handel 
jbh treiben, so wie die Ver^gaKg^ N¥.ehMA$h sie ein be^timalr 
tes Zeiehen an ihi^er Kleidung trajt^en «aollten, ^) waA'e«glekA 
«ihe tte«e.A«flage veraillasite , weil sie diesea Zeifih^n vote 
Fiskus kaufen mnssten, indess acheineit Jiur die liuf datfi 
«nBittelbareh Gebtefd des Ktoigs doinicilirenden Juden dal^ 
selbe KU tragen verbunden gewesen k'u seyn, ^) und .. Selbst 
To^ diesen dürften die tieieheren Um tield , davon di«pfn(iirt 
wörd^fi seyn. üebngens beetand da^ EeteWn in eiheui Hoi«^ 
welches in den Haaren befestigt ..wnniei *^,*.) 

Philipp verbot ihnen ^ Wudber sti treibe« onri/eliriatt 
liehe I>i)^itsttrot(9n sru tiatben; **^*) an^ieee gere^teti odeihdaotll 
kKigen Gesetze echloesten sieh jedock atiek rein vexatarit^fe 
Virföguiigeh an. In der. Provine wutde ihtieil verboten^ 
aUders^we ^Is ih den Studien und bei ffekteh Sißhlös^ecn mä 
lehen^ t) MinlB das» ele j^d^öeh zu den f'robnden der JMrgbf 
^ei^fliefatet ig^wesen wäreoi. ff) ZuPartii lebten sie in ver* 
echled^nen Vieritebi zerstreut*; die Handwerker . bevi^eliiiteii 
dife dunkeln und eA^en 'Gaasän bei dct». Italien, die d^n Nat 
men des Judenplatzes führten und auf dieselbe Weislr^* Wi^ 
die Jndenviertel zu Metz und Avignon gebaut waren;, die 
Geldhündler dagegen nahmen die Hauptstrasse .der S(;adt 
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^> Sc^eiWen tliilfpp^ III fein i€n Amtüo^i^h ^&h Vätrh^ kn rst^ TbeiJe 
der Ordonn. des rois. •' ' 

•*) Man sehe Bitissrf, fofc tft. tili. I. Bd. -H; 6il|[K 3«. -» * 

***) De ]a Marre, Traiti de poKce« Brüssel, loc. cit. 
•«««^ Ordonnanzen von 1271 "am! IMO) «ng^efubrt im Glossarium von 
Dueange, Artik. Judaei, und im ersten Theile der Ordonnanzen. 

t) Concordatnm fnit, qnod Judaei mansionem faciant in castris et in aliis 
bonis vililS) et non alibi. Arrest« de Scaccario^ angef. bei Brüssel» 
loc. cit. 

tt) Concordatom fuit, quod Judaei non g^etarent. Ibid. 
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BWiuihen Aen bcrideii BHic^^n efai« und klclttiii tich eom 
Theil«' nwih in A^n Strossen de in Hai^pe, de« Lomburds, de 
Quinciiitipoix «i. 6, w. au{L *) Philipp der Kühn« b«fiiM ih- 
nen, gidi isflunntUeh ^at den St Genovevevibe^g hitit«r h pe- 
dt SalMf ^ An^oiiDd fltof U^skzMleheii. '^^) Oiete Yettikgmtg Ut 
jttdxM^h wuhrsebeinUtßh wieder nusser Anweiulmig gekommen, 
da miifi si^tfter die Juden neuerdings im Imvern der Stadt 
fiadeti »Sie 'hattsen von ' einem Kanonrkeri, Nnmöns Meister 
Gilbert , einen Gartan gekaaft und 8tt ihrem Kii^cbhofb «in- 

: fg^ßtkktoi. Vw iCönig bestätigter dh^se Cesslon. ^^) i 

Indc»» die Settveralne «tttd d^ Klertrs im Mltt«lak«r 
«ieh beständig angelegen s^yn liefiisen^ <1ie Joden von den 
Chrialen m trentnai vnd überhaupt mogli<chst an ie^llren, 

- mAmen sie e^en ton demjienlgen gane versobted^nen V/^^g^ wel- 

yi^her hiltt^ eingesdhlngen werden aollen , om das Uebitäische 
Volk «» «irilisiren und mit der übrigen enropMischen 0«töl- 
kerm^ sn versehmelzeii. Man behandelte die Joden aof 

. Ahi»iioii^ Weise ^ wie dt« Aassät^ige« , die man in abgetan- 

dorte Orte brwiohte^ weil man sie nicht eo hellen verstand. 

Wahr ist es M>rigeyf8) daa« sii^ aosserordentli^h abergläobiDeh 

wallen ^ und dasud ' sie den Christon ihren At>erglaubefi mit- 

theüttmy* «ngeachtet diese •sehon an dem ihrigeti geYmg hat- 

-ti^m Sie glaol>teii) wie der gan«;e Orient, an d^H Einfloss 

doo bö«efi Aogea and snehten diaver ihre Kind«r und 6ok£tfte 

;illl bowahron. Dem Talmod sehrieben sie Za^e^kräftc» «o 

'^und trogen Amulette 5 namentlich Bibelverse atf einevi P^* 

gamen tatreifen geschrieben« Diese sollten sie tor alli^m Ün- 

gklok bewahren/ i^d es scheint, das« die ehriatUchem Wöch- 

morlivihi»!^ steh s^oweilen derglettth^h von don Jod^u versfihitffteii» 

. Sie ghub«^fi an €t«spenster «tnd schKuime VoiHbedeutong«h, 
«ifid suchten durch eina iMasae abgesthmaekter Ce^i^mont^n 
j^d^s widrige Ereignis« ton ihren Häiisern «u bannen* 

l(a«h dem BHspiele seiner Vorfahren nahm Philipp, 



'^) Urkunden bei SaQTa!^ Antiquit^s d^ Paris, tbl. tT. Bd. 10. 

**} VerfüguDg Philipps, angeführt von demselben. Ebenda. 

"***) Coniirtnatio concessionis etc. Urkunde von 1^283 im Tr^So^ des 
Chartes, carton J. 427. No. 13. ' 
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braft ' seiner Ib^Aigliolien Würde, daa EigeAtham oder weitig- 
stens die Soaverainität' über die Jaden in Anspruch., and 
wenn er den Grundherr^» die auf ihrem Grnnd iind Bpden 
wobnenden Joden 'liess, so geschah es nur 9 nm die Thei^ 
•langsr.erträge nicht zu verletzen, die swis^hen^ seinen Vor- 
fahren und den Baronen geschlossen worden wareji« Jedoch 
räumte er* ihnen nur das Bestenernngsreoht nnd die .Civii- 
gerichtsbarkeit über die Juden ihrer Domainen ein^ den 
Blatbann behielt er sieh selbst vor, *) . 

Er handhabte die Verfügung seines Vorgfit^erS) wOBa9h 
sie )wlik ohne ein Hörn in den Haaren ausgehen durften, 
nahm jedoch die Reisenden davon aus. FerJier }vei*bot er 
ihnen, farbige Kleider zu tragen, sich «nit Christen an dem- 
selben Orte zu baden, zum Verkauf ausgestellte Lebensmit- 
tel zu berühren und^/meh^ als Einen Kirchhof und Eine 
Synagoge in jeder Diözesej zu haben« Er verlezte selbst 
ihre religiösen Vorurtheile, indem er ihnen befahl, sich wäh- 
rend der Fasten gleich den Christen des Fleischessens tiu 
enthalten, '^^) Allein es £(ind wenigstens unter seiner Regie- 
rittig. keine blutige Verfolgung der Juden statt. 

Philipp IV schien Anfangs günstig, für siegestimmt, in- 
tern «er iiSS eine Ordonnanz an das Parlament erliess»^^ worin 
den Ordensleuten verboten wurde, Juden verhaften zu las- 
sen, bevor der Senechal oder, Amtmann des Königs ,..un^r 
dessen Jurisdiction sie lebten, eine vollständige Uo^ersuchnng 
gegen sie eingeleitet hätte. ***^) Bald nahber befahl zw4ir 
dieser König die Vertreibung der iiu^ England und, 6as- 
.effgniQngekommienen Juden, ^***) es ist jedoch wahrscheinlich, 
^ss diess.nur auf das Verlangen oder doch.zbr Zufrieden-, 
heit ißv im Königreiche bereits ansässigen Juden geschah, 
frelehen die^e Konkurrenz ungelegep war; Derselbe Fürst 
vertheidigte auch die Juden seines Reiches gegen die zur 
lißstrfifnng der (SLetjEerei eingeführte Inquisition ; jedem Se- 



■V*- 



*) Uflcanda yon 1388, im Tresor des Cliarftes, carton J. 427. No. 14. 
^*) Verfugjing, fngpfjShrt bei Sauv^l, Tbl. H. Bd. IQ. 
■?**) Ordpnnanz van 1298 im Isten Tbeil der Ordono. des rois. 
****) Ordonnanz von 1290. Ebenda. 
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fi6«blil^ ^AmlJbuinn > ond allen ttbrigto kdnlgUeUn Befcnittn 

AT oide verJioten y die ' Juden zu vei^iaf ton,, weiohe .die»* ]bqtA- 

Mtoeenwegfnf Wolter, Zauberei oder anderer VerbveeUn 

^verfolgen vroliteh , w^he nieht eam Wh4iang8lirel8e ^d8v 

Inquisition j^ehöi^n^^f "*) er verordnete feraen, Aaas die Prä« 

laten und ihre Beamten die Juden ilieht eo Gddsirafein, 

sondern nnr bo kanöhisehen , d« i« aar Anaflebiiessmaig von 

der .Gemeii^chiift der Gläubigen, verurtheilen kemUen,*.^''^) 

Hieran. erikennt man den Monarchen, der vrfihrend 

ganxeil Regierofig strenge darüber vraohte, da^ die 

.ItehetAwtortlidtfäefine' Rechte, nicht beeintrMektige«>. ':i • 

Die Juden von Toulouae * wurden ■ von ihm in. iftUen - hütf- 

ge^Aen und peinlichen Füllen und in allen Sitfisüäghujiten 

lial Christen dem gemeinen Rechte untervrorfeiiv^*) .-Er 

tJiattfle^'von'idein. Grafen von Valoia^ seinem Bruder, alle Jo- 

-difn iseider Grafschaft ui^ übrigen Herrsehafttb ^/ nachdem 

er 'znvor.eJblMn Streit mit ihm Über 43^ Juden 'gfJbaKt iiatte, 

"vMfdeiien es; svreifeihaft; war > welcWm von. besdem<isie »gc- 

hürteli^^*'^'^)'? V«on demselben Bruder /kaufte.er ieideii Jndbm 

von Ronen, f Namens Samuel Viele , welcher nach, den alten 

Rechnungen .vierteljährig 30Q Livers. eintrug» £e »üren Valols 

gaben 467 Franken und 6. Sons von jedem . VioHeL f) Fer- 

oer kaufte er täv ''30(^ Franken elneä Jaden, f ön-^dem Grafai 

.r^n Oiabii, und c^dirte. seiner Seiis seinem .Brad^^^r KfuJ, 

Grafen von . ioijoo,: einen Juden von, Poiufcoise,- Kamens Jo6e, 

anmmt seinen Kindern. ; /ff) • Dienter traurige^' Handel solke 

wenigstens vermnthen lais^en, dads^ Philipp einen Handelte- 

genstand/ der so einträglipb war^ mit Schcnung: behandeln 



*) Erlass von 1302, ebenda. — Brüssel, a. a. 0. ThI. I. 

*'^) Beschftiss von 1288, angeführt in Daeange's Glossarium, Artikel 
Judaei, im 3fen Theiie. 

***) Ordonnanz für die Sencchaussee, Stadt und Gebiet von Toulouse^ 
voni Jahr 1303. Ebenda. 

**^) La Charte des XX Juies, et lors enifan^ etc., von 1296, im Tresor 
des Cbactes, cartou J. 227, IN^o, 24. . . 

t) Rechnung^ angeführt bei SuuvaL Thl. II. Buch IQ. i 

tt) Urlcttöde yi?n i29($ tin Trespr^^ß .Cbi^rte^, J. 247, ,. ,i . 
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^MbeiBf albia iriue Atifungs g^gea die Joden bevHsMtie 
MttMigmig Moderte sicli baid« Sdoa int Jahr 1299 hatte er 
•den «wieehen LudvTig IX und den Baronen gesöhioieenet& 
Vertrag eraevert, wonaeh den Jaden nur jene Forderungen 
•beEahlt werden nuiesten^ die achriftliich und ohne Wacher 
^ngegmigen iv«r*n* *) 

Ikm GMehten wurde Terboten^ An Juden su nebr eis 

/enr. Z^hliRig d^s Kapitels jund der geaetxliehen Zinsen ansu* 

iMRken.. ^ Wahrscheinlich war indese die Emettemng die- 

äer' Verordnung ohne Noteen lind Ironnte d«n Wucher bei 

einer Nation nickt verdrängen ,- Welche Mangel ste 'baarein 

delde'karf;. Dnrch einen mit dem Herisog von Bargund 1304 

fubgeäeUesseiien Vertrag verbot er seinen BeÄmten^ Klagen 

von J(13lsehen Wooherem aas dem Herzogthume ancMHehniea 

oder irgend einer Verfolgung gegen die Burgunder Statt ob 

'geben>' wdbbe-ider'IIeraog von der HelmEakhtiig Ihrer Ah- 

.leben ^w^prdolisnhflttev *^fy So vrälkühiMi diese Vee^- 

erdnonf ^vsdhelnt, so ist sie doeh -nur die natttrlfohe >Ea%e 

'siitoefe Pri^Uegiunts* , welches der Hercog veA Bargund E^ei 

ilahrcfirüher<:d«n Joden el*theilt:hat^6, ond wonaehsie siwar 

•In' seinem ''fler^ogthiime »woh^tl nnd dort femer Handel 

treiben Aktftin 9 ^fedofib Niemand edhuidlg ^yti sollte, ihnen 

irgend «tnef WucUer^lMild eu bemriilen^ Vermutfalich bestand 

Im höm^ehen« Gebiete keine ähnliohe V>er£ügung, oderisbe 

iiabsaiihti der^ Wuishei«») ivevbaoden nüt dem- Elend- des 

Vblks f durchbrach alle ä^diranken^der bestehenden (iesetEe. 

Gewiss Ist e«; da9S iih Jiditfe ld96 PhÜipp. der Sch&ne^ ^n 

tisu Natur hs(bstfelitiger und in; seinen Verfügungen gewait- 

thätiger Fürst, einen jenier verzweifelten Schritte nnternahmy 

deren Beispiel einige seiner Vorgänger unglücklicher Weise 

gegeben hatten; durch eiiie allgemeine Verordnung verbannte 

''') Statutum qaod beat. Lodov. ad repriniendam usurarum voraginem 
de praelatorum et b'arontim concilio' fecit ^'i . .' Volamus inviolabi- 
liter servari. Ordonnances des rore. ThI.' |^ ' : ^ = 

**) Qiiöd verö ultra 8örtehi fuerit tegaliter, penitus remhtendo. Ordoa- 
naoz v4)n 1209, angeführt bei Brüssel, a. a. O. 'Thl.^!. 

^'*) Akte von St. Germaih-en-Laye aus dem Jähr 1304, angef. bei D. 
Plancber im Sten Tfaeile seiner ^eiehicftte von Barg^and. 
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4rMe Joden aus :deiii KlbiigreU^ey Vedbi^t JbiMa heITo4i^ 
sti^alSl dfiUini^iii^okBiikfehreft, nndiü^ifisdlpte iht gantet« Yw- 
wt|^) «rf4^) einziger Attsnkhiiie'iiurer Kleidetrvfiddeto'iiiltibigtii 
•RetsegeM«^ '^)'. ••{•.'•, -fi»?} »••!" • sp,. 

Es wAi^ einihemEeirelssende« 8thäa|pi^H'<<^ 1^>H'^'T^ 
milien, ivelche bisher in Rukit gßhM hmAi^B^ rnKf^bnii^A- 
sit-asaen' in die Verlulknai^iv^Aevh 'uw ^bep , .vcfeffcrf^t von 
d«m ^Hohnigesditei dm* Bfenge^ Yiele s^ftrbtii (ir^it K'ifmMr 
«hd fi^niAttniig auf dMn "Weg^ .!^<') /Djle Ji^b ^äbleil ditae 
tyhmikis^lie Verfolgbng tfa den frttMten UngftiekrfäUdn^M^lb 
sie geti^tb'.bUieai^ . Men: bsslstfnodb.eaReilldebiiangi'^bor 
.d«* Vefnögen rdser'Aiden»^' die dAmalft im Bezirke vw» QfT- 
JMhis ii^ohdteMy w^fehesr^der AnitmRhn'.'diesbr Stiidtf M-^ir 
4iiiegnAkei^fclmmnMukn'.'h^ Man l4i!8^äi4Us ^dfliii 

fl^rkanfo ihvek Eigvirthaihä*, ^das lMare!'Geid>^^ dtß;.Jiiw«)eii 
inaii^dba J^eogesttbinr vagd^ecfaiiet, dJaüBun&bV vaiit 38$7/Q0 
iLl?ress 46 Sods/liind 4 DeiMcfa^a. J)aj8' ffiBbä«d!9«derf .groüsfin 
4liidetis6lnite >vali Orikaas .tvb^ «SlMiLiVi^ri eiB) und das''o«r«»r 
tiuldern^ Jn "d^ Stadt geU^iiwi^Acb^le^i f 40«Livees« "^.^V IMMlh 
iw^loeii 3M»n ^^S^^ leat^dboh^i'ilir ftDld^iindMfidUery^ 4aria 
Mtfdoio ' KfMdbwrIttvIea -As» iHabglei»? def c lUgiieining' 2« 'J^rii- 
^iftehea'^ «lidk^Uei rböbtbih«a and' giitdenkeadüh«. Chvikiei^rml- 
.teraubHügdH. ^m*) '/ ^«r KiMtg teigke eidö sä .gl^se ' Vei^bl- 
*ttißAg 'ge^en 4ie Vefrbraaiiivnv'dflS's eirkaitdeiiNSi^goge^ ilidlehe 
Jtiß' JwImi' Ktt^Pnirfsc'in'KddpUfiklrHBse d«;ia: TaeUem gehab 
kditen-^l 8^itte|tiii:Kiiti5oh(N^'»*«Ih/i6oeclMMb mactei^lt) "Einige. 
Jahre f^eWil^rihntle ^ difts Jiidanb to Vari^zuldimr fleHbaarfe 
^vto M6 UlrreirWp«Al3^lH^ ti8«stt))H^ invihiircr Syliagb^e zu 

, *) FörUetzuae WUhelins von NaQgry.tim dteu Thcile von D'Aphery's 

Spicilegiuiü. — tJorn» Jiantfliet, Clironic., inj Isteri'TlieUe «er SamAi- 

*" ''^liitag'vöii^«!Pirtinfe tfnd DäranA:^ thWn*^k'aHfji'H^/C1itotoifc:V<k 

*•*) Brassel, Usage des fiefs, Tbl. I. Bd. 2. cap. 29. ^ 

*"***) Protokolle der Rechnungskammer, bei Sauval, Antiqüites de Paris. 
TW. 11: M it^/ ' - 

t> SacAaf, ft. V b. 
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laiit>'^€^^f0n battihi, *) Aierger» GeldarpFesstnigen ^rkab- 
ttori' «M» selbst dfe -Türken gegen ihre griechischen I^ter- 
'thsMn i^oht^'imd nicht wmderndarf es uns, wenn mancher 
Jade mit Empfindungen eigner Art täglich in seinem Gebete 
-(•T b^phtfcotÜ) Jehova prier, dass er ihn nicht als Christ 
Irufce^ gdjerbni werden lassen; ^ 

IT. ' i Philipps graasame and streng voUabgene VerfiBgäng hat 
^•w .•^ei*'6i) wenig^ begründet geschienen, dass man auf reif- 
'Mitt^eiie Weise* sie, VI wo niebt t^tr a«ehtfertigen , doch die 
'V^rafflaWong daau auAsafindeo gesacht hat .Man. hat daher 
'Ungenemmen, dass die Joden neae^ings diireh die Profa- 
-tilitieii von Hostien dks )¥elk gegen sibh ilafgereist hätten. 
'Aw^pre haben die«*'w«hraolieinliebeve Hekiong aa^estelk, 
4ak -^Pfailittp in seiner\FimiizJfaih:fkein anderes Amh^Ifi^ 
'mittel 'hatte oder saby «Ib Ae Pliindf»rang' der Joden. Br 
1iiiitib'-d«Bv ¥oIk:'darcli .attne if«in»Fecviiigemn^n edbitteist' 
«itd ' eich? ! sogai;. < sbhon - dffejitlick dem-^ Volksbohne aosgeseat 
*gif Beben; 'es war dahtfr.'ni^bt klag, «loh nock einmal dessd- 
H^QHlttels zu' . bedüenen ; \ durdi dto' »Yertl^elbttrig 4er ' Joden 
idff^egen «Uer^idmrte.. er siiih . dmlv Anaehte^sieh cagleick idem 
-Volke.- angenehoi;.' ' Belseiifei^Habsitcht «andsdiner Geweh«- 
-beit^ -blba. hiieV seüiem: Wiilen an 'handeln, I'kloiiiiite er nidit 
•bugB ^wttifirlbaft-. über die A^wendmg dieses Mitliris sejft^ 
tiMidenr ee ihm ' voi^geteUagen wordei» war/ ' Her Verfolger 
4brf Tempelherrn »Äiiisste. 4nUailrlieh'»aaQh;der dep. Joden seyh. 
Mr':Waa,häM6.«i! dabei oa.biiftlrckicin geUabt^er^ derseJbat 
detti.BaBtistrf(hleNdes. Vatikam^ (TrotA geboten »baite ? 
r^ ^•Die..Chromk von Ottdkar behaapt^/dassd^ deataeha 
König Albrecbt, nachdem er von Philipp bereits das Kö- 
nigreich Arles and die Dornenkrone Jesu Christi in An- 
spruch genommen hatte^ durch eine neue, Unterhandlung alle 
^,4deu.i0,Fr^iiki^eich reklaocUrte^ well die hebfäiscbe Nation, 
nachdem sie anfänglich dem römischen Kaiser .untervi^orfen 
gewesen, dadurch der Geriohtabarkeit des deiitsphen ^Retohes 



'-^') Beschluss voa 1288, aogef. bei Brüssel loc. cit, Tbl» L^ . i 
*"') Trevisani, Confereose pastorali sopra la fede cfiri/stiaua. $. t7^ 
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yerfidkii 9^*y Bfe Cäitonik ftigit htii daba.der Umg vm 
Frankrdbh^inaflb.cfoBi.Yor^Bfaliig^ seiiier RithQ/ddia V^f- 
külgeii Albreefato naohgebeiid^ .^Ile Joden nn eiiM^il^. Jago 
lestnehmen und ibveü Güter berauben lieft« , mil;. dM^ Auff. 
trage, Frankrdbeh in Zeit eiaea Monate to< y9}!laa#Ai| und, 
sieb vermi^gemios unter die BotmäaiglLeit des l^sü^ßtp ..f^ 
begeben, der.sie als; seia^ £igentbum reklamirte« / ;. {., 

Gevi^ias isty . daisa . der Kdnig,.Älbrecbt die. unglücklichen, 
Verbannten ^ welche, sich, naoh 'Deutschland -flücbtetefi, 441 
Schuts- aabm ; ak in-Franlten^ Schwaben und Saji^rn da^^ 
Volk neuerdings sich Verfolgungen gegen die bejaiiinie^aft'; 
^erthen Flüidiütlinge .erlaubte, liesa er die Scbuldigeti eur 
Skrafe ziehen wid nclierte dan IsraeUteil ^Ine F^*eiat|iti^. **') 

Die deutsebea /Kaiser pflegten in Beziehung ^f. di^ 
kebrüisohe Jibt^on eine andere Pobtik su beobachlci\,. q)^ 
die Könige von Frankreich* Die sond^baren * An^^x^ch», 
wdch«, dem Chronisten Ottokar eu l^olge., König Att)i:ecbt 
aitf die.franflöalachaii Juden machte, wur^n.. von^den Kai<^ 
fern mehrere Jahrhunderte lang im gaoaseA denttscheii, Reiche 
ohne Widerfqiurach selbst von Sei^n der Juden pnd sl^lbat 
in Italien geltend gemacht. Barbara^ die Wittuve des Kai- 
sers Sigmund, wagte es ^ .von Eugen IV. die Steuer von den 
Juden in ' d^n pfipstliohen Staaten , die ihr Mann ihm. abge- 
treten hatte, KU verlangen ; ^'^'^ es ist indess wahrscheinlich, 
diias sie nichts erhielt 

Friedrich II erklirrte förmlich, dasa alle Juden seines 
Reiches KiCibeigenjO. aeiner Domaine seyen, ****) und verfügte 
über ^e. an , audbrea. Pimkten seiner Stauten, wie.z. B. eine 
Abtretungmehrerer Jiuden andie Kirche von Arles beweis^;* t) 
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*) Chronik von Ottokar , angefahrt in Menzels Gescfiicbte der Deut- 
sehen. 4r Tbl. 

*'*) Fugger, Ehrenspiegel 5 ad ann. 1307. — IVTenzel, Geschichte der 
/^Beatschen. 5r Thl. Breslau. 181d. 

^'*) / Häberlin's teutsche Reich sgescbicbte«. Tbl. 8. S. 582. 

^'^'^^Y Christianae legis et imperii praerogativa ^ qua domiüamur et vivi- 
mi|8, servi sunt camerae speciales. Petrus de Vincis, qso. 12* 

t) Urkaode bei Guenay, Histoire de Marseille, S. 350 u. 374. 



üätii^Mi I nttd H wdivllteti dm fixiert ReMiMÜlAton 
Ubn und NOmbcfrg das Prfvibgliwi ^ Juden- an haben. Karl 
IV yerkaufte der Stadt Frankfurt fttr 15,308 Pfand die 
dort aiisHAsigen Juden. Derselbe Kaiser erklärte dwrek 
eine ttflSenlJieke Urkunde , das« alle Joden mit Leib und Got 
mr Demalne der kaiserlichen Kammer gdidrten. '") Hein- 
rich VII verkaufte in seiner E^ensebaft als rUmiseheP König 
der Kirche su Waraburg um 9^0 Mark Silber alle Juden 
dieaer Stadt. . Diese Verkanfegescfaftfte beweisen, dass die 
Juden von Frankfurt und Wttraburg fitr ihre Besitaer sehr 
eintrüglieh waren. **) 

Heinrioh VII cedirte auch • d«r Kirche von 'Strassb«^ 

die Juden von M olsheim , Suis , Ruflheh «.- s. w. in der 

Art , dass sie der genannten Kirche dienen und ihr mit 

vollem Rechte angehören eoUen. *^) Die Kaiser rechneten 

die fiinkttnfte, welche sie ?on den Juden besogen, au den 

kaiserlichen RegaKat, und rHümten nur durch feierliche 

Urkunden den ReichsfttPSten und iteichsstädlen das Recht 

ein, Juden eh haben, da« ist aitf ihren Tenriterlen Mensoh^n 

eu dulden, welche tibermässige und fast gnn^ >wiUkfirliohe 

Abgaben ^ eahlen hat&n. Das Privilegium, Judei^ au 

haben , gewährte dem Schatze in fieMverlegÄih^ten eine 

suvt^rlässige Hülfsquelle. Jeder Reichsfttrst und jede Reiciia« 

Stadt bewarb sich daher um dieses eintrAgiiehe Recht , was 

jedoch das Volk nicht hinderte, sich bei d^* geringsten 6e« 

legenhek gegen diese Fremdlinge £n erheben. Die Juden 

waren für die Kaiser ein Eigenthum, wovto sie die Nutz* 

niessung zogen, wie von einem unbeweglichen Gut. In 

diesem Sinne sprechen sie davon in Ihren öAentKchen Ur^ 

künden und drücken sich in Beziehung auf ihr angebliches 

Repht auf alle Jaden im Rejiohe sehr gebieterisch aus : ^>Wir 

» 

*) Man sehe Ayrer und Jung;, Tractatus 4e jure recipiendi Judaeos. — 
Fischer, de statu et jurisdictipne Judaeoruni. — Moser, vermischte 
Schriften. ThI. XII. f ' 

V ^) H. von Lang, Regesta sive rerum' boicarum autographa etc. Mün- 

chen, 1823. 2 Bde. 4; . 

***) UrkuAde von Heinrich YII, von JS08, No. 842 in der Älsatia diplo- 
mttica. ....:>.•.'.• • i'J ...,„■■.. ; 
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ytMm mä b«fohlMi <8iigt der rfiauMh» Rdiiig Ri«liaMt in 
Pmilc^eubrlefe der Sladt Hagenau in ElsaM), dasa dia 
J^üden al» L^ibaigene unserer Kammer nur Una dienen und 
nur Unaern Befehlen gehorchen «ollen) ohne daaa aie^ irgend 
Jemand, wer er aneh aey, na andwn Diensten ewingen 

Liinnte/< *) 

»Diesen wUlhikiiohen Anoiasaungen entsprechend , ver« 

pfiUideten. die Kaiser ihre Jnden, wenn die liaiserlieke Kasae 

ioer war« Der dentacbe Kaiser Ladwig IV gab dem Herrn 

Y<m Ribeaapierre im filsass die Joden von RibeanviUe ftfr 

die Smnaie von 40jl Mark Silber, snm Pfand, **) und man 

sollte meinen', dar Vertrag sey von einem Sklavenhändler 

ve:rfaast , so* hart and barlmrisch sind die' darin gebranchten 

Ausdrücke: j^Kand und eu wiasen sey hiermit (sagt da» 

Kaiaer) , dass wir dem genannten Herrn unsere und des 

Reichs Jaden verpfänden, auf daas er und seine Krben diese 

Juden besitaen nnd alle Rechte daran ttben mögen, welche 

9m» dieser Verpfändung hervorgehen, u. a. w*^ 

Derselbe Kaiser verpfändete einige Jahre später dem 
Bisehof von. Speier .die Joden dieser Stadt und die Festung 
Landen, nnd maehte sich verhindlieh, das eine dieser Pfand** 
Objekte ohne das andere nicht eiaanlösen. '^'*) Ea sokeintin» 
dess, dass ^eser schändliche Handel den Städten miaafiillen 
habe ; wenigsten» hat Kaiaer Friedrich der Stadt fiagenan 
als i&ine besondere Gnade das Versprehen gegeben, die 
Steuern ihrer Borger und Juden an niemand Andern ao 
verpfänden und au verkaufen. **!^*) Alle diese Kaiif - und 
Pfand- Verträge sind jedoah nicht mit dem plumben Handel 
«n vergleichen, den König Heinrich lU von Kngiand mit 
aelnen J.uden trieb, und bei welchem man tticht weiss, ob 
man sich mehr über die Barbarei des Königs oder über die 
des Geschichtachreibers wundern soll» M'ekher die That* 
aaehe erzählt. „Heinrich der UI,<< sagt Matthäus Paris, »yver^ 



^ Urkunde des fömischeu Königs Richard, von 1262^ «. a. (X No. 711« 
*"*) Urkunde Ludwigs IV, von. 1321, No. S47 und 949. Ebenda* 
«««^ Urkunde Ludwigs des Bayern^ vpn 1339, Ijlo. 997.. £l^nda. 
'^'^) Urkunde Kaiser Friedrichs UI von 1315. £beada No. SSO. 
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kaufte die Juden seines Königreichs aaf . einige Jahre an 
seinen Bruder Richard , damit dieser Denjenigen^ weiche 
der König mir hatte erwürgen lassen, vollends die E^ge*. 
weide heraas reissen hönne»^ ^ ^ 

Obwohl die Kaiser weniger nus Menschlichkeit ^ ala- 
weil sie die Yortheile begriffen, die sich aus ihrem Aufent- 
halte im Reiche in finanKietler BcEiehung stehen Hessen, 
der Existenz der Juden in. Deutschland eine gewisse Ge-* 
setEÜchiceit verschafft hatton, so gewannen sie doch dabdt 
sie wurden ewar mit Schimpf ftlierhäiift) aber man störte 
sie nicht in ihrem* Handeln Ungeachtet der Erbitterung dea 
Volkes gegen sie von den sahlreichen* groeseii und Ideinen 
Landesherrn geschfizt, ndzten sie diesen sowohl durch d^e 
Steuern, die sie bezahlten, als durch die Stimmen, ctie sie 
ihnen in Geldverlegenheiten vorstreckten , und selbst durch 
die Gewandtheit, mit welcher sie die Finanzgeschäfte be- 
sorgten, die man ihnen übertrug. So standen in der Mitte 
des dreisehnten Jahrhunderts Juden unter dem Titel von 
Kammergrafen an der Spitze der Genci-alpachten in Oest* 
reich. *) Zu verschiedenen Malen wurden jedoch die Flir->> 
sten durch Volksaufstände gewarnt, ihren jüdischen Finanz* 
männem nicht allznviele Gunst angedeihen zu lassen» In 
Ungarn drohte der Klerus dem König mit dem Banne, wenn 
er die Juden nicht entferne. Ludwig der Bayer , welcher 
bestSidig Geld brauchte, hatte ihnen so viele Privilegien er< 
theilt , dass er iii den legten Jahren seiner Regierung Mfihe 
hatte, das desshalb murrende Volk zu beschwichtigen. 

Im Uebrigen war jedoch ihre Lage im deutschen Reiche 
gleichfalls sehr prekär« Sie wurden als Fremdlinge betrachtet 
und genossen daher keines B(ii*gerrechts, konnten auch keinen 
Grundbesitz erwerben; dagegen waren sie' auch von den 
drückenden Lasten der Bürger befreit und fohlten sich oft 
glücklicher als diese, zumal sie sich ganz ihrer angeboi^l^ 
Neigung zu Handeläspekulationen liuigeben konnten. 
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*) Ego Lüblinus et f^at6r meus Nekelo ttudaei , comites camerae illu- 
Btris Duc. Austria« etc. Ütkuii^e, ftDg^effihrt in Meteb«lbecks Hi- 
stör. Frising« Tbl. II, No. 35. ' 
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Cm diese Zeit erliess der Herzog Boleslar von Po- 
len für die Juden seiner Staaten ein Reglement^ welches 
das umfassendste von allen im Mittelalter aufgestellten ist, 
and worin alle ihre Privilegien und Verbindlichkeiten so 
genau bestimmt sind , dass dasselbe der Willkür durchaus 
keinen Spielraum Hess. Das Gesetzgebungswerk des Böles- 
lav hätte iif allen übrigen christlichen Staaten zum Muster 
dienen können , allein es ist denselben wahrscheinlich nicht 
einmal bekannt geworden. Erst vor einigen Jahren wurde 
es wieder aufgefunden und dem Drucke übergeben. ^) Ich 
will die hauptsfichlichsten Bestimmungen daraus mittheilen« 

,»ln Civil- und Kriminalsaehen soll kein Christ einen 
Juden anklagen können, ausser in Begleitung eines jüdischea 
Zeugen. Wenn ein Christ ein einem Juden überlassene^ 
Pfand zurückfordert und dieser eidlich bestätiget, dass ihm 
das Pfand entwendet worden sey , so soll der Pfandnehmer 
freigesprochen werden. Den Juden können alle Gegenstände 
ohne Unterschied verpfändet werden, mit Ausnahme blutiger 
Kleider und der Kirchen -^Ornamente. In den Streitsachen 
der Juden kann der Richter unserer Stadt keine Entschei- 
dung geben y sondern diese sinif uns und unserm Hofrichter 
vorbehalten. 

Wenn ein Christ einen Juden tödtet^ so soll er durch 
die Gerichte bestraft werden , und sein ganzes bewegliches 
und unbewegliches Vermögen soll uns verfallen seyn. Falls 
der Mord ohne Blutvergiessen vollbracht ist, wird der 
Mörder durch den Hofrichter zu einer Satisfaktion • nach 
der Landesgewohnheit verurtheilt werden. Dem Handel der 
Juden und dem Transport ihrer Effekten und Waaren soll 
durchaus kein Hinderniss in den Weg gelegt werden. Sie 
sollen keine andere Zölle und Weggelder entrichten, als 
welchen auch die Bürger unterworfen sind* Wenn sie ihre 
Todten yon einem Orte an einen andern bringen wollen^ 
darf durchaus keine Abgabe von ihnen "desshalb verlangt 
werden. Wer ihre . Kirchhöfe verlezt^^ soll nach derLandesr 



*) Von den Jaden in Polen, mit einer Originalurkunde, Im ArcUv für 
Geschichte. Wien, Märzheft, 1826, 
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siite strenge bestraft werden, and t^in Venifögen unserer 
Kammer verfallen seyn. Wer sie in ihren Synagogen stört, 
soll ewei Pfand Pfeffer an ansern Hofrichter entriehten« 
Jeder von dem Richter zu der W an dal genannten Geld- 
strafe verartheilte Jude soll nach alter Gewohnheit ein Pfund 
Pfeffer so entrichten haben. Jeder Jude, der einen afndern 
Jaden verwandet, soll durch den Richter in die durch die 
Laridesgewohnheit bestimmte Strafe vei*fallen ; eben so ein 
Christ, der sich an (Einern Juden gewaltsam vergriffen hat. 
In geringen Sachen sollen die Jaden den Eid am Eingange 
der Synagoge schwören, in wichtigern aber aaf ihrem Rho- 
dal« Die Streitigkeiten der Jaden sollen in der Synagoge 
oder wo sie es sonst angemessen finden, entschieden wer- 
den ; der christliche Richter soll die Sache nur dann an sich 
ziehen können , wenn sich auf sein Zatheil berufen wird. 
Wer immer ein Judenkind raubt, soll als Dieb bestraft wer- 
den. Nach Jahr Und Tag kann der jüdische Darleiher das 
ihm für das Darlehen gegebene Pfand verkaufen^ wenn das 
Pfand nicht den Betrag des Darlehens übersteigt , welchen 
FaDs dem Richter Anzeige gemacht werden muss, ehe zum 
Verkauf geschritten werden darf. Kein Jade kann den an- 
dern zwingen, ihm sein Pfand an einem Sabbath zarückzu-' 
geben. Alle Christen sind schuldig, dem jüdischen Darlei- 
ber das geliehene Kapital mit Zinsen zurückzuzahlen. Pferde 
dürfen nar bei ^hellem Tage verpfändet werden. In Gemäss- 
heit der päpstlichen Verordnuagen ist es verboteli , künftig 
die Jaden anzuklagen, dass sie sich des Menschenblutes be- 
dienten, nachdem ihnen darch ihr Gesetz untersagt ist, Blut 
zu vergiessen. Wenn ein Christ einen Jaden anklagen will, 
ein Christenkind geschlach.tet zu haben, so soU er gehalten 
seyn, sich mit drei christlichen und eben so vielen jüdischen 
IZieugen zu stellen. Wird der Jade schuldig befanden, so 
soll er nach den Gesetzen bestraft werden , wird dagegen 
seine Unschuld hergestellt, so soll seinen Ankläger die Strafe 
treffen, die dem Schuldigen gebührt hätte. Die Münzmeister 
sollen keinen Juden wegen Falschmünzens oder anderer 
Yerbreohen festhalten und gefangen setzen dürfen, als mit 
unserer oder unsers Hofri^hters Zustimmung, oder doch in 
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Gegenwnrt solider BMrgerr Wenn ein Jode Im Aagenbllcke 
der Noeh bei Kacht um Hülfe sehreit ^ so soU jeder ehrist- 
ifehe Kachbar ) deir ihm nicht co Htilfc kommt, eine Geld* 
strafe von SO Soas besaUen» Die Jaden dürfen alles frei 
kanfen und Terkaufen^ and* die Lebensmittel eben so gat be« 
rOhren, ah die Christen; wer sie daran hindern will, soll 
in eine Geldstrafe verfallen«^ *) 

Man sieht) dass dieses Gesets die Joden gegen alle 
tJngerecbtigkelten sdiilsti deren sie in andern {iMndem Ea« 
rop^ aasgesect waren. Es bestimmt nicht einmal einen 
gesetellehen Zinsfass und ttberlfisst diesen wichtigen Pankl 
lediglich der Uebereinkanft beider Theile. Gleichwohl hat 
man Ursache zu glanben, dass von dieser Freiheit kf in Miss* 
brauch gemacht wurde, indem das Gesets des Boleslair, wel« 
«hes TonKalic« aus dem Jahre li64 datirt ist, im folgenden 
Jahrhondert (l^S) su Krakau durch König Kasimir ohne 
aHe Medifikadonen bestJitiget worde. Diese Billigkeit, ja 
ich möchte sagen, diese Begttnstigang , die man ihnen in 
Polen angedelhen liess , ist der Grand , waram sie sich in 
diesem [jände so gut nataralisirt haben, und noch heat£utage 
reich, michtig und fast im aussehliessenden Besitce alles 
Handels %ind. Die Christen haben in dieser Beziehung nie 
(tte Konkurrenz mit Ihnen aashalten kennen« 

In einigen Nachbarländern galten ähnliche Bestimmun- 
gen wie in Polen« So hsttte in Schlesien der Herzog Hein- 
rich lY Ton Breslau Ihnen durch einen feierlichen Akt den 
Schutz der Regierang für Jhi*e Personen, ihr Vermögen, 
ihre Religbn, ihre Schulen und ihre Handelsspekujationen 
zugesichert, und denselben Schutz genossen sie auch in an- 
dern Theilen Schlesiens. In gerichtlichen Angelegenheiten 
waren sie unmittelbar unter die Jurisdiction des Pfalzgrafen 
oder seines Stellrertreters gestellt. Der Christ, welcher 
einem Juden auf dessen Nothrnf nicht zu Hülfe eilte, warde 



*) ^rivilegidm libertati« et juris Judaeoruiti per Boleslaum docem ma- 
Joris Foloniae ip Kalicz anoo 1264 editum, tandem Cracoviae adno 
1343 per magnum Gasimirium regem Foloniae et Boleslai pronepo- 
tem coDfirmatam« 

18 * 
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in Schlesien eu einer Geldbnsse vemrtheilt. Es war ver- 
boten, die Jaden des Kindermordes amsuklagen^ wenn niclit 
die Anklage durch drei christliche und eben so viele jüdische 
Zeugen uhterstüzt wurde. Wenn der Ankläger die Schuld 
des Angeklagten nicht beweisen konnte, 'SO traf ihn die Strafe, 
in welche der Schuldige vernrtheilt worden wfire. *) 

' In diesem Lande zahlten sie seit dem vierzehnten Jahr- 
hundert den Königszins für Aen wirksamen Schutz, .desseti 
sie genossen: Wenn sie Ackerleute waren, zahlten sie den 
Zehnten. In den Stfidten trugen sie nur zu den.K^ten 
der Wache für die öffentliche Sicherheit bei. Einige Mur 
nicipalbehörden untersagten ihnen die Betreibung gewisser 
Handelszweige. **) 

In Mähren waren sie, wie in Schlesien und Polen, durch 
Spezialgesetze begünstigt. Ottokar II, König von Böhmen 
und Markgraf von Mähren, machte 1254 den Schutz bekannt, 
welchen Papst InnocenzlV den Israeliten gegen die fnischen 
Denunziationen und gehässigen Anfälle der Fanatiker ange- 
deihen iLess , und sezte Geldstrafen gegen Diejenigen fest,, 
welche den Gottesdienst in den Synagogen stören oder Ge- 
wakthätigkeiten gegen die Juden sich erlauben würden^ 
diejenigen sollten wie Räuber bestraft. werden , welche Jiji^ 
üen tödteten oder ihre Kinder raubten. Man.erliess iGesetze 
über ihre Verhältnisse in der Form von Statuten; die Israe- 
liten kannten ihre Rechte und Pflichten ; sie waren Bürger. 
In dier Folge wurden sie sogar eingekdeh , ein Viertel der 
Stadt Iglau^ deren Industrie man wieder beleben wollte, zu 
bilden. *'^'^) Sie lebten hier achtzig Jahre lang ruhig und 
glücklich. Sie bereicherten sich, und wie überall kam. auch 
hier das Geld der Bürger allmälig in ihre .Hände. Sogar 



^) Sommersberg, Scriptor, rcrum silesic. Tbl. IIl, S. '91. 

'*'*) Tzschopp« und Stenzel, Urkuudensahimluiig zur Geschichte ., in 
Schlesien u. s. w. Hamburg^ 1832, in 4. Kap. 5. ' . . 

***) Urkunde des Königs Karl von Böhmen, von 1345, im Archiv von 
Iglän, abgedruckt ; in des Freiberih von Hornmayr's Taschenbuch 
für vaterländische Geschichte. Neue Folge, 4ter Jahrgang. Mün- 
chen, 1833, $. 299. 
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die SUtra des Abts von Trebisoh wurde bei ihnen verpfän- 
det. Dieser Wohlstand der Juden erregte die Eifersacht 
der Bürger, sie zogen den Klerus in ihr Interesse und be- 
wirkten endlich, dass die Juden ihres Vermögens beraubt 
und aus der Stadt verbannt wurden. Die Verbannten flüch- 
teten sich in andere Städte von Mähren, wo man sie bis 
. auf den heutigen Tag in Ruhe gelassen hat. *) 

Für Oestreich oder wenigstens für Wien bestimmte eine 
Verordnung Friedrichs II von 123S die Pflichten und Rechte 
der> Juden sehr genau, sie hatten sich jedoch derselben nicht 
lange seu erfreuen. 

Im Jahre J 267 Hess Ottokar , König von Böhmen und 
Herieog von Oestreich, durch die niederöstreichischen Stände 
alle Einschränkungen erneuen, welche Intoleranz und Fana- 
tismus' erfunden hatten, um die Vermischung der Juden mit 
der europäischen Bevölkerung zu vei*hindern. Es wurde 
ihnen zur Pflicht gemacht, eine eigene Kleidung mit einem 
hohen und langen Kopfputz , - wahrscheinlich jener spitzigen 
Mütze zu tragen, mit welcher die Juden auf den Denkmalen 
des, Mittelalters abgebildet sind, und die man in Deutschland 
Jndenmütze. nannte. '^^) 
\ Es wurde ihnen untersagt, neue Synagogen zu bauen 

oder die alten zu ei^weitern und zu verschönern, christlicher' 
Hlindwerksleute und Dienstboten sich zu bedienen, öffent- 
liche A^mter zu verwalten, die 'Arzneikunst auszuüben und 
Esswaaren und Getränke zu verkaufen. Nirgends sollten 
sich Juden mit Christen zusammen bei Mahlzeiten, auf Märk- 
ten , in Bädern und auf Hochzeiten einfinden. Das Recht 
zur Entscheidung über Klagen wegen Zinswuchers übertrug 
man den Pfarrern, so wie auch die Preception einer Auf- 
lage , welche die Juden an den Orten ihrer Niederlassung 
an die Christen unter dem Titel einer Entschädigung zu be- 
zahlen hatten. Wenn ein Jude sich mit einer Christin fleisch- 



"*> Urkunde Herzog Albrecht von Oestreich vom Jahre 1426. Ebenda. 

S. 303. 
***) Fr. Adelung, die Korssnnschen Thdfen in der Kathedralkircfae zu 
Nowgoored. Berlin, 1823, in 4. 
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lieh verging, $o warde er ttdl einev OelAitriife v«i Beim 
Pfond Silber mindegten« [»estraft, muA Akb Weibeperson ans 
dem Lande verbannt«. "*) 

So rackte man in Oestreioh die Jvden von den Cliritteii 
lil$ eine mit dem Zeichen der Verwerfnng gebrandmarkle 
Nation nbxusondern, die man folerirte, ohne ihr irgend ein 
Recht elnznräamen« 

Hätte man sich indes« in diesen Ländern nvr mit der 
Unterdrfioliqng der Joden begnügt ! Allein y im Jahre IMO 
brach in Prag gegen sie die Wuth des Volkes mit aller 
Heftigkeit ans nndverbreitetj sich durch Böhmen und Mähren 
bis nach Dentschland; man metselte den wenigen Gesetaen, 
die Eum Schutze der hebräischen Nation bestanden, snm 
Trotz, die Glieder derselben nieder, ohne dass die Behärdkn 
plkig odiör gerecht genug gewesen wären, cBeseii GräneV 
soenen Einhalt zu thnn, die naeh den Berichten der Ge^ 
sehichtschreiber zehn tausend Personen das Leben kesteteja» 
Es ist diess eine der blutigsten und traurigsten Yerfoigunh 
gen, welche das jüdische Volk seit seiner Einwandemng in 
Europa erfahreii hat. 



Drittes KapiteL 

Ich komme nun zu der durch Philipp den Scheinen In 
Frankreich verfugten Judenverbannung zurück, ' Die von 
diesem Monarchen entwickelte ausserordentliche Strenge hatte 
nicht den gewünschten Erfolg« Eigene Kommissarien wur* 
den mit dem Verkaufe der Aernten, Felder, Weinberge und 
andern Gütern der Juden in allen Theilen des Königreiches 
beauftragt, und dabei bedangen, dass die Käufer, welche 
Schätze auf den erkauften Grundstücken entdeckten, sie dem 
Könige ausliefern sollten. ^) Naiiientlich hatte man auf 



*) Lasii Commentorii de erbe VindobonA* 

**) OrdonnaoE von 130S an die Kommissarien in betreff der Jaden ia 
der S^n^cbausse« Toulouse tiod Sifforre , ini erstea Thsile der Or* 
^ doaiianzen« 



die F^rdetrniigeA der Joflen g^reebiiet« Mmi gestattete sa- 
rördfTBt Uuren idtei» SchnJdAern einen Zahlungstermin von 
ftwaiu^g, fahren« *) Die Kommisfarien hatten jnfless grosse 
Bltthe^ itöeK.iA diesem Lalijrintbe von Obligationen^ Konven- 
tionen und Kontirakten , die gri^sstentheils anssergerichtlioh 
BW|scIieii Juden und Christen abgeschlossen worden wareui 
beraas en finden; man .^üfimte den Schuldnern, die sich 
selbst ajigeben würden, gewisse Yortheile ein; allein nur 
wenige von ihnen waren einfältig geniig , Verpflichtnpgen 
bekannt su machen, i\e sie insgeheim eingegangc;n hatten; 
Die Juden y welche ai^h . ausserhalb des Königreichs und ii| 
der Entfernopg st^ts alles, was vctrging, eifrig keobachteteni 
.erbosen sich, deii Stand i^rer Aktivforderungf n genau anfsur 
gebotff wenn man sie desshalb aorilokberofen würde. Die 
Eriai>b#|Bs wv Rückkehr wurde wirklich einigen erth^ilt| 
welche, wühread «ie d^n' ganzen Aktiv«- und Pa^sivstand iln 
res Vermigens herstelkeJi 9 ihre Rückkehr zugleich m;ir Hp^ 
stechnng der königliobeu Kommissarien zu benütaen wipssteft 
luid.hald van Neuem auf Zinsen auszuleihen begannen. . 

Ij|i dem Verseiebnisse- ihrer Schuldner fanden sich so 
.vielip WiAtwen, Waisen und andere arme Leute, die ttbei^ 
dieaa die Richtigkeit der Schuld widersprachen^ dass d^r 
Könige, d^r diese Ungli&oklichen nicht zu berauben wagte, 
die Yf r^i^hniikiie der J^den für falsch nnd verlänmderisdh 
erkferte, und jhnen auf der Stelle das Königreich . zu yet^r 
Jessen befahl. Zugleich wurden die Kommissarien aus den 
PreviiuKen zurfickberufeil^ urtd ihnen anbefohlen , nach Paris 
KU kommen/, um Rechenschaft von ihrem Benehmen su. g^-* 
ben. Den Behörden wurde untersagt, künftig den Forde* 
rangen der Juden nachzuforschen und auf deren Z^ahlung 
ssu dringen, wenigstens wenn sie nicht evident und von ge* 
ringer Bedeutung seyen. *^) 



^) Erlass aii die Kommissarien in dem Amtsbezirke <ron BonrgeSi tob 

1309. Ebenda. 
*^ Ordonnanx von St; Oneu von 1311. Hojus modi perienlis e( scaa- 
dalis ebviare volentes • • • . . mondamus vobis ut omni dilatione «x- 
ckisa faeiatis proclamari, qood omnes Judaei et Jndaeaa atatim da 
rcgno exira festinent etc. Tbl. I der Ordonnanaensaaimhiny. 
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Diese OrcloiiiiAns , worin als Grand der . Jndtorertrei- 
bnng die ?fothwendigkeit angegeben wird, ihre sehreckliehen 
Verbrechen eo bestrafen, Ist vom Jahre 1311. Nnr die be<^ 
kehrten Jaden blieben in Frankreich zarttck. So eifrig man 
aber auch war, sie zu tanfen, so blieben diese Konvertiten 
doöh immer grösstentheils seiir zweifelhafte Christen, und 
^ine innige Verbindung mit ihren alten Glaubensgenossen 
genügte, um sie zu dem Glauben und den Sitten ihrer Vü- 
ter zurückzubringen. • Alhnn die Inqikisltion wachte über Ale 
Glieder der Kirche und die Apostasie war in ihren Augen 
ein eben so grosses Verbrechen, als die Ketzerei. Sie ver- 
folgte unerbittlich Alle, welche zum' Judenthume zurückkeh- 
ren wollten. Diese Unglücklichen, 'welche zuweilen von der 
Rache ' der Inquisitoren und den Drohungen ihrer Familie 
eich gleich sehr gedrängt sahen, suchten in ihrer Angst ein 
Asyl in den Kirchen und andern heiligen Oertern, wo der 
Arm der kirchlichen Justiz selbst sie nicht ergreifen durfte. 
]Me Inquisitoren statteten dtivon dem Papste Bericht ab, und 
der keilige Stuhl entschied, dass es kein Asyl f&r Apostat^ 
gebe, nftd dass sie überall, wo sie sich treffen Hessen, ver- 
folgt und ergriffen werden sollteui **) Diess hiess ganz 
4em Geiste des Institutes der Inquisition gemäss entscheiden* 

Die Civilautoritl(t war nicht so streng. Sbhen Vier 
Jahre nachher hatte die königliche Regierung viel ^mildere . 
Gesinnungen angenommen; denn Philipp der Schöne lebte 
nicht mehr , und Ludwig der Zänker glaubte eine andere 
Politik befolgen zu müssen« Er hatte so eben dem Adei 
yon Languedoc die konfiscirten Güter der Juden dieser Pro- 
vinz bewilliget, die dieser^ als eine Gnade ^ oder vielleicht 
als ]Bntschädigung für die Leibeigenen, die ihm durch die 
Judenvertreibüng verloren gegangen waren, sich erbeten 
hatte, a)s er 1315 auf die Vorstellungen des Klerus und 
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*) Bulle Papst Jobannes XXI, vom Jabr 1317, an die Inquisitoren in 
Fraakreicb. BoUar. ampliss* collect. Tbl« Z\ Abtbl. 2. 
'*) Erlass Ludwigs X über verscbiedeae Privüegien. des Adels yoq 
Langaadoc^ vott 1815, im aivölftep Tbetia der OrdonBaDoe« des roi« 
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Adels von Bnrgnnd verordnete, dass die Jaden im Falle ih- 
rer Zaräckbern&rg' wieder nn ihre alten Herrschaften fallen 
solitiBn. ^) Eine ähnliche Verfiigang wurde auch für das 
Herzogtham l^evers erlassen. **) Endlich erlaubte- er allen 
Juden für einen Zeitraum von zwölf Jahren in das König- 
reieh zurückzukehren. Die Ordonnanz bemerkt, dass dter 
König dem allgemeinen Wunsche des Volkes nachgegeben 
habe. ***) • 

So verlangte also dasselbe Volk, welches so oft die 
Jodenr verfolgt und so oft als das Schlachtopfer ihrer Hab- 
gier die Rafohe ober sie herabgerufen hatte, dringend die 
Wucherer lEurück , die es gleichwohl noch hassen und ver- 
folgen sollte^ Der Grund hievon war ohne Zweifel, dass es, 
gewohnt, jeder Zeit bei den Juden Geld gegen Pfänder zu 
finden, sich bei jedem' Schritte im gesellschaftlichen Verkehre 
gehindeH sah, als die Darleiher verseil wunden, waren. Viel- 
leicht gaben- aber auch die Höflinge ihr eigenes eigennütziges 
Verlangen für den Wunsch des Volkes aus. Uebrigens führt 
der Eingang der Ordonnanz auch noch andere Gründe für 
die DttMung der Juden an. Zuvörderst hegte man die Hoff- 
nung, sie durch milde Behandlung zu bekehren ; ferner dul- 
dete sie der heilige Stuhl selbst zu Rom.; und der heilige 
Ludwig, der sie verbannt hatte, rief sie gleichfalls zurück 
ottd behielt sie in seinen Staaten u. s. w. Warum idier 
' sehwebten diese Gründe dem Geiste der Regierung nickt 
beständig vor? 

Wir wissen nicht, ob die Juden geheime Mittel ange- 
wendet iiaben, um ihre Zurückberufiing zu bewirken. Ein 
Schriftsteller ihrer Nation behauptet^ dass der König Ab- 

*) Ordonnanz von 1315. Brüssel, Usage des fiefs, Tbl. I. 
**) Erlass Ludwigs X von 1316, im eilften Theile der Ordonn. des rois. 
') A ete montre en complaignant , et apres k nous et k notre grant 
eonseit de par les ditsJuifs plusiear» rtffsonsy et de commune ela- 
mour du peuple aussi, pour qn«^ jl^ deiraient Mre soqfferts» sieomme 
i| avait ete ga en arri^re , et. etait en autre contree, nous cpnside- 
rant que ^a sainte eglise de Ronie notre m^re les souffre, m^mement 
que Saint Louis notre bisal'eul qui fut mu aussi k les cbasser, puis 
les rappela et les retint etc. Ordonnance von 1315 ^ im ersten 
Theile der Ordottnanees des« rois de Franee, 
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geordnete an sie geschickt habe, lun sie cor BAckkehr eiu- 
Eoladen, und, dass sie Anfangs aus Furcht vor neuen Unbilden 
yon Seite des Volkes sauderten, endlich aber dem gnädigen 
Rufe des christlichen Monarchen folgten. *) Die öffentliche 
Akte, die der König erbess, bestimmt^ ihre Rechte und Vei>- 
bindlichkeiten auf eine klare und einfache Weise» und sieherl 
ihnen eine erträgliche Existenz , ohne ibiiea irgend» ein Pri^ 
vileginm einzuräumen. Ich theile die wichtigsten Punkte 
daraus mit. 

»I>ie Juden können in das Königreich und in die Städte, 
wo sie ehemals wohnten, surückkehren und daselbst Ewdlf 
tMire lang sich aufhalten. Sie soUen von der Arbeit ihnnr 
Hände oder yon dem Verkaufe guter Waaren leben. Sie 
können auch Pfänder leihen, dürfen aber keinen Wiieher 
treiben^ Ihre alten Forderungen sollen bu einem Drittheik 
an sie und eu ewei Drittheilen an den König hezabh wer- 
'den (was vielleicht ein Hauptgrund ihrer Zuröckberufung 
WJO*)« Wegen desjenigen, was sich vor ihr<^ Rfiokkehr be- 
geben hat, diirfen sie nicht verfolgt vrerde». Kein Qrund^ 
kevr darf auf seinem Grund und Boden andere Juden als 
Jbe seinigen' surftekhalten, -und ihre Verhfiltn&ise leiden keine 
Veränder«ig^ wenn sie sich von dem Grund und 'Beden ei- 
nes Grundherm auf das Gebiet des Königs oder unigekehrt 
begeben. Mit ihren Sohuldnern dürfen sie nur au Ende des 
Jahres abrechnen, wübrend ihre Schuldner mit ihnen naek 
Belieben abrechnen mögen. In ihren alten Privilegion sol- 
len sie, so weit diese wieder aufgefunden worden, wieder 
«iitgesezt werden. Ihre Synagogen und Kirchhöfe können 
'.sie um den Verkaufspreis wieder an sich eichen. Was von 
ihren Büchern nicht verkauft ist , soll ihnen seuröckgegeben 
werden, mit Ausnahme des Talmud, den die Kirche ver- 
dammt hat. Der König wird zwei geschworne Judenrichter 
ernennen, um diese Ordonnans zum Vollsug m bringen, und 
^ber die Erbgüter eu erkennen, die seit der Vertreibung der 
, Juden unter der Hälfte des Werthes verkauft worden sind. 
JiVe^a sie nach swölf Jahren nicht im J^önigreich sollten 



*> Salomon Ben Virga, Sehetet Jebuds, C^. H. 
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bleiben kennen, so toll ihnen Ein Jahr «ar Verwefthong 
ihre« Vermögens gegeben werden,^ *) , 

t Alan ging bei ihrer Zarllckberufong mit vieler Regel« 
müseigkeit sn Werke ; Koomtiesarien von ihrer Nation, wel* 
che der König ernannte, worden beauftragt, allen Denen, 
welche enrüekkehren wollten , Erlaobnissscheine, mit der 
Aufgabe des Orts ihrer Niederlassang sa erteilen. Die 
Laadvögte (S^ndehaniK) und Amtleute waren beauftragt^ 
diejenigen festzunehmen, welche sich ohne diese Art von 
Pass 'Worden blicken lassen. Diese Kommissarien liatten 
Siibdelegirte »i den Provinzen, unter ancfern in der Dauphin^ 
ond im Gebiete von Velay«. **) 

Die Joden kehrten Anfangs n«r in das Königreich zu-» 
rück , um in ^ie alte Sklaverei zn feUen» Ihr Schicksal 
w»rde jedoch zwei Jahre nachher durch Philipp den Lan* 
gen, den Naehfelgev Ludwigs X, verbessert. Dieser Monarch 
erkbirtej dass^ sie künftig der manus mortua nicht mehr 
sollten unterworfen seyn, und dass ihr Erbrecht ihnen nieht 
mehr entzogen werden dürfe* ***) Diess war ein grosser 
Schritt vorwärts, um sie dem bürgerliche» Zustande der 
Chrtst^en näher zu bringen* Philipp bestimmte ferner,, dass 
sie in Champagne und anderwärts nach Verhältniss ihv9% 
Yermögensibesten^t werden und nnr ihren vorgesezten Obrig>i 
keiten verantwortlich seyn sollten; dass man Kaution von 
ihnen annehmen müsse, wenn sie wegen Verbreehen verhaf- 
tet würden ; dass sie nioht zttm gerichtlichen Zweikampfe 
gezwungen werden soOten, ausgenommen im^ Faüe eines evi<^ 
denten Mordes, und dass ihre Personen, Güter nnd Bücher 
auf Niemandens Andringen mit Arrest belegt werden könn- 
ten, ohne dass die Landvögte Und Amtleute sich zuvor von 
den Gründen desselben unterrichtet hätten* Uebrigens wurde 
den Juden befohlen, nur gute Waaren zu verkaufen nnd sie 
für den FaU des Betmgs mit Strafe bedroht. •«««) 



•) OrdoananeiBii des roi«. Tbl. I. 

m 

•*) Valbonais, Histoire da Dauphine. Genf, 1781. ThI* H. 
^*) Ordonnanz von 1S17 in ersten Theile dier OrdonnansenstnaduDg' 
*) Ordponans von 1317 im ersten Theile der Ofdonnansen. 
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Die Jaden hfitten daher etne ehrenvolle Stelle in der 
.Gesellschaft einnehmen können, wenn sie sich ^n Hand- 
werken und dem Handel , oder selbst dem Darleihen auf 
Pfänder gegen gesetzliche Zinsen, in Gemässheit der ihnen 
ertheilten Privilegien, gewidmet hätten. Die schrecklichen 
Beispiele von der Willkür der Gesetze, der Reche der. Ju- 
stiz und dem Hasse des Volkes, den sie erlebt hatten , hät- 
ten ihnen eine äusserste Vorsicht einflössen sollen, die ihnen " 
onglücklicher Weise unbekannt gewesen zu seyn scheint« 
Wenigstens hörte das Geschrei über ihren Wucher nicht 
auf; noch in dem nämlichen Jahre, in welchem Philipp der 
Lange ihre Privilegien bestätigte, mnsste gegen den Wucher 
der Juden' von Montpellier eingeschnitten und sie zum. Tra- 
gen des Abzeichens angehalten werden. Das Parlament des 
Königs legte selbst allen Juden im Königreiche unter dem 
Titel einer Geldstrafe eine KontrilintioH von fünfzehn tau- 
send Livres auf, was für die damalige Zeit eine ungeheure 
Summe ist. Die Agenten der Juden in derLangue d*oui 
und der Lanque d'oc wurden mit der Repartition dieser 
Kontribution beauftragt; der Antheil, welchen die Juden in 
Languedoc zu tragen hatten , lässt auf die jüdische Bevölke- 
rung dieser Provinz schliessen. Die Senechauss^ von C^iv 
cassonne wurde mit fünf und zwanzig tausend Franken bei- 
gezogen, die von Beaucaire mit zwanzig tausend fünf, hundert, 
Toulouse dagegen nur mit zwei tausend ; das Gebiet, von 
Rouergue zahlte neunzehn hundert , Perigord \und Qnerie 
dagegen hundert Franken, was zusammen neun und vierzig 
tausend fünf hundert Franken abwirft. 

Man suchte zu dem ganzen Betrage der Auflage so eilig 
EU gelangen, dass man sich selbst des Vermögens der reich- 
sten Juden bemächtigte , um der Zahlung sicher zu seyn, 
und aus der Plünderung wurde so we;nig ein Geheimnisa 
gemacht, dass der König befahl, alle Juden ziehen zu lassen, 
welche das Königreich verlassen wollten. ^) 

Diese Angelegenheit dauerte indess mehrere Jahre, und 



O Man^ sehe die Ordonnanz Karls IV von 1321 oder 1322 im 4ten 
Theile dsr allg^m* Geschichte von Languedoc. S. 164. 
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Karl vohi Valois , der Bruder und Nachfolger Philipps , eig- 
nete sick 1324 das Schloss und den Bezirk von Belvez zu, 
-welchen Wilhelm von Randon den Juden für das , was- er 
ihnen schuldete, verpfändet hatte, und was der König erhielt, 
als dasselbe verkauft wurde. ^) 

Man entdeckte, dass auch ausser den in Frankreich selbst 
ansässigen Geldverleihern in den benachbarten Ländern Italic- 
'ner und Juden sich fanden , welche den französischen Ba- 
ronen und Prälaten Geld gegen wucherische Zinse liehen; 
in Beziehung auf diese ergrifiP jedoch Philipp von Valois 
1340 einen entscheidenden Schritt, indem er die Zahlung 
des Betrags solcher Darlehensverträge bei Strafe der Ent- 
urichtung einer gleichen Summe an den königlichen Schatz 
yerbot. *"*) Es war auch in der That schon genug, dass 
man die Geissei di^s Wuchers im Lande selbst hatte und 
hier ohne Aufhören über die Spekulanten wachen musste, 
deren List und Kühnheit tausend Mittel fand, ihre Betrü<re- 
reien dem Auge der Behörden zu verbergen. 
f Die unabhängigen Grundherren , besonders die im süd- 
liehen Frankreich, gewährten den Juden aus eigenem An- 
triebe ihren Schutz und befanden sicli wohl dabei. Der 
Bischof von Valence' und«Die erlaubte ihnen gegen jährliche 
Entrichtung eines Goldguldens und einiger Pfund Wachslich- 
ter Handel zu treiben und auf Zinsen zu leihen. 

4 

Es war den Beamten auf seinem Gebiete untersagt, die 
israelitischen Kaufleute auf irgend eine Weise zu beunruhi- 
gen, denen er Sicherheit ihrer Person und ihres Eigenthums 
versprochen hatte , falls sie sich aus seiner Diöcese entfer-' 
nen und anderswo niederlassen wollten. ***) Im vorhertre- 
henden Jahrhundert hatte' das Kapitel von Narbonne sich 
beklagt, dass der Erzbischof, durch die Geschenke der Ju- 



*) Schreiben des Königs von 1324 im Tresor des Chartcs, caiton J. 
No. 63. 

*^) Mandat von 134Ö, an den Senccbal von Beaucaire, ThI/lI der Or- 
donnances des rois. 

***) Urkunde von 1323, bei Valbonais in den Belegen zu seiner Cre- 
scbidite der Daupbine. 



deki gewonnen^ dieses Volk Bam Nachtheil der- Christen an 
sehr begflnstigtev *) 

Namentlich in der Dnuphin^ erfreuten sich die Jaden 
einer ansgeseichneteii Protektion^ wie man ans einer grossen 
Zahl öflfentlicher Urkunden ans dieser Provinz sieht, in wel-* 
eher, ttberdiess wegen der Nähe Italiens eine grosse Menge 
Lombarden sich aufhielt; kaum war eine Stadt, wo sieh nicht 
eine Bank fand. **) Im Jahre 13)06 prinlegirte der Dauphin 
Humbert I eine jüdische Bank, welche wm Grenoble errichtet 
worden war. Dieses Privilegium war in allen seinen Punk« 
ten günstig für die beiden Unternehmer, die fransösiche 
Juden waren. Gegen eine Baaraahlung von viersig Franken 
und eine jährliche Rente von sehn Livres für die Person 
wurden sie von allen öffendichen Lasten befreit, durften 
auf Zinsen leihen und ihr eidlieh bekräftigtes Wort war 
hinreichend, um ihnen Recht gegen die Schuldner su yer* 
schaffen, welche überdiess ihre PflKnder verloren , wenn sie 
sie nicht in Jahresfrist auslösten. Die Darlehensrei^tHige 
konnten durch Privatnnterschrlft abgeschlossen und sie die 
EmpfHnger ohne Dazwischenkonft der richterlichen Autoritüt 
zur Zahlung anhalten ; es stand ihnen frei , ihre Bank von 
Grenoble weg und an einen ander/i Ort zu verlegen^ g^g^n 
Bezahlung der Taxe des laufenden Jahres an den Dauphin. '^'^) 

In der Dauphin^ wie in ganz Frankreich erhielt der 
Sonverain oder der Grundherr von den Juden eine Abgabe 
für das Schutzrecht , und waren sie dagegen von andern 
Auflagen frei; ja der Dauj^in erliess selbst den Betrag die« 
ser Abgabe, wie man aus einem 1315 zwischen dem Dauphin 



*) Judaeornm munera in chmtianoram praejudiciom contra justitian 
recepistis. Monitio capitoii von 1241 , in den Belegen zum Sten 
Tiieile der allgem, Geschichte von Languedoc, No. 242. 

**) Valbonais, Greschicbte der Dauphine. ThI. I. 

) Urkunde Humberts L Ebenda y in den Belegen zum Uten Theile 
No. 131. Biese Urkunde enthält folgende Stelle: Item retinemua 
quod Judaei nostri^ quos nunc habemus Hgios^ possint per totum 
dictum tempus in loco Gratianopoli ' morari f aliquis vero extraneua 
nequaquam , nisi nobis daret majorem vel tantam vel oninem pen^ 
sionem quantum nobis dat quilibet praedictoruni Morellt et ilmnyaL 



^ 



— ao7 — 

Johann und den Erben des Gakhard d*Antbon sieht , worin 
bestimmt ist, dass die Nachfolger desselben auf ihrem Ge- 
biete Juden, Lombarden und andere Banqniers sollen auf- 
nehmen können, ohne dass der Dauphin die gewöbnlivhen 
Auflagen von ihnen erhöbe. ^) Obwohl sie keine andere 
Abgabe, als eine Banktaxe beEahlten, welcher man suweÜen 
die Juden und Lombarden unterwarf, '^'^) so waren sie doch 
Ton gewissen Weggeldern nicht frei, worin man sich das 
Mittel 2u Gelderpressungen und Plackereien gegen sie vor- 
behalten zu Iwben scheint. So zahlte sn St, Symphorien d'Oson 
ein Jude ku Fuss vier Deiders, ein Jode eu. Pferd dagegen 
oder eine schwangere Jüdin das Doppelte. ***) Noch ärger 
war eine Plackerei, deren sie sn Puy unterworfen waren. 
Jeder Jude, der sich in dieser Stadt zu zeigen wagte, ver*- 
fiel der Gerichtsbarkeit der Chorknaben der Domkirche. 
Man hat ein Urtheil von 1373, worin dieselben einen Juden, 
d^n man im Innern der Stadt ertappt hatte, in eine Geld- 
sti^fe von dreihundert Livres verurtheilten. ♦**♦) In der 
Grafschaft Lesmont in Champagne war jeder durchpassirende 
Jude verbunden, sich vor dem Portale der Wohnung des 
Grundherrn oder seines Pächters niederzuknien , um einQ 
Ohrfeige zu empfangen* t) Solchem Hohne unterwarf man 
onmenschUcher Weise das Volk eines Moses und Salomon, 



*) Item voluimis et coucedimus qnod ipsi liberi infrn jurisdictiones nuas 
possint habere et tenere Lombardos et Judaeog et alios fenerarios, 
et quo« nos et nöatri noti posaimaa aliquid petere aen cxigere ab 
iisdem. Ebenda, Belege zum eraten Tbeile. 

**) Pro cenaiva caaaoae Lömbardorum de Mentio recepit etc. Computa- 
▼it Aiit. Baasen pro ae et aociia auia de üa« quae debebat ratione 
eenaivae casanarum auarum Gratianopolis etc. Formeln ans alten 
Rechnungen , ausgezogen von Valbonaia in aoiuer Geschichte der 
Daophinc. 

*^^) Extenta juriunirquae levantnr etc. Beleg CC. der vierten Abband* 
long, t Ebenda« 

^) Archivalurkunden der Kirche von Puf, im 4ten Theile der Geschlchta 
von Langoedoc, 

t) Zolltarif der Grafachaft Lesmont, im Istea Tbeile der fcphcmeriden 
von Grosley. S. 103^ Anagabe von 181t. 
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So förmlich anch die Prlviligien wafen^ welche dÜe. Jaden 
von Gfenoble dem Obigen zu Folge erlangt hatten, so erlaubten 
sich die Dauphins doch , sie zu verletsen, wenn sie sich gerade 
in Qeld Verlegenheit befanden. Als 1333 der Dauphin Humbert 
nach Neapel gereist war, berief die Regentin Beatrix von 
Viennois alle Juden der Dauphin^ nach St. Marceline., um 
sie zu den Reisekosten unter dem Titel eines Anleihena 
beitragen zu lassen* • Es scheint , dass man keine Summe, 
so gering sie wai^, verschmähte, denn es kommt. in einer 
Rechnung des Kanzlers vor, dass die Juden von Gap, weiche 
kein Darlehen gaben , statt dessen ein Geschenk von zehn 
Gulden" machten. *) 

Fünf Jahre später ging der Dauphin Humbert H, als 
er gleichfalls Geld bedurfte, noch weiter« Ohne irgend ei- 
nen Grund anzugeben oder sein Verfahren zu rechtfertigen, 
annuUirte er mit Einem Male alle Privilegien, Freiheiten 
und Immunitäten, welche die Juden und Lombarden seiner 
Staaten von ihm und seinen Vorfahren erlangt hatten. Aber 
diese fremden Wucherer wussten ihrem Exile bald zuvor- 
zukommen ; die Juden kauften ihre Privilegien neuerdings 
um eine Summe von tausend Gulden; die Lombarden und 
andere öffentlichen Banquiers wurden nach ihrem persön- 
lichen Vermögen geschäzt, ^^) und sezten hierauf alle ihre 
Operationen fort. Verschiedene* Ordonnanzen der Dauphins 
sind gegen den Wucher gerichtet; im Uebrigen scheint es 
nicht, dass man diese Spekulanten in ihren Geldspekulationen 
hinderte. 

Ausserordentliche Ereignisse erzeugten in diesem Jahr- 
hunderte die sonderbarsten Wirkungen in den verwirrten 
Köpfen des Volks, welches den Juden alles Unglück zu- 
schrieb, wovon es betroffen worden war. Anfangs war es 
ein Haufe Hirten und Bauern, welcher unter dem ?famen 
der pastoureaux sich mit einigen Fanatikern an der Spitze 



*) Extractum Computi canceilarü etc., Belege No. 9 des Ilteli ThcÜ» 

der Gesehichte der DAuphine. 

*«) Evlass von Httinbert; ebenda, Belegte, No* 103 und Scbreiben Hein« 
richs von Villar, Belege No. 227. 
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wie eln.reissender Strom dber Frankreich Ausbreitete nnd 
Ailes verheerte ,- was ihm in den Weg kain. Statt sich 
darch die Hindernisse zu veniiindem, deren sie auf ih- 
rem ttugei begegneten , vermehrten sie sich beständig. Die 
Juden wurden die Opfer der Ueberspannung dieser rohen 
Menschen, "tind wenn sie ihrer blinden Wuth nicht un- 
terlagen, 8o wurden wenigstens ihre Hftnser geplfindert 
und ihre Güter geraubt. In Gascognien wurde ein An« 
griff an€ das. Schloss Verdün. an der Garonne unternom- 
men , wo sich die Juden verschanzt hatten ; nach einem 
kräftigen Widerstände drangen die Stürmenden in das In- 
nere, die unglücklichen Belagerten hatten sich gegenseitig 
getödtet j um sich der Wuth dieser tollen Horden zu ent- 
ziehen. ^) Nach einein Jüdischen. Schriftsteller wurden huh- 
dert zwanzig jüdische Gemeinden 4m südlichen Frankreich 
zerstört, unter andern Castel-Sarrasin, Bordeaux^ Ageh und 
Foix. Zu Montpellier that man der Wuth der Fanatiker 
bei Zeiten Einhiilt, indem man ihr Haupt mit dem Tbde be- 
strafte , 'und die Juden daselbst hatten es diesem Akte der 
Gerechtigkeit zu- danken, daSs sle.untier dem Schutze der 
öffentlichen Behörden ihr Leben ruhig fortführen konnten. 

•Der Graf von Toulouse liess' gleichfalls einige der 'Ra- 
senden verhaften , allein die Mönche schrieen Tags darauf,' 
dass ein Wunder sie - während der Nacht habe entkommen 
lassen."^) Die Metzeleien wurden in ganz Gas(;ognfen greu* 
lieh ; kaum konnten sich einige der' Unglücklichen nach Spa* 
nien flüchten^ wo bald dieselbe Wuth ausbrach. Vergebens 
verbängte der Papst, um die Juden von Avignon zu afchützen, 
den Bann gegen die pastoureaux; seine Bannstrahlen wurden 
verhöhnt und die Verheerungen im Süden von Frankreich 
fortgesezt, bis Krankheiten und zweckmässigere Maasregeln 
endlich diese verderblichen Rotten zerstreuten und auflösten. 

Das Gegenstück zu diesen fanatischen Auftritten er^ 
eignete sich in NavÄrra , wo das Volk nach dem Beispiele 
der Rasenden in Frankreich ^ich aq den jüdisjphen Wucherern 

^) Fortsetzung; der Cfironik voti' Nang^is im Spicilegium von' t^^Aijherjr, 
Tbl. HI. -^ Raynofds Annaf. ecciesiast., ad'ann.'!l320. 
*♦) Salomott Beil Yrr^a, »che^fet Jebuda, Kap. VI; '' **'"' •^•' ' 
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rlUthen wollte, und tte Anfangs en Estelle, dann aber aoeh sn 
Viana, Marseille und in anderil Städten ihres Vermögens 
und selbst ihres Lebens beraubte. Der Gesebicbte sa Folgie 
Yf nrden sehn tausend Hebräer durch >diese fanatische Woth 
geschlachtet. ^). Indess ist es sweifelhaft., ob Navarra so 
viele Juden zählte. In Aragonien brach dieselbe Rasei*ei 
aus,. allein der König Hess sogleich die Rebellen zerstreuen 
und zog einige derselben zur Strafe. Zu Tndeia öffneten 
mitleidige Christen den Verfolgten ihre Speicher, womit sich 
bald die Freigebigkeit der Juden von Frankreich und Deutsch- 
land verband, **) 

Man wii;d vielleicht fragen, was die Souveraine getban 
haben.,, um die Juden über diese unglückliche Katastrophe 
zu, trösten, oder um die Christen zu strafen, welche sich 
so hässliche Gewaltthätigkeiten gegen ihre Mitmenschen er- 
laubt hatten. Leider nuiss man antworten, dass sie nur das 
vollendeten, was jene Rasenden begonnen hatten. Eduard II, 
König von England und Herzog von Aquitanien, beeilte sich 
(1321), an den Senegal von Gascognien zu schreiben und die 
Güter der gemeindeten Juden zu reklamiren. |,Diese Güter,^ 
sagte er kalt, ,^ehören. Uns und nieipuind anderm.^ ***} So 
fiigten die JKLönige die Plünderung zu den Metzeleien jener 
rohen Horden; diess war die praktische Moral der Zeit! 

Im Brabantischen belagerten die Fanatiker Genappe, wo 
der Herzog Johann II 1308 den Juden zu wohnen gestattet^ 
hatte. Dieser Fürst hatte indess Festigkeit genug, um sein 
Werk zu vertheidigen. Er warf r die Rasenden kräftig zu- 
rück und mehrere derselben fielen unter den Schwertern. 



fr- 



*) Attdr^ Favia, Gesehielite von Navarrsy Jahr 1326. 

f*) Saloaion Ben Vlrg^a, Selievet J«hada, Csp.Vl« — Sam. Usqoe, 
CobmIsq. de Israel, dritter Dialog^ 

'^*y Qatttm 9Bt aobis inteUigi , quod qa^m .pKires Judaei .io diversis ci- 
viUtibus ei v^lis ducatas nuper commorantes per qoosdam male- 
factores qui ^astorelli valgariter nuncupantur y neqaiter interfecti 
fuerant, et ijaod bona eorundem ^adaeornm, quäe ad noa, et non 
ad alium pertiueat, de jure et consoetudioie partium ilUrum , per 
div<tr80S hoBiines occupata fuerunt in nostri praejadidom atque 
damnuai etc. ^Schreiben Edu^a^ds II in Ardäwp an liondon. 



« 

<9ei«er I>etil0.* Die Andern aiken, ihn .i^a Avlgnon beim 
Papste der Nachgiebigkeit ^egen ilie Jladen iin«ukli^en ; allein 
der pfipstliohe Hof billigte die Strenge qder vielmehr die 
GerecbtigLeit de^ Berzogs von Brabant. *) . 

Man fing sieh katfm von der Verwirrung su erholen 
an, welche die pastoureadx in die Gesellschaft gebracht hat- 
ten,, als ein fiinatiscber Dei|tscher, Namens Armleder, ein 
gemeiner Qorfwirth^ das Volk. am Rhein 1337 gegen die 
Jaden mw Veranlas^ng eines Mordes aufregte, den einige 
von ihnen an einem Edelmann begangen hatten. Der Pöbel 
opferte seiner blinden .Woth alle Unglücklichen, deren er 
habhaft ^ werden konnte« Zu Trier wetteiferten jedoch der 
Erebisehof und die Bürger in d^r eifrigen Beschützang der 
Juden .gegen die Unsiiuiigen, weielie in * dem .Viertel, der 
Jud0ii Mord nnd Plünderung verbreiteten. 0er Erebischof 
ma<).ht^>. seine: Gerichtsbarkeit geltend und bewirkte die Zu« 
riieksteJiung desjenigen, was den Verfolgten geraubt wprden 
war,^)« Dieye Handlungen des Muths oder, wenn man lie« 
be)c' wiU^< A^f 6ei*ecbtigkeit sind selten genüge dass sie die 
6esohipb()e .in 4<Mi .A/inalcn des Mittelalters rtthmlich er- 
w^äh«eii:4«i^ 

^ . A|*niled9r.jfcQg , mit .seiner mit Sensen» Spaten und Rea- 
len b^viri^ffn^t^n Bmidei nach dem Elsass; sein Zug mit Krens 
and Fahnen. glich, ein^vm Kreuzzuge. Pie ersten Städte und 
Orte» dil^cfi diP; el* kam» besonders Ruifach und Ensisheim» 
erfttbre{i d^. g^nee G«rausamkeit dieser Fanatiker;, sie mor^ 
deten b|ep jEQntfBebnfanndert Juden. Der Schrejpken. war all* 
gemein« Mfin flüchtete sich von allen Seiten in die feste 
Stadt K^494r-* Dcp Haufe Armledera. zögerte nicht mit sei«* 
ner Ankwft • unter den .{flauem der Stadt und reklamirte 
seine Qpfeyijrt apif^.die Weigerung der Behörden, sie heraas« 
EUgQben, verb||€ut^ten sich die Rasenden über das platte I^and 
und richteten "hier aUc . Arten von Verheerungen >n. Durch 
die Ankunft Kaiser Ludwigs wurden sie zerstreut oder 
wenigstens von Excessen abgehalten , aber nach seiner Ab« 

. ']\'\ er.* ' ■ . * ■ . > 

"if. . ■ ' • ^ '!, 

*> Deines, allgeiD. Geschiciite ron Belgien« 

•*) Briweri Anoai. Trevir», tem. IL , ^ ^ , 
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rtiiie ermben ^le sich sogteksb'volft Neuem aitd^lie|^iiti«ii 
Ihre YerfolgtingeTi' wieder. Der Bischof mauste einen BiinA 
de'r .^randherren und der ManisKipftilmiigistrftte eu: Stande 
bringen 9 um ihren Ausschweifbngen ein^nr Damm entgegen- 
^n^t'zen. Seitdem war von diesen fanatischen Verbindun- 
gen nicht Vi-eiter die Rede; : / . 

Die Verfolgung, weiche die Juden durch ' die past^&u^ 
reaux und die Anhänger Armleders erduldet hatten, war 
jedoch nidit' zu verglei<;hen mit der yi^l allgemeinem Wutb, 
\relche sich überall gegeit ihre Nation erhobt • als Eardpa 
I34S einer der schrecklichsten Epidemien zum 'Raube wurde^ 
deren die> Geschiehte erwähnt. Diese unter ^em Naiiien 
der schwarzen Kratikheit bekannte Pest' t^ai^- auk der Ge^ 
gend >on Indien 'gekommen', von wo AVir In unsern Tagen 
eine [ähnliche Krankheit, die Cholei^a-Sforbu^^i dieh 've^b^ei* 
ten sahen. Sie errieichte die Küste' des mitf^Händi^cfaen 
Meeres, Syrien, 'Griechfenland und Aegypten, wiird^dai'ch 
eine Galeere, weichender Ansteckung^ entgehen wollte, nach 
Sicilien gebracht 3 -^öt'breitete sich ^veii* -hier In einek' Mo- 
mente über ganz llalien, überschritt die <AlpeW, liam- niach 
Frankreich, Deutschland, England und den iN^tfderta'tfidteff/ 
und drang bis Dänemark vor; überall '^W^rrde' leine 'Unzahl 
Menschen von dieser Krankheit überfiAlMuüd^'iiäeh' vielem' 
Blutbrechen in zwei -bis drei Tagen hiiiweggeyalfti ^) * Di# 
noch sehr wenig ausgebildete Medi^iW ^karinie I^Sk/' Mittel 
f&r ein so unerwartetes und so allgemcln^lft Uebell' ^Eben so 
s^hr durch das -plötzliche Erscheinet • dite^er tlA^dpt^ge ala 
durch ihre fürchterlichen Wirkungen erschreckt/* tj^schuldigte 
das Volk zugleich und allgemein in fast aUen^'^LS^dern dl^ 
Juden, dass si^ die Brunnen und Quellen ver^f tat und selböt^ 
die Luft durch Besch^r^runge^ und Zaubereien^'» Verpestet 
hfitten. **) Die ^seltsamsten Anklagen fandeh^^^^hneii Eiri- 
gang. Man behauptete, es sey eine allgemeine Vei^schWöl^ung' 






♦) Chronik von Matth. Villani, Buch I, Kap. 2, im ]4ten Theile der 
Script, rerum Italic. — Der Decamerone des Boccaeio. 

"^ Fortsetzung des Wilh. von l>^aDgis,Jaht isid/— 'Chronik Übrecht« 
von Strasburg. — Chronik von St/^Dem's, ""'^ '^'' iwo.'i 
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i^tscj^ ddi^.A Bf^vireiis tn,^ Spicke«, 4^ .^pcicti. uii4.. iß» 
Anssfitzigen der christlichen Länder zur' V^rtilgfing d^r gmit 
Eei^C|ijHstejib9it:h€i,inUcVge8i|hIofsQn,>9^a;^4il, ' M^^n ke^ahrt 
iiofh;jLn.:^Qi^ A^Qhlven.zju: Parjs Hlß.Brk^fy„ ¥i|elche ai\g^|^Iich 
did> uiRiiriscbei^ Könige, von TpnjLs, ^nd GrA£|ida..ge^chriebfiii 
haben aqUtc^n, um d^e Jp^^n »«.^ie/semi f(|f*qh^rIicben«,Cqi«5 
p^tfe eii^uladfjp* Dia^j^Jb^n., ejxt)]^R)ten jedoch, i^r.^inefalf 
dep.j9u^^?ieg^l.;vpn, !^acQn yerseihen^.jUeberse^ung,. wßlc)|^ 
ein • Doktor 4^r j))eologiq. verfa&s,! und* mehrere ;^{^ugea..^ 
ter.sei9)^le^•. haben, ypn denei^ wahr^cbeinlldi keiner ^i^fdb^f^^ 
vi^ratand^ *) 



t < 
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. Es jb^edorfte^ nicht m/shr,. nip d/em Volke qine M^uiJ^jgp^ 
fff^n d)if hebräisch^ t^atk einjniQössen,, wie es ^ie ^nifen^fdli 
gezeigt. hatJte:^ Yergipbenß Hessen die Juden die gescbicl^^.^ 
Sien Aerzte.konunßn. nm zn b^weiseiiL dass das Wessen 
nicht vergiftet ^jy und .dass das .Uel](el,iils eine^w^rk^cl^e 
Pest J^etrachtet, werden , müsse; *?),^ein jrpsendes',yc^|k .ist 
]||:eixiejr UeberJegiing fähig»; Hie Souveraine^ nnd selb«^^ fpnig^ 
lPräl(((^4^p h^f *9n di^ ' pnglftchUchen-. .V eriqJgtcn retten, .)¥ql|e|^ 
^pkaimtqm aber die« Gefalir.) sip^ den gewaltsame^, Au«bri|<^ 
cheii ^er yerzw.^iflcmg .eines,, angeregten Volkes s^n wijlei^ 
aetzi^l».,: Oje. Judf|n;vrurden ermordet qq^ selbst schr^cklictijf^ 
lJij[arter^.,iinterWo]pfen, ohne dass e^, möglich. gewesen M^äre, 
sie diesem bejammernswertheu Schicksale zn entreissen.^ pie 
einigen, auf die Fplter,ge;spannten Jud^n durch den Schmerz 
ansgjepressten Bekenntnisse gahefi der allgemeinen Aufregung 
neuQ Nahrung. , Zu Zürich], Bern und in andern Städten derf 
Scl|w,f i^ '^**''*\?^ i *^i? ^ud?n verbrannt. Der Herzog Albrepl^ 
hatte si^ re,ttept.woUeu, allein,, ge^wiifigen d^m Aufstand^ 
zu, ^'eipheiji^ (^hergab er «u .Kyburg dreihundert Unglückliche 
deip '^cheiterh^ufjj?}. Zu Konstanz tödtete sich pin Jnde^ 
welph^n man. gezwungen hatte, stich, taqfen zu fassen , pi| 
^efiier g^n^en l^fmilie. Die Juden vo^i Esslingen schlossQii 
sich in. ihre^^^.Syni^g^ge ein und gi^beu sich.hi^ d^n Tod, 

, - . . . ff 

*) ÄauväF, AntifquH^s de Paris, TM. II. Buch i Ol 

**) Samuel Usque, Consola^. de Israel, dritter Dialog. 
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am An nl«!it von den Rindeo' det nisend gewordenen Vot« 
kei Ett empfangen. *) 

U^bemll hieketi Mch ille Benoiten der Stftdte, Aer Kfr- 
ehert wid der Grnndh^rren rnliig in diesem wttehehden Ta^ 
mttite. Der Mngistrat Von Basel wollte das U«{>el'fn der 
Qdelle ersticken ond' verbli'nnte einige Bürger, die sich durcN 
teidenschaftlichkelt aasgezeichnet hatten, allein das Volk 
iBWang ihn/ die Verkannten sarücksEamfen und dagegen die 
Joden mit dem eidlichen Versprechen so vei*banhen , dassr 
mAn itire Niederlassung in Basel wfihrtend zvrer Jahrhunder- 
ten nicht gestatten werde. In ein mit Flüchtlingen ange- 
f&Rt6i2 Haus wurd^ Feuer* geworfen. Zu RufFach v^brannte 
Uün ihrer eine grosse Zahl in einer Ebene, welche deki 
Mämen der Judenebene behalten hat. Zn Freibur^ und xu 
Strasburg Wollten die Behörden ini Einverstltndnlsse mit dc^ 
£tt Basel die Juden ihrer Städte gleichfalls beschützen ; man 
hielt zu Benfeld im Elsass eine Versammlukig^^kn dber das 
Benehmen zu berathschlagen , welches in diesem kViti^chen 
Momeiite einzuschlageh sey. Die Gruntlherren und der Bi- 
schof von Strasburg stimmten für den Tod der AngescbuP 
digten, die Deputirteii von Strasburg aber widersezilfenf ^ich; 
Die Municipalbehörden dei^ Stadt wollten sie wirklich gegen 
das stets wachsende Geschrei des Volkes vertheidigfen, allein 
das Volk zwang sie, alle Juden zu verhaften. 

Man behauptete , in deim Brunnen von Strasburg Tdpie 
mit Gift gefunden zu haben; der Pöbel^ welcher überalf 
Beweise^ für das Verbrechen zu finden geneigt war, wegeij 
dessen er Rache nehmen wollte, war nun taub für jede 6e- 
geifvorsteUung ; die Magistratspersonen wurden Üs zu nach- 
sichtig abgesezt und neue ernannt. Diese begännet neue Yet- 
folgtingen. Die unglücklichen Juden, welclie man auf die 
Folter spannte, gestianden ÄUes^ was^an haben wollte. 
Die Behöt*den hatten wahl*scheinlich den Tumult zn stillen 
geglaubt^ wenn sie "mit den Grundherr^n auf'detn Lahde 
find den übrigen Reichsstädten den Beschluss fassten, keine 
Juden mehr zn dulden: allein. es war ihr Leben« wonach 



I I 



*) Aan^les Leobienses, ad sna. 1349. 
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dl«i^ Pobel leehste ; Man musste einige ven Ihtien rldem Um- 
fm;i^ 'Da man aie jedoch schnell tSdteCe, um ihnen die 
Mbvler BO eiferen, echrie dae Volk, die Behörden hitten 
gUttr^tet, sie niöehten ihre Mitschuldigen anzeigen. Man 
sttrcte In die Hfinser der Jndenstrasse nnd swang die Ein- 
wahneir, da» Krocifix eu kfissen. 

L, i Aar (Magialrat Hess viele Juden in ein besonderes Hans 
bringen, Ten welchem ans sie leicht entkommen konnten. 
Das Volk' sefaieppfe sie auf ihren Kirchhof und verbrannte 
sie hier, einige Hundert an de^ Zahl in einer Hütte. Steh- 
ißmm^ retteteit> sich dadurch, dass sie sich taufen Hessen,^ aber 
a^st'dann noch waren sie, wenn sie Feinde hatten^ Denun^ 
ciKÜenen A^sgesext, welche ihnen fast unfehlbar den Tod 
subogen. t^) 

• -' Es ist nicht wehr^chelnlich, dass einem dieser Opfer 
der V4>lfeBWutb jener Grabstein geseet wurde, welchen man 
im vorigeil Jahrhunderte eu Strasburg gefunden hat, lind 
dessen kelirilische Inschrift den Wunsch ausdrückt, dass die 
Seele des Verstorbenen in die Zahl der Gerechten im 43ar^ 
ten Eden 'aufgenommen werden mtfge. **'*) Die Aussicht 
auf dietos Pariidiea war -^s oft, was die Juden allein in dem' 
eehvecUiehen:üngltlck aufrecht erlmltea konnte, 'welches sie 
untere den Christen traf. 

Ihre' 'Synagoge zu Strasburg wurde abgetragen und an' 
.ihre Stelle, nach der Sitte der Zeit, eine Kapelle gasest; 
anf dem>Platae ihres Kirchhofs ist in neuerer Zeit ein Pr^ 
^htnrgebfiude« evrlchtet^wordeh. Man erlaubte den Juden 
seit 1389 nicht mehr, sich in Strasburg aufzuhalten, uxA 
erat vier Jahrhunderte nachher durften sie sich dori^ yonr 
Neuem niederlasseil. 

Nicht minder gransame Auftritte fielen zu Speier , sa 
Worms," SU Oppenheim und. zu Mainz vor, wo sich viele. 
Juden den Tod gaben, nachdem sie ihre Schätze vei-graben 



' *) Chronic. Aiberfi Argent 
**) Chronik von Konigshofen. 
) Fragmentum epitaphü judaicii > bei Oberlin Miicellaa. littersria. 
Strasburg, ITTO, in 4. 
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hatten >' am ilurtfp YfvSolg^m nkbls svrfiohittlaisdm '.^Atnib 
steckte ihre Leichname in Füsaer, die man in den JRhtsn 
versenkte. Die Behörden verboten, NaohforjUehungen .nfwlf 
den Schliti&en der Schlachtopfer anzustellen 9 ^ahrsoheinIlkrf|> 
am Ea verhindern, dass der Anblick des Goldes: «und Sübera« 
nicht in den Herzen des Volks eine ;neQe Mocdwnlh errege^ 
Einige kaiserliche Beamte im Elsass wagten.defn.iTanMl&mus 
der Alenge zu trotzen; der östreichische Amtmann /VOA£nsis^< 
helifi. erlangte mit Mühe, dass er einen Expres4i^n ari ^inelil 
GeUeter senden; durfte, um seine Befehle in fieziehung. inlf diii' 
Iß dieser Stadt festgesezten Juden einzuholen; der Pfalzgrafi 
Raprei^t verachtete das Geschrei einer rasenden^ kMob^^ 
and nahm die Joden, die sich von Speier un4 Worms •gifr') 
flöchtet hatten, in seinen Schutz, *) Zu Frankfurt,. wfi4ieK 
Behörden keine gleiche Festigkeit zeigten, entstand, bei der 
PlOndernng der Judenhliuser Feuer, welches dwi ganeti Stadt^. 
viertel verheerte» - »; •, 

. In Deutschland erhielt der Fanatismus anglücklieiheir» 
\V)eiBe nene Nahrung durch die .Erscheinung. -anderer Fänar^ 
tiker, der Flagellanten, welche in Haufen von Stadt zu Staidti 
zogen und sieh ohne Scham und Barmherzlg^it auter Ge^. 
sehrei und Aufregung des Volkes, dem sie neuei Wntb-.-ein^ 
flössten, zergeisselten. **) So wurde in Mainz tdurch einen 
FJiageUantenhaufen der Pöbel aufgeregt, der sich. hierauf auf 
die Juden der Stadt warf und sie in ihre Häuser vierfölgte,. 
wo die DnglüoUlchen sich selbst verbrannten, Sa gross 
war die Sorglosigkeit der Magistrate an manchen. Qrtehyi 
dass sie. Überzeugt, die Juden nicht retten zu können, nur 
daran dachten, von ihrem Unglücke Nntiienizn ziehen, und 
, ihre Schätze , so wie die Steine ihrer Häuserl-sEur Verschö- 
nerung der Stadt zik verwenden, ^?) Man < hat sie selbst 
hl Verdacht gehabt , den Untergang der jüdischen 



*) Chronic. Alberd Argent. ' ' 

**) Chronik von St. Tbi^baut. 
') Civitates doinornni Judaeorum* interemptorum cum lapidibus super 
sepulchris constitutis et cimetcriorum suoram et thesauro r^perto 
aedea uovaa in suis civitatibas eonatrnxerunt, ac cum lapidiboa mu- 
ros refecerunt, et theaauros repertos in usus reipubÜcae confecemnt. 
Alberti Argent* Chronic. S* 149* 
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iMsieiffiliiiA gedsMe*' ria liffben, ndi 'sloh Arer GülwiBit 
htimäQhügeii.u S^iMühlhubsen im Elsass^ vn^ bereits i2M^ 
4eri identoefce- 'Kakcr ixt gegen die Juden verttbtien^'GietfaM^ 
thiltl^eiMkii8cIiold%cn'£inwöhner Voii'^rilliitersaoliaitg'iitiilF 
Slrafe; £reigee^rbbhei|..«nd ihmen mi^eibond«tif »llfffvk SÜbe^^ 
die JtAe den JodeAM^chiildeteift', nacbgelm^en im^le j liiitw n r i tf it 
die'. Birger ^4iacli ^n MAtieUheh von. iMSioieocAnfings^adarclt» 
euft a^aiseriiefad^r Patent top aller' geHcbIliciläH i Verfolgung 
»kber. gestelki aiid;«ibiien' die Hänser «»d dan^dbktge'Veiru 
nö^en ' der Ge^y&rt ei» geschenkt.^) U der IXi^ifiin^'^^iriM^db 
der >Soavieralii oi^Idikbcber Weise Theilliehiner Anide^»Gtddii 
fiandißib dei Volkes; wälirend die rasende^ MeAge slANädQ 
dfi? )Israelifte»'St<&rstet.jlnd siiff niedcfcrmirdete/.liaifs dbv'tBiaaSi 
^liai Andei^ fsstnebiiienj.idarcfa die Rlelrter vemiirfbeiieil oitd 
das; ¥e#iiiö|fep;ider G^töd^eten elasieb«!!. ^y iiA^an bat ^ 
dän. Arcbiven . disr Dadpbia^ EecbnuBgen Überidie-Samm^n» 
( geffßuien ^- w«lebe - die ' Exekutioneni iDerjenigeit gekostet) hmn 
beh j welche difrS Gerichte »dieser iPcevina 'schbid^ faddeAf 
Dev Prozeös;jgegen< kliai Jaden:.. ren V%ule dduerteWablm Tägcf 
und kostete 27 Franken, 17 Sous and 1 Denier J'»«!* -^^wV 
. { /In diesen ' Rechhnh^en' kommt.'unter anderm; M^in *Mdister 
Giva^vor^. Ider an>' den Galgen/ gfchängt und' gerierditeili 
wurde , ifteil er angeklagt trar ^ eia '. Christenlünd gesterlilenr 
ond den Judda ^aasgeiie/fert'ixii haben; Zn Ysymes^rlm :Ge^ 
bi^e Von Gapy' wurden' dreizehn jüdische Individuen getödte^ 
die Ton St^'Satorin. er fahren -«einige Tage haohher dadielM> 
Sehickfeal.' ***) ; . .. -^ '■ .:.;!'>.' ....... S.". .. ^^.ir. 

;: \In'*Brabant4hande|te ies< sich njcht bloss umbinen mo^^ 
anentanen. Ausbräche der Wnth y ^jBondern ?so'>kf^ef die^fäsl 
daaecte^ d. b^ z>vei volle; Jahre« taug, fu&r nän mit «Hüiifiidi^i 
tange» der Juden* «ndiAuflsäteigen , 'fort , deileiH mi« diesd> 
Plage 'zusdhribb ^^ ' uodi als: :die* Yo&awuth sioh^za; Ibgeiv '^heA 
gann, Uame» die'Flagellantepyliiiii sie neii ^ralbelehieB. *^**) \ 
.» k^.'Man.'dür&e käumt begiM^ifen,- wieidas V^olkf Wich iof ipjötft^ 

*> Graf, Gescliichte von lilühniausen. Tbl. 1. Kap. 7. " ' 

**) ValfchODais,. Geschichte der Dauphine. Tbl. II. 
***) Fragmente der -Memorabilia Humberti.. c^übeo^ai n.. .l{^ '? '^ 
**^ Chronik^ abgedruckt io MatAbaä^iAiisle^tft» Vltl« 1 «a«! iUi.n^ 
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UA 'Mm fto grAtüatBen lisjBefs«n treiben UavHQ diid Mahsehcii 
$h .Urheber einer gressen Sterblichkeit anklngenkoriftie, ^Uei 
•k. weder hervorsimifen noch «i hinilem vemoehten) wem» 
nieht nnser ae aaffeklärtes unil wegfen 8eiiied')iiiiUeh^Sit«en 
«e «ehr nertfbintea Jahrhundert una nnglflcUkliee^Weia^ ein- 
SiebiHMpiel dargeboten hätte, weiohea den -ada .der Mitt» 
dea tierjcehnten Jiii(3it unjihnlich iat. Als tn den JAfarvik^ 
|S3i nnd^' 1883 idie €bolera, gleich det sAwRVBen Pest 
im t Mitteliilter 9. achreekliche Yerheerängen in' Europa i»^ 
richtete-^ iibeidiess das Volk, dessen Geiste? durch dem 
Skhr^ekdn. verwirrt war und das sieh die Quelle diesea 
jllötziäehen 'Uebeis nicht erklären konnte , Äloh in''Ungiir% 
Rnsalandi^ ja>:i selbst in FraiJ^reich. Auabrtfdien der Wtttb^' 
ik&vzi»\sUhi auf. Eremdei und Unbekannte. , auf Aeratö anH{ 
Apotheker^ und beschuldigte sie der Yer^f^nng ^der %iellen, 
oder däss sie Gift an Kranke vertheilt hätten. Zu Pnrii 
wiirden't 'mehrere Unschuldige die Opfer dieser unsiiintg^luii^ 
Wiitb^ Si^iehiB Seenen liefern unS' den Beiveia^ dass dier 
Leidensirhaften des Volks, wie die der Individuen, eu alleti: 
Zeiten blindaiiid» . ;• 

i 'Xker Papst .war der Erste, der 'sich Mitten in diesen 
filetieleieti gegoi die Exzesse des Volks erklärte uiid die 
vei^iivte ]V[<»nge in Beziehung «oif die bebanjitete Verschwif- 
rang ' der • Juden gegen - die . Christenheit aufzuklären tauchte* 
$r> feeigte ,< dass die Juden gleich den Christen das Opfer 
deif PeAt ge Worden seyen.^ und trug* allen Et»blschöfen , Bi- 
schöfen und übrigen kirchlichen Autoritäten auf, die fiasen- 
den znr. Ruhe zu bringen und Diejeliigen, welche nicht 
gehorchbn' würden , mit Kirchenstrafen zu 'belegen, ^) Un«- 
gldeklidier Weise aber war die Raserei zu allgeäiein , uuif 
durch «in einfaches Breve eingehalten werde» zu ' k ftimenJ 
Einige deutsche ^ Sonveraine erklärten ' sich./vi'ie der Papat ; 
der Kömg^Karl'befiihi den .Sehöj^en vpn Breslau', d& Die- 
jenige^n in VerhafI und zur Strafe ku .ziehen,, die Juden 
|[etp4tet hätten. ^^) J9er Herzog Albrecht von Oestreitph' 

*) Raynold, zum J«6f> 1348. r r 
**) Mensds Besdiicbt« &i6t DeiitsdMri»* 6fer ThL .: 



— «» — 



fai dte Ebniiieii «li atlirüen g«flwuhgi»ii worden #«V9nt Bimi, 
Meng« y^^ SchoMigeh vvorde: faibr lii^ die Kerber geft^onfenj» 
oitd >diir'£e Biit der Velkieliuitg r^er dessfalkigeii BefoU# 
be«iiftr«gteit<1\rn|>{»^n isdbetiviele Exbe««e nth erlmibteii, «A 
tttirrte'iBen im Volke gbgbn'^^i .Heinsog^^daes er die- Chijr. . 
steil der Jvden yn^en.vkntevAnli^^i ^ Dev^ Keiser iichrieh 
an äeh Mngistret :^on SlPittfetirl;^ beklagte eich über d«A 
grAasfwe« Benehmem .dieUr*! l^edt' und verbot jede VeiaterU 
Verfolgtui^g >deb Jodenl..»/ h. -« . m' ti *•■ : {"/ , -a 

In Mfideim fiKädten fidfetaehlandäiieiikingten die>BürigeR 
Abolitioiishnsfd ! So;«irarikfllld{e.£in»Fehner von BleHioiifcigenr 
in Scfaivab&niironi Kiiiiierioni jeder /Untersuchung we^e» 4et| 
an alldn Jbdew^lirardbteaiUkMerdee 4>efreit "**). In dieieüiSkadt 
katte- steh' ' mit dem aUgemleitBeB .Fanatismus noeh eine besbnn 
dere<Haehe gegen* ^diä Jluden / verkendeh. ySTenige Jabje^ 
Iraker atediek (1^44) h«tl«n> die Juden- vo^ IMkmnnn^e« 
Mäeht/ genug besessen', um '^iaii ^Bi8ohQf «i: bewegdn ^ * dfis% 
er die Bübgen in den Bajuiithat,! vehnwlihliob ivegeni. ibrek 
Sohttidenl Sie^ nrasste» i> diesen' ibnkkig^n Schritt fheu<r be^ 
sahlen'^ als- der allgemeine Afifstailid gegen > die jttdisck^.iNa?! 
tioii ansbräeh. . . "JvMi'n ^-.'^ , ;• « "^^ 

' Obwohl man an StvaUburg de«r Oertfohte Gkinbea^ge^ 
schenkt hätte^ dass sie alleri Einwohner, auf i ein TonderHöhH 
der Kathedrale herab gegebenes 'Zeidie».kllttel) morden wöLl 
len 9 und obwohl manü^ an den Hass des Volkess £a Terewi«* . 
gen, aweimal tüglich^ hämliek vordbr OeffniHig nnd/naefar 
dlem Sekhisse ^ der ' Stadtthoi^e - die . Trem}»ete briänen' iMeasf 
die aum Signal dienen soMb, eine Sitte ^ 'di9*^ioh'biSi;niHi 
Zeit der Revolution ei^iielt^/^) so gestattefte^man )dodi seilS 
ISSSden Juden neuerdings ^n .AufientfalJt >iii dieser^ Stadfe 
durch eine ^entliehe ^ Utikanck^J > Diese '4>e6^kirtink4;e «wm^^^ 






*) Menzels. Geschichte der Deutschen. 5ter Thl. 

**) iSehelbora, Beiträge euW iTrllstettmg/ 4er Gesißliicfhie^ Mfemmiiigen, 
.1774. 3tes Heft. '' ''' ^- '^ ■'/■ : > •.•■ ' . 

^ Quelques observatlotis etfaesfrn^tat'tes^'juifs «a^geh^st etplus- pir- 
ticali6rirm«at «eak d'Als'sc^<'^4ris^ f6«d. ^ 
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il[litiiitg0'4hr ib«kt iitil(>weiiige>Aihvi ,/^>< et iWjilf^^IhtiBiblje- 
AioW, tiaehAem'^i^^iiiMAi» wieder ^festen FiitB'diiiiStl*a«biii!gf 
g^HV^Htitfnj ^lefeht^'tsidh ^ihHn! so erfaidiMi^«' Ih ^MierekaM 
WlMtMi %fe i^«t vi%l'i9fiätBP^mie^^*zvtgAsksiiem. **S&cbdii lior 
llire#< '8kipäekMnifttiig'> haitelihfioii'äer ;M|ifis^rati yKstrStoM" 
bifr^'einbn Beweis. 3«m-Gewrfg0nheit giigebeni,* nvalchcr ii^ 
Ji^tMüH Zelt iill^dingb nltht j|pmkg^m«n('')D«rtMiipl^^ Ra* 
Mph' vbn BMen' hlnlte sic^VMlleini'l'aiist fib«^'«(vtfii JoHen^ 
DniHM'defi Aeltam^Ad -Atiittiii;^ ImUa^t, «viklM: «no^ne Ztn« 
•en von ihm erpresst hatten, and verlfiB^fe|« dak der^.P^p8f 
t^Ure-Adtdrität an^end^, ldi»)4hnl BOt^)iZitlracMtellaBg des 
«AWfiiabteii Ge%vinn0»va^ieTUelfeiivin Obwohl nimi diese An- 
gefeg«fdieit . durobau^: nicbti» ijpr^den bisdlgen StnM* gehörte^ 
1^ wlllfidirie dei« Papt doch* fl«r!BlM0 (die«« deaticHen^Ierrn^ 
ntld dk de'p Binfla8ai>eiifesäir6iilieken.''Mavqdift' ohne Zweifel 
gt^^^r wiir>, als deb>irm')Swfli!iiiiibekaiintei^'J^aden«i.'6o .be^ 
inkl der 'heiligfe: Vatei» ded> lUcMfi, di^ : ExkoMmnikatiOik 
gegen alle. Diejenigen (kuiüeshlingen, ^welohe ^ wagenAwttir-^ 
de» ^' mit, den beldto'tWjiichpiwrniBa 'irerkfehren^ j^heUie-da» 
Ti»d dem-Mi^rquis /widen^eokilick'^g^ QUA demselben 

BOrüdsgeg^b^nhä^eD; Dae.pläfxstlletie.BaDe wbrcb bekannt 
gemacht , hinderte aber die Behörden von Strasburg nicht, 
fbctwäbnend 'Vctsbindongedb mit Jde«) «beiden.. Kmnflea tan oder 
Banquiwsrcu nntel*halteB^' weUhe'tala Stadtang^örige viel- 
leicht^ -dtiroh' die Bfunicipalttät < selbst gegfen einän verfaehwen« 
derisefaen? Marqaiä' in ^Sehnte getfiomme« wnrd^. (Der Klei^os 
TJerbättgte :daker tdle rfixkomnbnfiktttion gegen die Municipal7 
«iitoititilt f tamd sefalftss*.' Ale Cllioder : derselben ^ von ider Theit 
ndune.iaibrfGaiiesdienstie jra«« IKese waiidtbn. sich ihrer 
SiBsts>^an!.den!iPa|ist', -der esich jedödh ' darauf l>esohrlink^e^ 
dbm'Kieniä diehUhtersiäbhnn^ 4or:t Sache aiifflotragen« *^) 
Blaii\weU«'hJi6hty Svie di^selbeftarwgegangen.ist^.iindes scheint 
Bweifelhaft, ob der heilige Stuhl Macht genug hatte, um. 



..V Dc^c}ftratio. 8efM|tit«:AF|ri^;it« e^M4n!3rhiU^ri Obse^^^ Mä JUoigs- 
hoven Chronic. S. 1056. i . .. 

**} Jobiina. XXil. .P^aie,:|littiBfPte'd(|.<BA«SA eiyitati» Ajfgent, von laTOy 
No. 910 de« 2teD Tbe^« 4ernAJtWt)a «|4p»aticA voa Seblipfliii. 
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aas Aer ¥evne idf« Zttrückifiibe 'desjenigen mi J^nrirkM^ w«9 
^e WocKecer einmal in Händen hatten. « d < . 

Eiii Adeli]^r von 'Mtthlhaasen-nldiii», statt sieh an- den 
Papst za wenden 9 eini^n kürzemiruhd'^ge^ahsanieren Weg^ 
um sich von '«einem jlidisiehen «Gltoiüger ea befreien. We«- 
gen eineK iSchuId Verfolg^?, dereSbt Zinsen. I^ereita das Kapital 
. überstiegen, brachte er heimlich sein ganzes ({Vermögen weg 
nnd lud hieraaf! den. Juden, gsk sitU eüi; i^at^ftidieser gekom- 
men wai*^ Itess er ihn durch. Titorii#ii£iigQ)iK9iechte in eih^n 
Koffer -stefcken '.und nach' Burg«|d führen 9- .von wo i^l*- ejrst 
naeh yUr Woehen aus «»iner (äeSIfigensehaft tuiHick; kam, 
nachdem er überdiess mrhil^d4rt Gulden Lösegeld . bezahlt 
hatte. Dieser YörfalL kam vor den Magistrat , welcher den 
Edelummiy 'Hamens Neuenstein, füir smuler verbannte und 
seinen Wohnsitz zum Vortheil/ der.Stadl koufiscirte, dl0 
eine Ziegelstätte daraus machte. *)^.ini 

Es war. diess eine schi!iQekbc|iOi E]>oehe für die Juden ; 
der geringste Schein reichte fiir ein leichtgläubiges und fa- 
natisches Volk hin, um ihiien fldle Verbrechen aufzubürden^ 
welche die Bosheit erfinden^ konnte; Ein bekehrter Jude 
SU Mens wurde angeklagt, iüf ; «üi Freskogemälde in der 
Abtei von Cambron,.dastiBiId derth^ligen Jungfrau dtirstel- 
lend, geschlagen zu habem Ails der Mauer sollte Blut ge- 
flossen seynw 3fan bemächtigte' sich des Juden und streckte 
Ihn auf die Föltep« Im; gröstten Scholerze betheu^rte > ei? 
sexiJe Unschuld^ und' man hatte, beiteits mit der Folter nach« 
gelassen, als ein Huf^chmiedy ;Welofae[r behauptete, im Traume 
di^n Auftrag bekommen zu haben, die heilige Jungfrau zu 
rächen,* sieh* beveit erUäi^te^ als der Held Mariens im Zwelr^ 
kämpf aufzutreten. Der Jude schickte sich in das Schick- 
sal, das ihdt bevorstand. Yor dem .. Thore von 3f ons wurde. 
der Kaoipfplatz bestimmt.. ]ßine ungeheure Meoschenmasse 
strömte dem ungewöhnlichen Schauspiel zu, das ihr hier ge- 
geben« werden sollte. Man sah die beiden Kämpfer aus der 
nled^rn yolksklasse , jeder mit einem Stock bewaffnet, in> 






*) Graf, Geschichte der Stadt Mühlhausen. ThI. I. Muhlhaiiscn, 1819^ 
Such IV. Kap, 5. 



-^0 S^ktiivkHi tretet!« Der IsrMÜt tevthetiltgto sich «ebledit 
gegen die kräftigen Hiebe de« Handwerkers und nnterlag. 
Sogleich sehri^ manydiess sey ein Oottesartheü, bemuchtigte 
sieh des Joden, hiqg' ihn 'an den Füssen auf, band mit be- 
rechnender 'Rehheit EWeti heisshnngrige Hunde an seinen 
Seiten fest and z0ndete>iinter ihm ein Feaer afi, nm ihn 
langsam eu braten.' *j: ti-r ■■• • 

Dieter empörende i Vorfall, aus dem Jahre 1326 wurde 
nicht im Gerlngetetv'bednbert, wie denn auch 43 Jahre nach- 
hte<r ein ähnlicher ^ sich' ere^gnsete« Um diese Zeit verbreitete 
sich iii'Brabant pbltcl'fdi dh^' Geschrei, die Juden der Stadt 
Enghien • hütten zu . Br Assel Id g^Mreihte ^ Hostlea ans einer 
Kirche sieh zu verschaffen gewusst, um diese in ihren Sy^ 
nagogen mit Doloh-^'Vnd Messerstichen zu durchbohren« Je«> 
dermann glaubte der Erzfihlnng, dass Blut aus den durch* 
stochenen Hostien geflossen sey; eine alte Jüdin habe dem 
Pfarrer die Schuldigen anj^ezetgt Ein allgenieiner Schrei 
des Entsetzens erhob sich. Man brachte die Vorsteher der 
Synagoge von Enghien auf die Folter; drei dieser Unglück* 
liehen wurden zu Brüs$el am 22. Mai 1370 vor dem Thore 
nach Namur mit glühenden Zangen gezwickt und lebendig 
verbrannt; einer derselben, Jonathan, hatte sidi durch seine 
Spekulationen grossen Reicbthum erworben. 

Alle andere Juden ivurden aus Brabant verbannt und ihre. 
Güter konfiscirt, ohne irgend auf die Versicherungen ihrer 
Unschuld zu hören; um sie zu verurtheilen^ genügte es, dass 
sie der hebräischen Nation angehörten. Ueberzeogt, dase 
man durch diese groben Gewaltthätigkeiten der Religion ge^ 
dient habe, beschloss man, das Andenken dersdbeii als einer 
für Brabant rühmlichen Begebenheit zu bewahren^ Achtzehn 
Gemälde , welche in der Folge für die Kirche der heiligen 
Gudula zu Brüssel gemalt wurden, stellten alle Details Jenes 
Ereignisses , selbst die schreckliche Hinrichtung der drei 
Vorsteher der Synagoge dar. Man stiftete ein Sekularfeat, 
dessen Wiederkehr auf fbnfzig Jahre- festgesezt %vMrde , am 
pfter das Andenken an eine That zu erneuern, welche man 



*y Katthaei Analecta. Thl. IL 



«lur fibv0 derBfeitfiohheit der VergessetiheU hüte^-Übeflgeboili 
«olleii^ '*} ii •■'■ . ' 
« ^ So fftiiAtiseb i«t der Geist des Velks in Jeivem Landen 
das» iKK^h iii diesem Jahrhundert ^ im Juli 1820^, aeht Tag» 
biatereiDaiider das Fest der Hostien ron Enghfen und der 
Verfolgung y die sich an ihre Geschiehte knüpft , gefeiert 
Wurde. Religiöse Ceremonien mit weltlichen Vergnügungen 
irerbindeiid , und vei*gessend^ dass das Christenthnm eine 
Reilgietn der Milde uhd Duldung ist, trug man das beilige 
Sakrament mit den 16 durchstochenen Hostien, mit Ed^l- 
«tißinen geschmückt, in Prozession durch die mit Maien ge- 
eierten und a&% Blumen, bestreuten Strassen, deren Hfiusser 
.rings mit Tapeten behnngt waren, und hielt Banquete, Con- 
certe^ Knnstfeuerwerke und Beleuchtungen. **) Hoffentlich 
If^rd.im nlicbyBiten Jafarbsindert das Volk von Brabant begrei- 
£em, dass 4is 6ch£ndü6h ist , die Grausamkeit seiner Vorfab-« 
r^n durch Feste eu fetern, und besonders die Religion daran 
Theil nehmet! itu lassen. 






Vierteil RapitcL 

Frankreich war in dieser Periode in Gefahr, eine eng- 
Hsche Provinz zu werden ; der König Johann war zu Lonr 
dfon gefangen , sein Reich im Znstand der Anarchie. Die 
Juden, welche nicht wie Franzosen behandelt worden wa- 
ren, wollten sich nun auch nicht zu den durch die Umstände 
gebotenen ausserordentlichen Opfern verstehen. Zu Lyon 
weigerten sie sich, zu den Kosten der Befestigung und der 
Stadtwache beizutragen, obwohl 3ie davon mit den Bürgern 
gleichen Kutzen zögen ; und obwohl im Jahr 1354 eine kö- 
nigliche Ordonnanz erschien , welche alle Klassen der Ge- 
sellschaft, selbst dei* Privilegirten , wie den Adel und den 
Klerus ^ um so mehr also auch die Juden , den ausi^erordent» 



*) Sander, Chorograph. sacra Brabaut. — Cafmeier, Vencrable histoirc 
du tr^ft-fiaiut sacremeat etc. 
^*} U'nterhaltangsblätter für. Welt- and Menschenkunde* 1882. lio. fL 
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Hohen Anflftfon unterwarf , so wfllltoii dfeM ' doofi • ihi« 
theaer genag erkauften Privilegien geltend machen; al«- 
lein In diesem i Augenblicke der Xussersten Noth konnte 
man kein Privilegium respektfren. Neue ^ Befehle ergingeh 
an alle' Juden in Lyon, welche Vermögen besessen ^'ssu den 
Auslagen beizutragen, die durch die Massregeln »ffir die all- 
gemeine Sicherheit geboten wurden« *) 

Der Vertrag von Bretigny gab Frankreich einen vreaig 
ehrenvollen Frieden , der aber dem durch den Krieg , die 
Erschöpfung der Finanzen und die Schandthaten Karls des 
Schlimmen von Navarra verheerten Lande höchst ersehnt 
war. In sein verarmtes und geplfindevtes Reich uurflckge^ 
kehrt, wusste Johann nicht einmal , wie er das den Englän- 
dern schuldige Lösegeld beKählen sollte. ' Man erhob ausser- 
ordentliche Abgaben*, man verlängerte den Mttnegehalt , und 
da BUin kein Aushülfsmittel von sich weisen zu dürfen glaubte^ 
so hörte man mit Vergnügen das Ansuchen der Juden , in 
das Königreich zurückkehren zu dürfen ,. denli »von ihnen 
war man gewohnt, beständig Geld erhalten zu können. So 
ungünstig auch die Idee war, die man von diesem Volke im 
Mittelalter hatte, so Hess man ihnen doch die Gerechtig- 
keit widerfahren, stets auf ihre Hülfsmittel zu rechnen, 
wenn alle andere zu versiegen drohten. Schon im Jahre 
1353 hatte die Abtei St. Denis das Privilegium erhalten, 
fünf jüdische Familien in dem Flecken St. Denis, von der 
königlichen Gerichtsbarkeit befreit^ haben zu dürfen. **) 

Während der Gefangenschaft des Königs hatten die 
Juden mit dem Dauphin und damaligen ^Regenten unterhan- 
delt, und schon damals wurden ihnen die vorzüglichsten Ar- 
' tikel zugestanden, welche ihnen nachher der König bewilligt^ 
oder vielmehr bestätigte. Da diese Artikel ein neues öffent- 
Uches Recht der Juden in Frankreich im vierzehnten Jahr- 
hundert bilden, müssen wir sie etwas genauer ins Auge fassen. 

Anfänglich hatte der Dauphin allen ^udeui welche in. 
Frankreich Handel treiben wollten, gestattet, sich darin gegen 



'^) M^netrier, Geschichte der Stadt Lyon. . 

*^) Urkuo4e von 1353, im 4ten Tbeile der OrdonDaaseii. ' 
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BMalii|M«|[ ieii^ TaxeFdn vier Ooldeji frei mfwtudtem j6* 
d<M;h. obua ihp Bamlzil daielbs^; zu haben. Piese Verfügung 
vfUrde tdnrch.. eine Ordonnanz des König« vom April 1361 
be«tä4;ig^t. *);. Es scheint nicht j ifm» de iienguedoc verla«- 
«en hallten;., denn ein SchreiJben des^ Grafen Johann von 
iPfidtiers^ Lieutenant; des Königs in dieser Prpvinz, vonlSSd, 
ernennt an .die Stella. des Grafen von Etawpes einen andeim 
IUel>ter der 'Juden und Be wahrer ihrer Privilegien, und 
vei?b[ete43 den. übrigen .Gerieh tspersonen, sioh in die Rechts- 
angelegenheiten diesesi Volkes zu mengen. *^) , 

;. In jieli Jähren 136D und. 1301 erschienen die öffent- 
{ioheil ;Yerordniingen^ welche den Jüd^n-eine neue Existenz 
in -Erankreich eieherteu^ und ihnen zumiErstenmalb Privile-* 
gien, ^Freiheiten und selbst Ehrenrechdte^ ohne eiiie jener 
Bchauipflichmi Bedingungen» einräuaiten, welche sie in Zeiten 
eingehto ii»issl>en, W9 nnn sie weniger nülizllch fand^ Wahr* 
scbeinlfok . verdanken si6 diese Vortheile ' einem jßdisoheji 
Hofbanquier, Manaßse^von. Vesouy.u'vfeloher zu ihrem Com* 
missär bestellt wurde , tind welchem das Gouvernement durch 
diese* Nachgiebigkeit, gegen seine Nation die Dieniste beziahlte^ 
die ert ihni während .seiner FinAAznothi erwies^ Folgende 
sSbid die Artikel des gewisser . Massen sd. zu nennenden Ver* 
trägeH) der zwis^heol' dem Jüdischen Banquier und der kör 
niglichen Regierung geschlossen wurde. ***) . 9>Der König 
erlaubt den Juden,, in ^Us. Königreich zurückzukehren^ darin 
während 'Zwanzig Jahren zu. wohnen , Häuser i^ erwerben^ 
Handel und Mädiler^eschäfte zu treiben^- freie Künste und 
Handwerke ±n üben, ****) Geld auf Zinsen zu leihen ,( alles 



, *) Theil 111 der Ordonnaxizen. 
*^ Scbreibei| des trafen Johann, vom Monat Jnli 1359. Ebenda. 

***) Man sehe; die betreffenden Ordonnanzen im 3ten Theile der Ördon« 
^ nances des rois und im 5ten der Säramiung der alten fi*anz; Gesetzt« 

Paris, 18*45 in'8« 

^*^ An'ssi ' ^ti'lid pQJss'enf faire et ekcercer lenrs m^tiers^ lern» fait«, 

i oonretfsries, '«t autres oeovres oaarsspÄcnlatives^ praotjquesyjmeoar 

fiiqnes. Oll' auti;e^ qaelconques^^si' commeils ^ofit^Qoutume ä f^|iy» 

ailleurs et ao temps pass^. Art. 9 der Ordonnanz vom März 1^6Qt 
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efam HtnderniM von Seiten der Behörden, de» Königs lutd 
der 6randheri*eQ. Sie sollen anter königlieben Sebots ge* 
stellt seyn nnd keine andere Richter haben, als den konlg* 
liehen Kommissffr, Grafen von Etanpes* Jeder Jade soll 
bei seinem Eintritte in das Königreioh viersehn Gulden för 
sich and seine Frau, nnd einen Gulden drei Groschen (nach 
dem Münisfuss von Tours) für jedes Kind und jedes seiner 
Leote besahlen. Femer soll jeder Jude sieben Gnlden Kopf- 
steuer für sieh und seine Frau und einen Gulden für. jedes 
Kind und jeden Dienstboten entrichten. Dagegen sind sie 
frei von jeder andern Auflage und können von den Grand- 
herren weder einer Dienstbarkeit noch einer Geldleistnng 
unterworfen werden. Sie sollen einen Schatzherrn haben, 
ea welcher Stelle der König den Grafen von Etampes, Prin-» 
Ben vom Geblüt, ernennt, und sind nar diesem utfid dem König 
verantwortlich; kein anderes Gericht im Königreich darf ine 
wegen Verbrechen ferfdgen; auch die Proknratoren des 
Königs sollen keinen Proxees gegen sie einleiten, ohne vor* 
gängige voilstöndige Untersuchung. Wegen einfacher Ver» 
geben sollen sie der Haft entlassen werden, wenn Jaden 
.odei* Christen Kaution fir sie leisten. Kein Jude kann we- 
gen eines Vergehens oder Verbrechens vor (Sericht gestellt 
werden, welches er vor seiner Rückkehr in» Königreich 
l^egangen hat. 

Fidls einer von ihnen sich unwördig mächen seilte, in 
der Gemeinde su bleiben, können zwei Rabbiner anter Bei- 
eiehnng von vier andern hierzu besonders bexeiolDieten Ja- 
den ihn ans dem Königreiche verbannen; doch füllt diesa- 
falls sein einsuziehendes Vermögen an den König, an welchen 
auch die beiden Rabbiner die Summe von hundert Gulden 
EU bezahlen haben. Diejenigen, welche den Christen Geld 
auf Pfänder leihen, sollen nicht mehr als yier Deniers vom 
Livre Zinsen wöchentlich nehmen. Was sie mehr genommen 
haben, müssen sie den Schuldnern zurückstellen* Die öffent- 
lichen Behörden sollen ihnen zur Eintreibung ihrer Forde* 
rungen 'iiebttlflieh seyhf sie können anf alle Arten von 
Obligationen nnd Pfkndem leihen, aosgenommen auf Acker- 

• • 5 " • ■ -■ i'< .. 
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werlieeiige. ^) Wenn sie eine Stadt verlassen, so sollen sie 
gebalten seyn, savor die Pflünder, die sie erhalten haben, 
öffentlich «asrnfen £u lassen und zu verkaufen. Hinsichtlich 
ihi^ep Darlehenskontrakte soll ihnen auf ihr Wort und den 
auf ihr Gesetsbncb abgelegten Eid geglaubt werden. Die 
Notare und Gerich tssehreiber des Königreichs sind verpflich- 
tet, die Urkunden der Juden aufzusetzen , wenn sie darum 
angegangen werden. So oft die Israeliten es für nothwen» 
füg erachten, Geld von ihrer Gemeinde zu erheben, so kön- 
nen sie einen oder zwei Kommissarien in jeder Stadt ernennen^ 
am die. Auflagen zu repartiren und zu erheben; diejenigen, 
Welche Zahlung verweigern, sollen durch die Justiz da^n 
gezwungen werden« Sie können von den Hofbeamten zn 
keinerlei Lieferung gezwungen werden; man kann sie nicht 
unhallen, den Predigten der Christen beizuwohnen^ noch in 
den Schranken zu kämpfen; auch dürfen ihnen ihre Bücher, 
nicht genommen werden. Alle diesen Freiheiten entgegen-^ 
stehenden Ordonnanzen sind aufgehoben; ihre alten Privileg 
gien dagegen sollen ihnen jedesmal bestätiget werden , so 
oft siO' es verlangen.^ 

Es ist augenscheinlich, dass der Entwurf dieses Ver- 
trags von den Jaden selbst entworfen wnrde^ denn ohne 
Zweifel hätte die Regierung nicht aus eigenem Antrieb und 
Biit ko viel Sorgfalt alle Garantien zusammengestellt, welche 
geeighet schienen , den Ungereehtigkeiten zuvorzukommen^ 
deren Opfer sie so oft geworden waren. Von Punkt zu 
Punkt ist dieser Vertrag für die Juden günstig, man kanit 
indess nicht behaupten 9 dass er desshalb den Rechten der 
Christen etwas vergeben habe, oder irgend eine unbillige 
Klausel enthahe. Alle darin ausgesprochenen Freiheiten^ 



*) VoQlons qa^Is paissent marclvtnder tant de leurs deniers cotiitns 

' de lears autres marchandises et denr^es quelcomques . . . « Pour ce 

qai celiK Jujfs oo Juiyes ont accoutqm^ k pfSter au temps.pass^j 

aox chr^tieDS. tauit seoleoient, si comme ils dient leors denierSi 

noos lenr octroyons que ils puissent pr^ter et« bailler lears deniers 

'^* Rnr tootes oblig^ati^tis ou autrement, et sor quelconqnes g:afge§; 

> 'except^ reliques, ornements d'iglise, socs, cealtre«, et fenrementa 

4« charoe^el fers de movtins. Art« 8 v* 10 deiielften OrdomMmst 

15 * 
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mit Ausnahme de» Wuchers , siiid ihnen von den Itegieran* 
gen in aufgeklärteren Jahrhunderten beM'iUiget worden, und 
man muss über die grosse Klugheit eivtaunen , welche bei 
der Ausarbeitung eines Gesetzes angewendet wurde-, das bd^ 
stimmt war, jeden Grund der Unzufriedenheit zu entfernen* 
Uebrigens dürfte man sich- auch über die Höhe der Zinsen 
wnndei*n , welche hier für Gelddarlehen bestimmt würden ; 
wir haben gesehen, dass Philipp den Zinsfuss nur auf die 
Hälfte festgesezt hatte, d«h. 'auf zwei Pfennige wöchentlich) 
und diess war schon zu viel; 

Man sieht wohl , dass unter " König Johann die Juden 
es wat*en, welche den Zins auf vier Pfennige trieben, d. k 
beiläufig auf 60 Prozent jährlich. Dabei darf man jedoch 
nicht 'Vergessen , welch äusserster Geldmangel nach, dem 
Frieden von Bretigny in Frankreich herrschte , und ' dass 
dadurch der Preis des Geldes nothwendig beträchtlich ge- 
stiegeji äeyn musste« So selten aber auch das baare Geld 
seyn mochte, so rauss man doch gestehen, dass der durch 
die Ordonnanz von 1361 bestimmte gesetzliche Zinsfuss un- 
erträglich war, und dass der König entweder sebr unglück- 
lich oder sehr .unvorsichtig seyn musste, um sich so von der 
Habgier der jüdischen Wucherer fesseln zu lassen, welefae 
sicher seyn . konnten , in ganz kurzer Zeit sich ah den Un- 
lerlhanen^ des^ Königs für die Kopfsteuer za entschädigen, 
die sie; sich anheischig gemacht hatten, in den königlichen 
Schatte ^u jsahlen. Was sie an Kapitalien in das Königreich 
braohtenv musste ihnen schon im ersten Jahre gegen achtzig 
Prozent trSigen ; welche ungeheure Aernte hatten sie daher 
nicht binnen der zwanzig * Jahre zu hoffen,' die ihnen in 
Frankreich zu bleiben gestattet wdr! Alles baare Geld der 
.Franzosen musste in ihre Kassen strömet, und ihr Aufent- 
halt im Lande musste diesem bei weitem mehr kosten , als 
die* Gefangenschnft des Königs. 

; Es ist Tioch* zn bemerken, dass die Juden bei ihrer 
Rückkehr sich das Recht, Wohnhäuser zu haben, stipülirten, 
ohne von Grundstücken Erwäbnurig ^u thun; wenn der Be- 
sitz der leztern ihnen jt^ortheilhaft gewesen >väre, würden 
sifi.'dias RechCilasu -verlangt und bei der 'danMiIigen Lage der 
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IHiigO' ABoh erhafcen- haben , aUein jasfielbe war nur ein« 
Kleinigkeit' iii ihren Augen; der wesentliche Punkte dem 
alles Uebrige untergeordnet werden sollte , war das Privi- 
legium Kum* Geldausleihen ; war ihnen einmal dieses und ihre 
persönliche Freiheit zugestanden ^ so hatten sie njehts mehr 
nöthig» soudern waren sicher ^ sich «u bereicherri. . Jene 
Sklaverei, %u der sie noch ein Jahrhundert früher verdamn^t^ 
gewesen , war gänzlich verschwunden. Wir sehen ^re 
^rsönKche Freiheit in der königlieben Ordonnanz förnäl^h 
anerk^nnt^ . . > ■ • 

Ebenso geschieht keine Erwähnung mehr von dum Uu- 
torsebeidnngszeiohen y welches die Jaden damals überall auf 
ihrön Kleidern zu tragen gezwungen wurden ; ein Jahr darauf 
wurde ihnen jedoch dieses gleichfalls wieder zu tragen be^ 
fohlen, wie ich alsbald erzählen werde. Während ihr jBeld 
ihnen. Kredit bei einem ausgeleerten Schatze gabj, erhielt 
BfanassC' von Ve^oii, welcher von der Regierung mit, der 
Eintreibung der Kopfsteuern der Juden gegen einen Ab/KVg 
von zwei Guldejn von den vierjeehn^ welche jeder Jude ji^a 
^hlen schiddig war, beauftragt wurde-, noch fnidere f^f 
aeine Natiu^n günstige Verfügungen. Es wurde ihm erlaubt« 
den Juden, welche ihre Armpth'oder andere Umstände au/^ 
ser Stand zu regelmässiger Zahlung ihrer Auflage sezte, 
f rijst^n zu gestattfiin. Der Daupl^in hatte allen Juden , ^ 
da. wollten, Handel zu treiben erlaubt; dieses Privilegium 
besjfcätigte der König gegen eine jährliche Abgabe von vier 
Gnlden für jeden Juden , welcher , ohne in Frankreich zu 
wohnen, daselbst Handelsgeschäfte machen würde; man kam 
sogar überefn^ dass jeder Jude, welcher in das Königreich 
kommen M^oUte,. 4^hhe hier Handel zu treiben ,, frei sollte 
passiven können, ohne irgend eine Auflage zu bezahlen. ^^; 

Unglücklicher Weise war die Folge aller dieser Privi- 
legien das, was man jeder Zeit da hatte kommen sehen, wo 
die Juden freie Macht hatten, die Börse der Christen zu 
leeren. Von allen Seiten liefen Klagen über die Bedrückungen 



*) Ordonnanz ¥0111 26. April 1361 , im 3ten Tbeile der Ordonnanzen- 
sammlang. 
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der Buttqnleri nnd Jddisdieii Wacherer ein ; TieBelohf hlk*' 
ten auch die Feinde dieser Nation nicht auf, Beklamationen 
2U machen. Wie dem 8ey^ so viel ist gewiss, dass der Kör- 
nig , nach Vernehmung der Notabeln mehrerer Städte des 
K^niofrefehs , durch eine zu Rheims im Oktober 1368 erlas«- 
sene Ordonnanz erklärte, dass die grossen 'Alissbrliuehe, 
welche die Jaden mit den ihnen bewilligten Pri^^ilegien gö* 
trieben hätten, ihn swängenV dieselben za annuUiren; dem 
za Folge rerpflichtete er siey auf ihren Kleidern eine Seheibe 
von der Grösse des- königlichen Siegels und von rotfa and 
weisser Farbe zu tragen , und machte sie trotz aller ihnen 
fVfiherhin ertheilten PTärogativen den ordentlichen Gerichten 
verantwortlich, in deren Bezirk sie sieh aufhielten. Endlich 
erklärte er die Schuldscheine für kraftlos, darch welche die 
Christen ihre K/örper den Joden verschrieben hätten.^) 

Es ist «ngenscheinlich , dass der Wocher nenerdings 
auf's Höchste gestiegen war, und dass die .Wacherer^ nach- 
dem sie ihre Schuldner ihres, ganzen Vermögens bevanbi 
hatten 9 sich nicht schämten , die Dienstbarkeit der ihnen 
verschuldeten Personen anzunehmen; freilich nassten die 
günstigen Anspielen, unter welchen sie nach Frankreich zo«- 
rückgekehrt waren, Und die ausserordentlichen Privilegien, 
vt^elche man ihnen bewilliget haMe, sie glauben machen, dass 
Ihnen alles erlaubt sey, und dass nichts ihre habsüchtigen 
Spekulationen beschränken würde. Die Verpflichtung, das 
Zeichen auf ihren Kleidern zu tragen, wurde bald nachher 
von der zu Amiens gehaltenen Versammlung der General- 
Staaten erneuert. **) 

In der Franche-rComt^ hatte der König von Bnrgtind Anfangs, 
während seiner Minderjährigkeit, (1350) yersprochen, weder 
(;.ombärdeh, noch Juden und andere Wacherer in der Grafschaft 
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*) Eidikt der KÖDige, vom Oktober 1363 über die Jude-i, im 4ten Tbeile 
der QrdonnauzensammluD^ und im 5ten der allgemeiDeo Sammlung 
der alten französischen Gesetze. 

^) Edikt oder Ordonnanz vom 5ten Dezember 1363 im 3teA Thle. der 
Ordonnanzen und im $teB der erwÜbnten allgemeinen Sammlung 
4er alten Cresetze. , 
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jm doUbn; .dte8s Mes» indess mehr ver^reeben, «1« er hti* 
teil ktwutey und der Wacher fuhr fort, wie früher» die 
i|«ohtheiligate Rflckwirkaiig auf den Hiindel £u iiatAerii. l)a- 
inals jas^tea die Bürger der kleinen Stadt Salins die erste 
Idee einer Einrichtang, welche ein seltenem Denkmal ihrer 
W^^heit iet und ihnen in ganss Frankreich hätte cor Ehre 
gereichen müssen^ wenn man sie zn begreifen nnd nachsu- 
fbmen (f^g gewesen würe» Sie brachten ein Kapital von 
20,SQ0 fl. eosummen^ um ein Leihhaus zu bilden, wo oian 
Geld ,edbalteu könnte , ohne Gefahr zu laufen , durch den 
jacher der Juden bu Grunde gericiitet zu werden, Johann 
,Von Chalona inachte^ sieh .anheischig, dieses. Kapital gegen 
J900 fl« Zinsen zu nehmen, welche folglich die Einkünfte 
des Leihhauses von Salins bildeten und auf die Herrschaften 
des Johann von Chalons nnd seinen Antheil an den Salz* 
werke» der Stadt hypothekerisch versichert wurden./^) 
D^ Gesehiehte des Mittelalters, welche die Auf^eiehnung 
ßo viefer iiriehtiger' Dinge ausser Acht gelassen hat ,. berich- 
tet i^iohts. Ober »die Fortschritte oder den Verfall einer. An- 
.stait» 4ereo erstits Beispiel vorläufig der kleinen Stadt Salins 
^ngelkf^t. Beickoiann in seiner >,Geschichte der Erßndun- 
.gen<< ^> sejbrei|>t die Ehre derselben den Italienern i^u, ^llein 
wir wejpieu weiter unten sehen, dass die Leihhäuser in Ita- 
lien jänger fln^^ eis das in der Franche-Comt^. 

In Languedoe iind in der Provence fohren die Judep 
während ie§. glänzen vierzehnten Jahrhunderts fort , sich 
•4em Studium de«* Medizin zu widmen , und diess waren 
wahrseheififich die einzigen Gegenden Frankreichs, wo sie 
noch Sinn für die Wissenschaft hatten« Es war keine Rede 
mehr von den Judenschulen zu Montpellier und Narbonne; 
sie studirten die Medizin auf der christlichen Universität zu 
Montpellier* Die Ordonnanz Königs Jakob von Aragonien 
von 1331, worin er die Ausübung der Medizin auf dem 
Gebiete von Montpellier ohne vorgängige Prüfung und Er- 



*). Urkaeden von Cbalons» angeführt in GoUut's histsriscben Memoirsa 
der Franch^-Comt^. 
**) Göttinsea, 1702. Tbl. s Heft 3. 



befcuiig ftnm Lioentiilteii Terbietet, ist* aa«Vlpifekli^ an Cbri- 
ireeii arid Joden gerichtet; and der franiMMiseht^* K&hlg J</hanh 
erlaubte den leztern gleichfalls die Medizin rind Chirurgie 
aasfeuttbeiT, wenn sie zaver in Gegenwart der'Senetfaale sich 
einem Examen unterworfen hätten. *y Alle entgegensteheri- 
den Verbote der Koncilien, Synoden' and städtisöheti Seagate 
Wurden dahe^ ftr nibbtig und nicht gegeben erabbtet. 

'Man erwähnt mehi^erer geschickter Praktiker- aus der' jQ^ 
tischen Nation, welche sich wührend des vte^ehnten Jahr- 
hunderts ksu Carcassonne hervorthatto, namentlich lAen Aret 
Jakob von Lunel und den Wundarzt Dolaii* Bellan. ^) In- 
Ewischen erneaisrte das l$iS isu Lavaur gehaltene KoncilhMi 

r 

die strenget to Verfügungen der alten KüAcilien und verbot 
den ' Christen ,' ^ch" jüdischer Aerzte nnd*'Watidir^te ausser 
tm äusserten Nothfall zu bedienen ,' den 'Hochiteiteh atül 
Leichenbegängnissen der^ Juden beizuwohnen*, ih^e Kinder 
%u stillen und mit ihnen fleischliehen Umgang ztapllegerl ; '^^ 
allein iman kümmerte sich wenig um diese übertriebene^Strengte. 
Der König von Frankreich machte 136i di6. Juden W Sü- 
den des Landes verbindlich, sich durch dfe''^ti^chaiissiS<9 
von Beancaire prüfen zu lassen, um die 'Erla'tfbniss iEiir'An9> 
ttbung der Medizin und Chirurgie zu iE^rlangeii.^ ^*'**^) la 
dieser -Provinz, wo die Juden Wahrscheinlich -bebtkndig ^ch 
aufzuhalten fortgefahren hatten, wurden >ihrö Koiih*akte und 
Rechtsstreite gleichfalls den ordentli4dhän tierilihten zugewie- 
sen y t) obwohl sie noch einen Generalpi'dkarator ihi^er Na- 
tion hatten. So -waren also schon nach drei Jahben jene ao' 
vortheilhaffcen Privilegien, welche man bei der Ersch&pfunjr 
des Schatzes ihnen zu bewilligen gezwungen gewesen war, 
grösstehtheils bereits zurückgenommen. 



^) Ordonnanz vom 27. Dezbr. 1262) im 3ten TheiJe der Ordonnanzen- 

*^ Allgem. Geschichte von Languedoc, 4r Tbl. 

***) Baluzius, Gdncil. Gali. Narbonn« S. 676. 

****) Schreiben König Johanns . vom Dezember 1362 an den Sencchal von 
Beaucaire, im dten Theile der Ordonnanzen. 

t) Ebenda, 



'''•^'>^A#0$n kaum. Jiätto S^ai'l y A^n Thron bestiegen^ ah die 
Jüieh'4hte Freifeeleeii wieder eflangteh and' einef fl^r ^ie 
gitrckii€h^i*e , d.'K llbreni^ticheHsoheii Spekulationen gflnsU-^ 
gere EpcMhe 'efnli-eiM afahen', d^nn ifai*e Gesrehicbte Iri diesem 
j^räiriiariderte- kennt keine andern Ereignisse von Wiehtigkeity 
ils soldi^j Aie^^iehAtif den Wacher beziehen. Eine aa%^läi< 
tere Politik wtarde in Beziehung auf die fremden Kauflec^tis 
angefteininen ^ die bisher sehr willki^rlich waren behandelt 
«forden. M iiH glafabte d^ Iteilienischen und spanischen' Hail- 
d^sleclten PHvilegiietV *i^rthe1iM zu müssen , und aach di« 
Juden ' erfreuten sieh dB^ser 'yerbe^se^rungeri' in 'dem -Syst^m^ 
d;eir Regierung. *> -lA ni^tM*en Zeiten hat man diesem Privi- 
iegi4dn^slfreilg«'beai«tbeilt, di^^'Kart'V 'd^ fremden €eld)^äiid-i 
lern zu Wufebergedc^hifften e^t^ieilfe.-' £ä sind Urkunden' Vö^ 
Aeaem ' Kduigef Vorhanden y "t^U^hie itaifenisehe Kauftente ziJr 
ifiederi^sung zu Abbeville>' Meäuz , ' Troyes und- in' andei^fi 
Städten "dbs Köiiigreicb»authoHsiren, um sich hier au^^ 
aehliessend den - Darleben^geschäften zu widmen; Man hm 
gesagt, dass der König, < welcher ^derfONTauieii des Weisen« se 
Wohlfeil erhalten hat, durch' ^ 'Theilnahme an> dem ungcU 
heuern Gewinn dieser Agioteut*^ ;^ ' in^dem er sich selbeft zuni ' 
^ffentliehen Wucherer herabwürdigte, sich für altes dasjeiüg« 
entschädigt habe, was ihm seine Freigebigkeit und die Hab^ 
Bucht' der Höflinge kostete. **) Aber hat man wobi bei 
'diesen Vorwürfen bedacht > ' In welch peinliche Lage » Kinrl 
Ton ^avarra und ^e Engländer das Königreich gebracht 
lülttten? War es möglich, Geld aus einem zu Grunde ge- 
riehteten Lande zu «liehen, woydn ein; Theil noch in feiiidS' 
fieher Gewalt * war? In seiner Geldverlegenheit hatti^ 
der König keine bnfdere Hülfs^uellö, als öffentliche Aem* 
ter und ' Bankprivilegien zu verkaufen. Die Gelddarilei^ 
her waren nothwendig geworden; man hatte in Frankreich 
fiandel , aber keinen FinanzgeistV man musste daher seiaa 
Zuflucht zu fremden Kapitalisten nehmen , nachdem, die 



• . * 

*) Man seile Pastorets^ Vorrede zum ISteiiTheile dar Ordonnancfei dies 
rois. Paris, 1811, . 

**) Blably, Observ. sor rhistoire de Ff ailee, Bneb VI. JS^p: 1. 
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Fran«08eii seibit sich ntt diesem Handel«Bw^g# 90^ nicht 
befassten. Nor hätte Karl V strenger über diesen habsichr 
tigen Ausländern wachen and ihnen, das Volk nicht eur, 
Beute lassen sollen, was er allerdings gekonnt hätte. 

Die Privilegien der Juden wurden für sechs Jahre b% 
stätiget oder vielmehr wieder hergestellt, unabhängig von 
jenen swansig Jahren, fißr welche der verstorbene Kdnig sie 
ihnen eugesichert hatte. Der Graf von Etampea wurde^in 
seiner Stelle als Bewahreit der Privilegien dieser Nation 
mit der Gewalt , Stellvertreter cn ernennen , eriialten oder 
in dieselbe wieder eingesest. Er wurde zu itHrem Rechter 
im Namen des Königs bestellt, und zum zweiten Male ver* 
bot man allen Gerichten des Königreichs, sich in ihre Rechts- 
flfcreitigkeiten zu mengen. *) Bfit Geld erlangten sie an dem 
|lofe dieses so schwachen Forsten Alles, was sie wollten^ 
und Ma nasse von Vesou, ihr Agent, wusste sich seines Kre- 
dits zu Ihrem Vortheil trefflich zu bedienen. Ungeachtet 
des ansdrücklichen Verbots, nicht mehr als vier Pfennige 
vom Pfnnd wöchentlich zu nehmen, hatte ihre. .Habsu^t 
doch diesen Zinsfuss überschritten, der ohnehin schon zu 
hoch war. Die gewöhnlichen • Beschwerden darüber kamen 
vor den Thron« Man musste billig aufgebracht sejn, das« 
Leate, die aus besonderer Gnade. in das Königreich hatten 
«urQckkehren dürfen, sich so unverbesserljich in ihren laster- 
haften^ Gewohnheiten zeigten, und eine so ungemässigte Hdb- 
gier gegen die Nation, die sie aufgenommen hatte, an den 
Tag legten« Der Prevot von Paris leitete Cntersuchvngea 
gegen sie ein und verurtheilte sie in bedeutende Geldstrafen^ 
ja es war selbst im Rathe des Königs von einer neuen Ver- 
bannnng dieser ehrlosen Wndiererzunfi die Rede, aber Ma- 
nasse von Vesou wusste um die Summe Ton itinfzehnhundert 
Goldfranken **) eine königUehe Ordre zu erlangen j welche 

Beilegung dieser Sache anordnete und dem königlichen 



*) Erlass Karls V von 1364 ; Schreiben des Marschalls v. Audeniiani, 
Lieutenants des Kdnigs in Laaguedoc, iai 4ten Tbeile der Ordon- 
nanzen. 

**) Saoval sagt 15^000 Franken. 
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Prohnmtor BtiUsehweigen anflegte; In der Folge erlmtigteii 
die Joden nm drei taasend Goldfranken ^ne Prolongation 
ftres Avfeivthaltsrecktes aaf weitere 10 Jahre über dio ihnen 
bereit« bewilligten '26 Jahre, '^) Sie waren sogar mächtig 
genug, dem fanatlscfhen Eifer der bekehrten Juden su trotzen, 
welche ,. roii ihren alten . Religtonsgenossen gebasst und aas^ 
gestossetiy mehr I^eidenschaft gegen ihre Nation, als die ge- 
borneii Christen zeigten, und die Justiz gegen sie rege mach- 
ten. ,Es wurde erklärt , dass diesen Anschuldigungen nur 
dann eine Folge gegeben werden dürfe, wettn die Anklfiger - 
Kaution stelken^ und die Sache vollständig untersucht sey. ^^^ 
Zehn Jahre zuvor hafiie Karl V eine schöne Ordonnanz 
erlassen, welche seinen BeinanienV ^^^ W^se, rechtfertigen 
würde, wenn andere Massregeln nicht gegen seine Weisheit 
•prächen. Die Könvertifisn .denunzirten die Juden , dass sie 
nicht in die Predigt gingen, ungeachtet verschiedene Konci* 
llea und Synoden diess vorgeschricfben hätten^ was sie Übri« 
gens um' so mehr zu unteorlassen veranlasst waren, *als sie, 
wenn sie hingingen, von dem Volke nur verhöhnt und ver-» 
apottet Vnrden. Karl V befreite sie von dieser Frohfie; er 
achrieb an die Geirichte des K'önlgreichs die merkwürdigen 
Worte: ^In Erwägung, dass die Sakramente der heil. Kii'ehe 
nicht mit Gewalt gespendet werden dür&n , und dass man 
hinaichtlidi derselben nichts erzwingen darf, was nicht frei* 
willig aus wahrer Andacht geschieht, so verordnen Wir zur 
Entfernung mehrerer erfahren und Unannehmlichkeiten, die 
dam«;» ents^hen kannten, dass ihr die genannten Juden 
nicht swingeh s^lt, in die Kirche zu gehen, «nd wider ih* 
ren Willen die Predigt anzuhören. Ben genannten Bekehr- 
ten xoA allen andern Christen, yondeneh ihr gegen sie an- 
gegangen werden soUtet, habt ihr. zu untersafgen, dass sie 
die erwähnten Juden auf keine Weise verhöhnen oder miss^ 
handeln* u. s. w. ***) 



**> Privilegien Karls V von Vincennes 1372) Erlass desselben v. 1374; 
im 5ten Theile der Ordonnanzen« 
*^) Schreiben Karls Y von 1378. Ebenda. 
) Brlass von 1268 im 5ten Thleile der Ordonnanzensammlang und 
im 8ten Thitils der Sammlung ^er altea frans. Gesetze. 



Dir der Ktnig immer Geld ndthig Mtto, mackitett die 
Jaden mit diesem Monarchen einen Vergleichr, wenach sie 
ihm ' zwanzig tausend Goldfranken in vier Terminen und 
wochendioh ' zweihundert Franken ftfr die Befreioi^ von- je- 
der andern Abgabe bezahlten; '*') 'es scheftot, dass sie hierbei 
ihre Reohnang gefunden haben, und-, dass die Anflagen, die 
sie aiifiingllch • bezahlten , sich jfihrliehnttoh* höher beliefes. 
Sie erhielten noch ein für- sie wichtiges Privil^iam. Sia 
besuchten 'nämlich die Mfiriite^ von ^Ghampagne und Brie, 
nicht mA hier > Waaren auszalegen-, soddern um^ wie' immißr, 
auf das Geldbedttrf riiss anderer • Negotianten ' eo . speknÜrent; 
bei:. diesen*' Diarlehenscrescliäften ^»iiessen sie sich, das V.ermö« 
g«n:der Empfänger des^Daarlehene versehreiben, allein nach 
einem » Cresetee , dessen 'Ursprung ich' nicht.' kenne ^ .-konnten 
me ihrb Hypoth ^rechte'- nicht «anders geltend machen , als 
nuttelit ^Kautionsstellung^ do^ch zahlungsi^hige Christen. Sie 
beschwerten sioli am Hofe« Kark V^ da^s <siiii keine chris^ 
lidheii Caventen finden könnten y uttd . daher 'gewöhnlich ■■. «la 
ihv > Hjpöthekreoht • gebracht würden /, aber . ich ' vermuthe, 
dass sie sich nur! scheuten, ChHsten bei-! den Verti!(bgen in- 
tervenireit^zuf lassen , worin . zuweilen Habgi^ und. Unger 
recKtigkeit auf :« ^Höchste » getrieben . waren* Inzwischen be- 
wiriiten.isie, dass die Kaution durch* Juden für die Zukunft 
ftir gentfgend.'erklüit nvurde,'^'!^) ntod hatten nun nichts mehr 
zu fiirefiten-^ da sie < versichert seyn boniiten^ sich mit ihren 
Religiorisg^no&seh beständig gut -zu verstehen« 

Ein Beamter 9 wie 'Paris in diesen unwissenden J«far-r 
hnndetten nicht «Tiele hatte.y der Prei'ot Aubriot, • cdn 
Mann -Von umfiisaenden Planen., der nach den ; Aufträgen 
Karls' -V'> die Bftstilfe,. den pont • ail . chai^e , die Mauer des 
Thor» St. Anitoine und das kleaiie Chatelet baute, die Kloa^ 
ken heristellte und den Mnth hattie , die Eicesse der mäch- 
tigen und hochmüthigen Universität zu utlterdriicken, Wurde 
auch der Vertheidiger und Beschützer der Juden; diese 



*) Erlafis Karls V von St« Geroiain 1378 datirt^ im 6ten Theile der 
OrdonnaDzensammlung« 
**) Erlass l^rl^ ¥ von 1379 im ßjt6n.;rbl^., deb Ordonnanzen« 



^Tolei^nz.iWar !«ä Wbdt'y .wttlcbe* später seinen Feind<$n sntti 
Torwaiid: diente, am ihn • am verderben« Im Jahre 13M 
pkindeidte'der Pöbel ^ vkilMcht von dea Feinden Aubriots 
angereizt 9 -bei «inon Aufstände dais Jadenviertel von Parifl^ 
tödtete. vi)ele Juden und zwang die Frauen derselben y. ihre 
Kinder enr. Taufe herzugeben* Aübriot hatte diesen VorfaU 
kticbt' hindern bttnnen, Aber durch seinen Einfluss bewirkte er 
ßAnen streiTgAB Befehl des Königs, den jüdischen Müttern die 
ahnen entHsseneii «Kinder zurückzageben und bei Todesstrafe 
Attes ZU: erstfvCien^ was den Jiiden geraubt wprdeti war« 
•Diess war alle», was der Frevot erlangen konnte* Bald 
fiaehher wurde er selbst das Opfer der schwärzesten An- 
schuldigungen* Die Universität, die ihm die Festigkeit, wel- 
che er dem Efargieiz der Rektoren und der Zögeilosigkek 
der Studenten entgegengesezt hatte, nicht verzeihen konnten, 
^nunzirte ihn- bei dem Bischöfe von Paris als einen gehet- 
snen ' Anhänger des Judenthums. Man behauptete, die jüd»- 
i^ohen > Frauen hätten die gi*össte . Gewalt über einen -Mann, 
«der die • Stsdt und den ^H6f beherrsche, und sprach von 
Ketzerei'Unid Gottlosigkeit. .Aübriot, derselbe Beamte, dem 
4le Hauptstadt ihre Veirscht>nerungen und ihre gute Ordnung 
ve^anhte , wurde verurtheilt , den Rest seines Lebens in 
einem Kerker zuzubringen. ^) ' Durch diesen Sturz ihres 
Beschützers sahen sich die Jnden neuem Elende ai^sgesezt^ 

Im Vorbeigehen muss ich erwähnen, dass die Einkünfte 
ans der clergie, das ist der Gerichtsschreiberei der Juden, 
•einen Theil der zufälUgeii Einnahmen der Prevotei von Paris 
bildeten. **) 

In der unglücklichen Lage, in welcher sich die Angelegen- 
heiten des Königreichs bei .ditr Thronbesteigung Karls VI 
befanden, der kaum aus den Kinderschuhen getreten war, 
erlangten die Juden Anfangs viele glücklicl^e Erfolge. Die 
Regierung wkr ein Spielball der Hofintriguen ; die Herzoge 
von Berri, von Burgund, von Orleans hatten ihre Anhänger; 



•) Clironik Karls VI. — Sauval, Antiquites de Paris. ThI. II. Buch 10. 

^*) Mao. sehe den Prozess des Prevot von Paris^ Chauveron, im kosten 
Theilc der Mcmqires de Pacadeoue des inscriptions* 



ikjetAge Parlti^ welche Ar den AngeidkUek den grösaten 
Eittfluis'genoas, erwirkte jede Verfügang des Königs, die 
sie woHte, und hinderte die Prasedaren des Parlaments. 
Die Joden waren m gewandt, nm sieh in diesem Partei- 
kampfe nicht t^rennde und Beseiitttzer «■ terschaffen, unter 
denen si^ ohne Zweifel mehr sls einen grossen Sehnldner 
hatten. Um swei Gulden stand jedem Jvden der Eintritt 
in das Königreich offen. ^) Bei einem Aufstände zn Paris^ 
der Anhriot seine Freiheit versehaftte, welclier üin!4gens sn 
grossmöthig war, um ihn zur Rache zu bentitsen, hatte das 
ohne Zweifel durch die Straflosigkeit des Wuchers gereizte 
Volk neuerdings das Judenviertel geplündert und mehrere 
Einwohner verwundet oder getödtet. Die jttdische Gemeinde 
wusste sich jedoch hinlänglich durch alle Koneessionen zu 
entschfidigen, welche sie dem Könige oder denjenigen, welche 
in Momenten der Geistesabwesenheit seine Stelle vertraten, 
abzwang. . Die Juden stellten zuvörderst vor, dass sie durch 
den Bu Paris und an andern Orten statt gehabten Aufstand 
um den Besitz der ihnen verpflKndeten Kostbarkeiten , als 
Gold, Silber, Edelsteine, Juwelen u. s. w. gekpmmen und 
daher ausser Stand seyen, sie den Eigenthümern zurückzu- 
geben* Sie wurden demzufolge von der Zurückgabe freige- 
sprochen, ohne dass die Regienu^, wie es scheint, daran 
gedacht hätte, die Verpfander zu entsohlidigen. '^*) Ferner 
stellten sie vor, dass sie zu arm und ihre Zahl zu gering 
geworden sey , um die Summen , die man ihnen beständig 
auflegte, zu bezahlen, wenn man nicht die Juden von Lan- 
gnedoc anhalte, dieselben mit ihnen gemeinsam zu entrich* 
ten, daher die Juden jener Provinz hinsichtlich der RepaT» 
tition der Steuern mit deilen der Langue doui vereinigt 
.irnrden. ***) 



rr 



*) Erlast KarU VI in Bezug auf die Zölle mi^ das ^asswesen , von 
1383, im Xllten Theile der Ordonnanzen. 

^*) Erlass Karls VI von 1387 im Vllten Theile der Ordonnanzen. 

'***) Par quoi »Is ont moult diminoe en nombre de personnes et du tout 
dea sires de lenrs facultes et chevances; et ncanmuins nous ont 
.toajovrs [ftiyi ce qu'ils novs doivent d'ordonnauce pour leor de* 
jneur^j et syee ce, depnis Tenieute, plus grande sonnne tant pour 



Mau sieht Aas clen dffentKchen Urkunden iKesel^ Zelt, dasi 
sie, ungeachtet sie sich beständig über ihre Armäth beschwer^ 
ten , doch fortfahren , dem König für seine Kriege sowohl, 
als Sit seinen Übrigen Ausgaben Summen vorzuschiessen« 
Ais Preis dieser ifb rechten Augenblicke angebotenen Vor^ 
schfisse erlangten sie 1388 von ihm eine BewHIigung, die 
EUgleich ein Denlimal seiner Geistesabwesenheit und ihrer 
Frechheit ist. Seit lange g.'^nossen sie das Recht, vier Pfen«- 
nige vom Pfund wöchentlich Zins zu nehmen , was, wie Sdi 
oben bemerkte, schon ein sehr übermfissiges Interesse war. 
Dagegen halten ihnen die Könige wenigstens immer unter- 
sagt, die Zinsen zum Kapital zu schlagen und Zinsen von 
Zinsen zu nehmen, was man in jener Zeit faire detnontei 
moni€M nannte, und in der That konnte nichts die Schuldner 
schneller zu Gründe richten und in eine Schuldenlast stür- 
jEen , aus df r sie sich selbst mit Aufopferung ihres ganzen 
Vermögens nicht mehr retteit konnten. Niemals hatte man 
daher den Juden gestattet, den Wucher bis auf diesen 9unkt 
zu treiben ^ unter Karl VI aber fingen sie , gestözt auf den 
Erlangten Einfluss ^ und wohl auch auf das Geld , das sie 
am Hofe vertheiken j auch diese verderbliche Art des Wu«' 
chers an. 

Den Gesetzen gemäss leiteten der Prokurator des Kö* 
nigs und die übrigen Jiastizbeamten Untersuchungen gegen 
die schuldigen Wucherer ein. Aus Furcht, man möchte zu- 
lezt auf Verträge kommen , die ein neues Ungewitter gegen 
sie erregt haben worden, eilten die Juden, dem Könige eine 
Summe vorzuschiessen und gleich darauf mit der Beschwerde 
ansiarücken , dass die Justizbeamten sie aus Hass oder an- 
dern Grüfnden belästigten, daher sie den König bitten müss* 
ten, sie gegen diese Verfolgungen in Schutz zu nehmen« 
Der Monarch hatte die unglaubliche Schwachheit, selneiü 
Prokurator ein beständiges Stilisch w eigen aufzu- 



uos armees de ia nier'conime autremeiit, et eticore convient qu'ils 
fassent iinauce d'ane somiue d'argent presenteinent qoi leur est 
moult eraode et grosse et qui du toot les mct k pauvrete, ne Ja 
plus ue pourront vivre ci, etc. Ibid. 



hgB^ m^ fAe. IHrt ^1^ Jabre i^w Jeder Vfi^ri#4!^u^gßichev 
SU «teilen., f) ! ,. «: < 

Ihre luiglticklicheii Schuldner mns^ten jhaea vßi^mutfa^eh 
4as zejinfaeh beeablen, was ihnen diffae Koncea&iout: g^kuslc^t^ 
•Itatte.. JDer König. trieb die Nacbgiebigkeit . gegeii 4i^ ^udea 
jfp weit| di|88 er. sogar dem Prokarator untersagte, sie wäh- 
l*^d (Rieses Zeitraums wegen irgend eines , Mis^braucfas au- 
i&i]|^l|igen 9 £u beunruhigen oder auf irgend eine Weise a« 
ißf vollstftndigen Ausübung ihrer Piuyilegi/en zu hindern.'^') 
Das Schicksal der Privaten war auf diese ^Art während 
zehn Jahren ganz der Willli(ihr depr Wucberer f^nbeim ger 

geben. 

Nie hatten die Juden seit den Zeiten (fudwigs des From- 
juea solphe Zugeständnisse erlangt, a^ei^ nie cf^phi^fi^n sif 
a.Qeh weniger achtungswerth , als damals* (In^erveinem<,gei- 

• stessehwachen König und einer Fon Parteien bewegten Re^ 
g^erung hätten sie sicb,Jeicht; der i. öffentlichen Aufmerksam- 
keit jintziehen und als arbeitsame und ehrbar^. Bürger lebeiii 
Jkännen ; allein sie zogen es yor, auf das Offen|:licbp Ui^glüi^I^. 

, jm 8j>ekuliren und sich durch GeJidau;f|eihen 0af Pfäi^er ji|i^ 
reissender Schnelligkeit zu bereichern, Y^r^ebens hatte 
ein Lehrer des Gesetzes nach dem Talmud gesagt , dasa 
man mit dem Reichthuin nur die Sorgen vermehre; ***) die 
Juden dieser Zeit kümmerten sich hierum njieht« Da sie 
damals nichts zu verbergen brauchten , £io ge;standf n sie, in 
einer ihrer Vorstellungen ganz offen, 'd^ss beinahe ihr ganzes 



*) Octroyons que jusqu'ä' dix ans aucunis prevösts , procurears, 

ne ofUciers ^n'auront cour ne conimififiibn de Jaifs , ne les ponrront 
apprache)* ae traire ä, amendes p^ur .^ime: de$ dit&.a(u» de 111,011 ts 
ne de faire ou avoir fait de moiotef ipontes.ne d'autres abua« 
ainsi qu'il les voudra d'aucune chose aceuscr etc. Ibid. 

**) Si donnoDS mandement ä notre preydt de Paris et k tous nos autres 
officiers et justiciers, qu'ils fasseut, laissent et souffrent dorcnavant 
jouir et user plaioemeiit et paisiblement pendant les dits dix ans, 
les Jaifs et Juives sans le« troub.ler ou eaip^cbßr, en aucune ma- 
ni^re, et iniposons silence aux dits prevdts^ procufeurs et officiers etc. 
Tbl. VII der Ordonnanzen. 

*'^*) Sentenzen der Yäter in der Miscbna. ThL IV. 



VermSgen In Aßn Schttiden bestehe, welehe 'die ChrisMi 
gfegen sie kontrahirt- hätten. ^) ' 

Sie verlangten, dass der König den Sehaldnem Jene 
Moratorien' oder Anstandsbriefe nioht mehr-ertheikn solle, 
welche man gegen die gerichtlichen Einsehreltungen chrlst- 
lielier und jfldisdier Gläubiger erhielt, wenn nuin^ Kredit am 
Hofe hatte, und der König, welcher diese Briefe anterseich- 
net hatte, erklärte sie für migültig; ^^) aber freilich mass- 
ten hierfür zehn titusend Franken von den' Juden beeahlt 
werden« ***) 

Die ganze übrige Regierung Karls VI liefert ans eine 
.Reihe Ton den Jaden, erthellten Bewilligongen. So hob der 
König eine Gewohnheit auf, welche in der That sehr abge» 
^famackt war» Wenn nämlich ein Jude snr christlichen 
Religion tiberging , konfisoirte man seine Güter , entwedttp 
am sieh'ftir die Auflage zu entschädigen, die man verler, 
•der weil nuin ^s als unrecht erworbenes Gut betrachtete^ 
was der Jude in seinem alten Stande als Geldverteiher «n*- 
sammen gerafft hatte. Es ist eine Ordonnanz von Karl VI 
vorhanden, welche der Kapelle zu Vincennes alle Forderung 
gen und 'Obligationen der Juden und Jfldiiinen schenkt, die 
zu Paris gewohnt hatten, und entweder entflohen waren 
oder sich faatten^ taufen lassen, ^^^^) 

In der Folge erklärte Karl VI, dass die bekehrten Jn^ 
den :ihr Vermögen behalten und darüber wie vor Ihrer Be- 
kehrung verfügen sollten, f) Sie hatten unter Karl V die 



*) , • . • Atememeiii qae toote ia fiiMBee <|u'il8 oät et penvent avoir est 
pour la plus grandc^ Partie ea dettes taut sor gagee cohhd« aiir 
letfres,^ dcsquels si pay^s n'etaient n'auraient de quoi vivre ni da 
quoi D0U8 payer etc. thh VII der Ordonnanzen. * . 
♦•) Erlass Karls VI von 13Ö8.'lbid. 
*^'**^ Sanval, Antiquit^s de Paris. Tbl. IL Bach 10. 
««•>9n»^ Ordonnanz von 1381 unter den Belegen des Sten Theües der Ge- 
schichte von Paris, von Felihien, durchgesehen von . L^obineau. 
ir) Quod cum qnadam consuetudine sive usu, qui in regno hostro ple- 
risque aliis roundi elimatibus diutius inolevit; seu alitcr a priscis 
dicatur teinporibus hactenus observatum, quod dum aliqui «ectam 
Judaicam eurant 'secedere, bonis qnae habcbant nudantur oniuiuo etc. 
Ordonnanz von 1392, Tbeil VII der Ordonnanzen. 
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B#fthig»iig[ «rlaiigl, ihre SehnMner rov Oerieht su ¥«rfolgeii, 
wie die nnderii Untertkaiien des Kl^nlgs; not ^lurften m 
besonderer . Kanzleibriefe , um diireh Pr^«raU»ren klagen 
EU können* Diese wurden ihnen zw«ip niemuls tersagi:, aber 
kosteten Geld, und König Karl VI gesteht in einer öffent- 
lichen UrkunAe, dass dadareh seine Siegeknitserträgiusse 
gar sehr • vermehrt wftrden. 

Die Juden wandten sieh, tim diese Kvinzleibriefe . nod 
die damit verbwidene Auslage aSa amgeben^ an ihre Richter 
und Schotzvögte, die übrigens Christen waren; diese stellten 
ihnen ühnliche Bnefe^ oder vtelmelKr fiir ihr Interesse noch 
viel günstigere ans« Dieser Misdbviiuoh W'Urde zwar baM 
abgeschafft, *) allein, auf Ihren Einfluss sieh stützend, fuhren 
sie nichts desto weniger fort, dt^ Kansleibriefe zu oingdien; 
sie erlaubten sich sogar Bestechung der Prehuraitorefi der 
Gegenpartei, wenn es zur Klage kam, und es mosste end^ 
kch dai"oh eine Ordonnanz des Kömgs d^sen Unordfrang<»ii 
ein Ziiei gesezt werden* **} 

Wir habe» oben gesehen, dass die Regieming denCbnU 
sten verbot, wenn sie all ihr Veniiögen verpfändet kfttten, 
aüttch Jiooh ihre Person zum Pfand iSu ^eben und sack da- 
durch zu Gefangenen ihrer jüdischen Gläohiger zu machen. 
Karl VI, welcher der jüdischen Natiott Alles bewilligte, er- 
laubte ihr auch diese Art v^on Verpfändungen anzunehmen, 
mnsste aber diese V^fügung wogendes grossen Mjsshmachs, 
der damit ge(a*ieben wurde, und der darifcber'entst»ideBen 
allgemeinen Unzufriedenheit bald zurücknehmen, '^^'^y ' 

In diesem Uebermass des Glücks, welehes die Juden 
erlahgt hatten, dachte man nicht mehr daran, ihnen 'die Ver- 
bindlichkeit zum Tragen eines Unterscheidungszeichens auf- 
zulegen ; nur in Seiten des Unglücks wurden sie hiereu 



*) Orclonnanz von 1393 an ^en Senechal von Besucäire und P^mes 

im 7ten Theüe der Ordonnanzen. / 

*) Ebenda. 

') Schreiben von 1393 an die Senecbale von Touloase, Beaucairc, 
Cai'cassone; an die Privilegienbewahrer , der Juden u. s. w. -In 
demselben Bande der Ordonnanzen. 



Anfdbftlten and die Montate ihrer BegOnttigmg geben sieh 
an inchersten durch das Stillschweigen der Behörden ttbei^ ^ 
idiesen Punkt sn erkennen; aach konnte der Könige der an 
Tettfooee den Freadenmfidchen diese Verpflichtung erlassen 
hatte, den Juden leicht die nKknliche Gunst eraeigen« 

«In jenen franaösiscben Provinaen, weiche noch besondere 
Landesherren hatten , folgte man dem Beis^ele der Könige. 
So war «ten Juden in Burgund seit 1«(73 ihre Existena ge- 
aetalich gesichert) wogegen sie jährlich tausend Li?res an 
den Heraog au aahlen hatten. *) Neun Jahre später hatte 
der H^nBog Subsidiengelder fiir den Kri^ In Flandern nö« 
tb^. Die Stände bewilligten ihm diese unter verschiedenen 
Bedingungen 9 • namentlich dass die Juden und Lombarden 
aus dem Lande getrieben würden, vermuthlich wegen ihres 
Wndiers* Der Heraog versprach Alles, ^as man verlangte, 
-tihär ^ wmei Jahre nachher (13S4) die Juden von Dijon 
•ihm ibrerseitis Vorschtisse machten, evlauhte er» statt sie au 
vertreiben, die Einwanderung von 59 neneii jüdisciben Fami- 
Kan In seine -Staaten, welche sieh niederlassen konnten, 
wo siel iUimer Wollten, dagegen aber jährlich eine, bestimmte 
•SuawM^au besahlen hatten« . 

Die Juden von Bargund, durch Joseph von Saint-Mier, 
i^iJamin von Balme und seinen Bruder, David von Balme, 
repräsei^irt, erlangten bei dieser Gelegenheit einen Privile- 
gienbi^lef, der demjenigen nachgebildet .worden au seyn 
adneint, . weichen König Johann den franaösiscben Juden 
bevidlUget faa^te^i Darin wurde unter anderem festgeseat, 
dhMS die Jdden' in* 'allen Proaiesseh, peinliche Fälle ausge- 
nommen, 'gegen Kantion frei eeyn sollten ; dass sie sich ihren 
gewöhnlichen Beschäftigungen äberlassen und Darlehen an 
die Christen machen dürften , wobei ihnen jedoch nicht ge- 
stattet sey, mehr als vier Deniers vom Livre wöchentlich 
Zins au nehmen und auf heilige Gefösse zu leihen» Im Falle 
einer üblen Aufführung von Seite eines Israeliten sollten die 
iRabblner ihn mit Zuziehung von vier andern Juden verban- 
nen oder, wl andre Weise bestrafen, dagegen, aber der 

*) Don Piaiiftber, G«««llieht« von Bwrgiai, Tbk UI^ 

1« * 
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Kdnig, ausser der Konfiskation der Güter des VertNuinten, 
^ie Saume von haiidert Goldfranken als Entsehädigiing eJ^ 
halten. Uebrigens wurden die Juden von Jeder Auflage oder 
andern Abgabe frei erklärt und jeder Art von grunAerr- 
liehen Gerichtsbarkeit entzogen. ^) So \nirden die Jaden 
von Burgund in einra eben so freien Zustand versest, wie 
die des eigentliehen Frankreichs. 

Zu Beziers machten die Juden, die seit König Johanns 
Regierung dahin zur fickgekehrt waren; 1367 einen Vertrag 
mit dem Bisehof der Stadt. Sie machten sieh anheischig, 
dem Prälaten ein für allemal achtzig livre4 taum&U und 
Jährlich von Jeder Familie einen Groschen zu bezahlen, wo- 
gegen ihnen dieser gestattete, wie früher eine Sohule, nun eine 
Synagoge und einen besondern Kirchhof zu haben. '^*) Man 
bemerkt mit Vergnügen, däss in diesem- Vertrage der Sehule 
Erwähnung gethan wird; es finden «ich sehr wen^e Bei- 
spiele von Stipulationen, die die Juden in Frankreich Jm 
Mittelalter zum Besten des Unterrichts ihrer Jugend gemacht 
hätten 9 und diese wenigen beziehen sich fast ansschUessend 
auf das südliche Frankreich. So bezaUten sie zu Malauc^e, 
in d^r Diözese von Vaison, an den Bischof eine i Abgabe in 
Wachs , Ingwer und Pfeffer für ihre Sckole und ihren 
Kirchhof..***) u^ 

In der Provence halten sie eine ruhige Eds^ene , die 
Verfolgungen ausgenommen, die sie sieh durch ihren Wucher 
zuzogen, wie vrir weiter unten sehen Verden» In Lothrin- 
gen standen sie wie anderwärts unter der) < unmittelbaren 
Jurisdiktion des Souverains. *^*^ In der« Dsnphin^^ welche 
damals bereits eine französische Provinz geworden war, 



*) Urkunde des Herzogs von Burgund in den Belegen sum selben 
Theile. No. 85. 

• • • • 

**) Allgemeine Geschichte von Languedoc, Thl. IV. 

^*) Columby, de rebus gestis Vasion. episfcöp. , , lib. IV.' — ßoagerel. 
Memoire ^ur lesjuifs de Provence.' * • "^ ■ ' * 

^) Man sehe die ki^niglicbe Bestätigung d<^]^tJrl^de v. iTiiebäfult d. s. w., 
worin der Herzog von Lothringen sich die Jurisdiction ober die 
Juden vorbehielil;^ toiS J/ihr 1390^ im, 7t<{9 XbeilSiilsff %4(^nQ^Dcen« 
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konnten Äie ihre Habgier sö wenig uls irgendwo sonst un« 
terdrücken. Man hatte sie verbindlich gemacht , ihre Kon- 
ttak-te mit Christen vor- öffentlichen Notarien sa sehliessen; 
allein sie wendeten sich an die anwissendsten Notarien anf 
. dem Lande, welche ihnen die ungesetzlichsten Vertrüge ver- . 
fassten , so dass man endlich gezwangen war , diejenigen 
Notarien namentlich zu bezeichnen, von welchen sie künftig 
ihre Vertrüge aasschliessend verfassen lassen darften. *) 

Wir kehren nrnn zar Regierang Karls VI zarück. Das 
königliehe Privilegiam , Kraft dessen die Jaden für zehn. 
Jahre die Franzosen darch alle Arten von Wucherkünsten 
plündern darften, war zu unvernünftig, als dass die Justiz 
davon hätte Notiz nehmei^ dürfen. Trotz der entgegenste- 
henden Verfügung eines geistesschwachen Königs wurden 
die Jaden, welche einer Ueberschreitung des gesetzlichen 
Zinsfasses schuldig waren und Zinsen von Zinsen genommen 
hatten^ festgenommen und in der Conciergerie gefangen ge- 
sezt) ja man trug sogar auf peinliche Bestrafung derselben 
und' Konfiska^on< ihres* Vermögens an. Die Juden kameu 
indess dieser Schmach oder vielmehr dieser gerechten Strafe 
zuvor ; mit vollen 'Händen ' stellte . man dem Hofe vor , dasa 
die Gefangenen unschuldig seyen, dass sie sich nur ihrer 
Privilegien bedient hätten, und dass ungeachtet der über sie 
ergangenen Verfolgungen die jüdische Gemeinde bereit sey». 
jede Summe zu zahlen, -welche der König von ihr erheben 
wolle, wenn sie anders erträglich sey. Gegen sechs tausend 
Franken baar erlangten sie die Freilassung der Schuldigen und 
Abolitionsbriefe, welche dem königlichen Prokurator neuer- 
dings Stillschweigen auflegten. *^) Ferner bewirkten sie bei 
di^er Gel^enheit , dass die Privilegienbewahrer der Juden 
und ihre Richter abgeschafft , und sie der Gerichtsbarkeit % 
das Prevot der Stadt, und in den Prorinzen jener der ordej^t* 
liehen Gerichte unterworfen wurden. ***) Man weisit nichts 
warum die Jnden dieses Mal die* Abschaffung von Behörden 



*) In demselben Bande. 
♦*) Ordqnpanz Karl« VI, hn Tten Theile. der Oidoiinanzeii. ; 

« *) Ordonttflar^ Karls VI tob 1304, im 7ten Theile der OrcWonanceo. 
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verlnngten, die kars sOFor ihrem Intereise gewidmet waren}, 
vielleicht hatten aie aich über sie seit der lesten Untersn^ 
chnng der Wacherer so- beschweren. Die Stelle eines Prl- 
vilegienbewahrera der Juden war Ui Franlireich sehr ah« 
Wir haben gesehen, dass ein solcher schon unter Ladwig. 
dem Frommen zu Lyon existirte. Ihre Jurisdiction scheint^ 
indess nicht genau bestimmt gewesen 911 sey«, denn es 
sind darüber häufige Streitigkeiten entstanden* Die Blßnz- 
wardeins zu Montpellier hatten 1388 einen als Falschmfin- 
«er überführten Juden verhaftet; der Privilegfenbewahrer 
der Juden in dieser Stadt reklamirte den Gefangenen, und 
behauptete y dass er allein das Recht habe, ihn 0a richten; 
als jedoch die Sache vor das Konseü des K^igs gebracht 
wurde, entschied dieser, dass die Entacheidiing vor den 6e- 
neralmttnzmeister gehöre. *) 

Mehr als einmal weigerten sich die Behörde«,, auf die 
Privilegien Rücksicht zu nehmen, welche die Juden am Hofe 
zu erlangen gewusst hatten« So legte ei« jüdiseher Arzt, 
welchen die Universität zu Paris vor Gericht hatte eitlren 
lassen I weil er die Medifsin ausgeübt habe^ ohne durch die 
Fakultüt zum Lizentiaten erhoben gewesen ea seyn^ ein Pri- 
vilegium des Königs vor, und berief sieh auf das den Juden 
zugestandene Recht , sich allen mechanischen Arbeite^ 
und einträgliehen Praktiken zu widmen. Die Universität 
erklärte das Privilegium des Juden fbr erschlichen und ge-; 
langte, wie es scheint, dahin, dass ihm die Ansüb«ng seiner 
Kunst untersagt wurde. **) Wenn ihnen einerseits d«r* 
König Alles gestattete, stritt man ihnen von der andern Al- 
les ab. 

Ihr Generalagent, Manasse von Vesoa^ in weichende 
unter der Regierung Karls V einen mäditigen Beschfitiser 
gehabt hatten, war gestorben, und obwohl seine Familie an*^ 
ftngUch dieselbe Auszeiehnung genoss, so war sie doch nicht 
gleich ntttzlich für die Nation ; sein Sohn Joseph von Vesou 



*) Eirlast des Königs von 1388 in demselben Bande. 

*> Protokoll Ton 1391 in der Sache des Marce Revel, unter den Ur- 
kunden im vierten Theile von Felibien's Geschichte von Paris. 
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v;^H^ess iOgfii* 4as Jndenthuiä. unj lie^s siph taufen; es war 
bei dieser Gelegenheit, dass man die Gewohnheit aufhob, 
di|& Güter der getauften Jnden ^nzu^^iehen. Andere Um- 
stj^n^e tragen dazu bei., ihren Einflnss a^i einem Hofe zu 
yerpiehten, der der Spielball der Parteien der Grossen ge- 
worden war. Es hntte sich das Gerücht verbreitet, 4^ss 
sie QinQntSC^hr reichen Juden von Vilie-Parisis, Namens De- 
nis JVtarchault, der sich seit Kurzem bekehrt hatte, umge- 
bracht oder verschwinden gemacht hätten, um ihm die Rück- 
kehgf .iMim Judenthnme zu erleichtern. 

f. Darüber entstand grosser Lärm unter dem Volke. Die 
Ang.elegenheit wurde vor den Prevot von Pari^ gebracht; 
i|nd. nvBk^ arretirte sieben der angesehensten Juden, welche 
eingestanden, dass sie den Marchault zur Rückkehr zum Gl^ia- 
beii sf^iner Väter ermahnt, und ihm^ da er sie unter irgend 
ctinem Vorwande bei Gericht verfolgte, zur VerlielmlicI^ang 
dieser 3a.che Geld gegeben hätten. Anf den Grund der 
Aposta^ie betrachtete man das Benehmen dieser Juden für 
sehi^. X(^)^brech|Brisch ; unter Zuziehung von Advokaten und 
Theplpgen ver^rtheiIte sie der Prevot zur Strafe des Schet- 
terhau^ns. • Das Parlament jedoch , welches die Sache an 
sich :Z*g^ ver!iy^nd.elte die Strafe in Verbannung und Vermö» 
genskonfiskation , upd verordnete überdiess, dass A\e Schul- 
cligeA. auf drei öffentlichen Plätzen von Pai*is mit Ruthen 
gezüchtiget werden, und eine Geldstrafe von zehn tausend 
L^Vres bezaJiJen , auch so lange gefangen bleiben sollten, bis 
sie die Rückkehr des Denis Machault bewirkt hätten. *} 
Einige Geschichtschreiber, welche sich ohne Zweifel auf 
Volksgerüchte stützen , fügen Umstände bei , die die Juden 
stritfharer machen , allein nach Johann Gallus , einem der 
Advokateh, welche bei dem Prozesse thätig waren, bestand 
ihr ganzes Verbrechen darin , dass sie den Denis Mac^hault 
zu ihrer Religion hatten zurückbringen wollen. **) Diess 
war ein Verbrechen, welches man damals so wenig verzieh, 
dass um dieselbe Zeit ein Christ zii Paris lebendig verbrannt 



*) Johann Gallu», Qüestion. 
**) Man sehe Sanyals Antiquit^s de Paris, Tbl. II. B. 10. 
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i< weil er Kinder Von einer Jttdin hättef, die llie Aeli- 
'^n ihrer Mutter bekannten. *) 

Die Gegner der Jaden benüzten das Ereigniss mit De* 
nis Machaiilty and vielleicht auch die Erbitterang des VoTk'es^ 
um die Zurücknahme aller den Juden verliehenen Privilegien 
und ihre Verbannung , unter Koniiskatien ihrer Gdter fiir 
den König, zu bewirken. Wir wissen nicht, weldhe Intn- 
gueh' sie dazu anwendeten, aber so viel ist gewiss^ dass siie 
den 17. September 1394 die Verfügung erhi^teh , ' welehe 
sie wünschten. Karl VI erklärt darin, dass er die'PriVife- 
gien , welche sein Vater den Juden der Langüe d'oui und 
dar' Langife d'oc gegeben hatte, bestätiget und iHneii nebe 
Bewilligungen in der Hoffnung gemacht habe, da^ä sWfried- 
ücn, wie sie es versprochen, mit den Christen leben vröll- 
ten; nun ergebe sich aber aus einer grossen Zahl von Be- 
schwerden sowohl, als aus den Untersuchungen der königfidhen 
Prokuratoren, dass die Juden sich täglich neuer Eicesse'uiiä 
Vergehen gegen die Christen schuldig machten, und dass sie 
häufig gegen die Religion gefehlt hätten* Demzufolge Verordnet 
das Edikt, dass kein Jude mehr im Königreiche sidU aufhal- 
ten dürfe, dass diejenigen, welche gegenwärtig steh Sarin 
befäiiden, dasselbe binnen Monatsfrist zu verlassen- hätten, 
und dass die Beamten des Königs all ihr Vermögen einzie- 
hen, ihre Forderungen eintreiben un^sie zur Bezahlung ih- 
rer Schulden anhalten sollten. *^ 

Dieses merkwürdige Edikt machte der gesetzlichen Exi- 
stenz der Jaden in Frankreich ein Ende, und sie rechnen 






') Johann Gatlus, angef. von Sauval. Ebenda. 

') .... Nous avons ete longtenips et par plusieurs felis iufonue p«r des 
personnes dignes de foi, nos pri^^areurs et officiers, deplusiQUFs grandes 
piaintes et dameurs, qui leur venaient cbaque joulr des expö$ et 
delitS) ^ue les Juifs fönt chaque jour sur les cbretieiis , et pour 
ce , nos procureurs. out fait plusieurs iuformations , par lesquelles 
ii aparait les Juifs avoir en maintes mani^res delinque, et specia- 
Jement contre notre foi et le conteuu de nos lettres. . » « Bar mdre 
deliberation de notre couseil voulons par mani^re d^etablisaement 
ou Constitution irrevocable, que dorenayant nuls Juifs ne habitent, 
deineurent ou conservent en notre royaume etc. Ordonnanz vom 
17. Sept. 1394 im 8teu Tbeile der Ordonnanzen: 
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dl^se Jilötziliehe üiid onei*wartete Verbannung sär Zahl der 
^i^5s^ten Verfolgungen', die sie erduldet haben. Der* Kön^ 
schrieb zwar an defii Pre vot von Paris, dass eine Misshand- 
Iting de^r Verbannten und eine Plünderung ihrei^ unter seinen 
Schlitz gestellt^h Vermögens nicht in seinem Willen Kege,^) 
ttUefn' d^s Unglück der Verbannten ist darum nicht weniger 
gewiss; Sie hatten zu Paris das den Hallen zunächst lie- 
gende Stadtviertel und andere oben erwähntet Stadttheile 
^bewohnt, iihd dasfelbdt zwei Synagogen nnd'elHen Kircfahcrf 
ti^ dbr Vorstadt Saint -Marceau gehabt , wo mnii lange Zeit, 
die 'Trümnler4hrer Gräber noch sehen' konnte! Einige Bfö- 
nkte nach ihr^m Abzüge fand man in einem Hausfe derVioiK 
Staat St. l>^nts gegen hundeH hebräische ifelaniiscripte , -die 
wahrscheinifoli 'ihrer Syiiiaigoge gehört hatten ;'*sie' wurden lii 
die Bibliothek' des Lottvre gebracht. **) Eä\iW »dless bei^ 
liaUe der eibzfige Beleg Idafiir, dass isie diö Wissenschaften 
in Paris Ond im nördlichen Frankreich gepflegt faiiben*; denii 
ifli Uebrigeh ist nichts bjekaiiht, was sie hier fO^ ddriUilt^r^- 
rieht in den für ^ie gläcUiichen Zeiten Karls V und KarM VI 
^thaii' 'hättet. Kein einziger gelehrter Rabbiner aus dieser 
!p6che ithd keine Schule, die sie in derselben gegründet 
bfftt^n, #ird' genannt; die S|)uren ihres Aufenthaltes dagegen 
sind in mehreren Städten zurückgeblieben.' S^o existirtz.B. 
nÖehf gegenfwltrtig eine grosäie bnd kleine Judehgasse iii Seiis', 
und ähnliche Beiiienming^n kommen nobh' in ''einer' mengte 
äirderer Orten vor; * ■ ' : . . • • : 

Die Veränderlichkeit und traurige Schwäche der Regiei^clfi^g 
Karls VI geht ausT der" Ai^t l^Wor , ^ie die an^gesp^öche^e Kon- 
fiskation vollstreckt wurde.' Die Justizbeäiiit^n hatti^li d^n'^ös^s«^ 
ted Fleiss angewendet, um alle Juden aus deiü KönigrMche 
IbrtzoschaiFen / aber es wa^ keine W leicht^' Aufgabe , die 
Summen ^zutreiben ^ die'si^ ausstehet hatten, Und sie zur 
Bezahlung ihrer Schulden zu vermögen ; man musste ihnen 
Zeit lassen, ihre Grundstücke, Häuser uiid übrigen Besitstun- 
gen zu verkaufen, damit ^ie ihre eigenen filäubigpr bezahlen 

O Ertass Kurls VI, ang^elüfarl bei Sliurai^ a. «. Q. < 
*♦) Ebeoöa: ' '-' > 
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konnten) unter denen «ich ein Seignear Philipi^ .v,an j[^ar^J|)^ 
fund , de^ der König ge9^t«ttete , is^hn tausend. Franken vgn 
deii SoouDen «u erheben j welche ihn^u, in Laiiguedac %^ 
g^t kßu^nt. *) Philipp, ^y OD Bar machte «ich jpod^, seinen Leur 
ten auf den Weg, um «ich bezahlt zu ipiicben;. iuj^wi^^qh^n 
erschien j/ido£h ein anderes 'Ißdikt, welf^ea die Forderung«!^ 
dc^r Juden. annuUirte und die Schnldner von der Bezahlqng 
derselben f rqi sprach y ohne Zweifel , weil mm fi|rch|tete| 
ohne di^s« «^H viele Leute zu beunruhigen. Philipp von Baf 
^*!eklauurte und. ^^wirkte, da«« da« lezte Edikt so. lange, so*- 
«p«ndirt wurde;) bis er he^hlt war. **) Im Jahre 139T 
wurde endUcb* beschlossen, das« alle gegen die Jaden ein- 
gßgangen^n Verbindlichkeiten chriatliqher Sch^uldner aafgcr 
hoben «eyji sollten ; aber lange nachher war noch, von For^ 
dc^ngeiit.der Juden die Rede 5 welche dein Anscheine na<^ 
begünstigte ;HDflQU,te für ihre Kasse beiEUitr^iben «nebten» 
^ad yjl i[erbp<r jA44"6, «j^h mit fle§r .Beitijeihucig »Qk^h^ 
Forderungen in I^angaedoc, wenigsten«. ,^enn sie nicht gan« 
|i^il|d «fycin? zji beschältigecu .♦**); Die Ju^den von. Firank- 
r^ich zogen «ich an verschieden^ Orte, zuri^ck { die*, vofi Lyon 
s^bAcn eine ZuQii.cht««tatte zu Treroux und in anderu^ klei- 
nen «üdUcben Gebieten* Die von Paris flüchtet^ i^ grosser 
Anzahl nach verschiedenen Städten Deutschland^ und e« ist 
wahrsijcheintich,, da«« unter d^p Jüdischen Familien^ die durch 
die Vereinigung yon Lothri^ngen and,£lsass mit Frjqfikreich 
französich geworden sind, mehrere es scl^on im, Mittelalter 

< Di<a. Jud^n, di^ siic;h, «u Tre;ir.om..niedeTl|^««enr verpflanz- 
ten dahMieii^iD Industriezweige' der, «i^h «elt dieser Zeit 
daselbst erhal|:;i?n hat, «nämlich die Läuterung.jdes Goldes und 
die Verarheitn9g dessi^lbe^^zfi .jDraht, Jch wpiss nicht, ob 
4ie Flüchtlinge diese Kunst schon in iV«^ .gmv^^ Vollkooa- 

m ' • 

*) Erlass Karls VI von 1395, XhK YIII der Ordonnanzen.^ ^ 

**) Erlass von 1395. Ebenda. 
***; Erlass Karls Vtt ober die Pk-ivilegien von Langnedoc, im Xlllten 
Theile der Ordonnanzen, und Konfirmation der Privilegienbriefe 
Lodwigs des Zänkers an die Kiottsiila voa TÜiaes a« a^ w«, von 
Karl VII 1446 erlassen, im XVIten Tbeile derselben Sainmlung^. 
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menhett dahin brai^hten, allein es Ist gewiss, diiss die 
6o|d*Drahtsieherei in der Folge za Trevoux mit einer 6e* 
sishM^licJKkeit getrieben wurde , welche es dahin brachte,, 
diesem kostbaren Metalle die Feinheit eines Haa^res «a ge-, 
bea^ Die beiden grossen französischen Manufaktors(iidte) 
Pai^is, nuid lijon , blieben in dif^ser Beziehung hinter den' 
GoUUucb^lterh von Trevoux nicht z^rUck und nahn^en ihne|^ 
selbst ihr^n Ruf, aber au^er dem Golde vel^stan^en JW9, 
auch das Silber mit derselben Geschicklichkeit zu strecken,, 
und hierin haben sIb keine Nebenbuhler gefunden* , 

D|e Lombarden ernmngelte^ jiicht, die Vei^tretbuiig ^er 
Juden , ihrer Gewerba^enossen., . zu benutzen , ,um sich apt 
ihre Stelle, zu setzen und nun allein fieldgesdilifee zu tr^ir, 
ben. Sie erhielten Privilegien 1^ inehreren französis^hf^lf. 
Städten, namentlich zp Ami^n^,, Laos, Meanx y. ^, l^i^y 
wo sie geg^ eine. jKlvrlichß 4hgabe Geld a^f Zlinsen leihciii. 
lind andere Arten .d^s J9aqde|s,,tr^i|)en durftei?. , Meh^w^ 
dieser Städte^ g^Yrsrnnen wei^g< be^. dem X^ui^che; dtie..priiii\ 
legirten Lombardc^n von Laon nahmen vq.« z^'f|na9ig,.<3^o^fi 
jährlich acht und einen halben S(ms Z^iS) ßh^^ v^r «Is vif^i^^ 
«ig Prozent« ^) Ihre Vorgänger hatten de^ Wucher nicl^^i 
höher getrieben. Zu Lyon hatten :.si^^.na0hc|iYi^n^.Jphrh^n« 
dert die Juden durch ihre Reichthümer und d^ Umj^^ng* 
ihrer Spekulationen verdunkelt. Die Florentiner, die Luc* 
dieser, die Genueser, die Piemo'hleser u. s. w. bildeten hier 
Korporationen , und mehr als die Juden haben sie ihren Auf- 
enthalt daselbst durch grosse und prächtige Gebäude bezeich- 
net, womit sie Lyon, und seine Umgebung verschönerten.**) 
Wahr ist es übrigens, dass die Christen weniger mit Hass 
erfüllt wurden, wen^ die italienischen Kaufleute ihren Reich-: 
thum zur Schau trugen, als durch den von jüdischen Spe- 
kulanten entwickelten Luxus. 

In dem Herzogthum Foix, wo der Landesherr,, wie alle 
kleinen Souveraine , seine Rechnung, dabei fand , Jude«i zu 
haben, wurde die Ordonnanz des Königs von Frankreich 



*) Demmes, Histoire de 1« viUe de Laon. Laon, 18^1. ktUx T^U. 
**) Henetrier's Gesehichte ton Lyon. 
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nicht sogleich cur Ansfühfung gebrncht; lier Herzog wei-* 
gerte sich sogar förmlich, sie zu vollziehen, vvelil er mit der' 
Jädengemeinde von Pamiers zafrieden war, die sich aaeh* 
wirklich, den oben angeführten Thatsachen zu Folge, sehr 
achtliar benahm und damals kui sechs und fünfzig Individuen 
bestand. Indess wurde sie ungeachtet der Protektion des' 
Herzogs durch die Beamten der Senechaussi^e irön Toulouse* 
vertrieben, welche die strengen Befehle des Königs vöU- 
zdg^en. *) ■ . I*: '. 

Obwohl die Dauphin^ schon unter Rarl VI mit Frank- 
rö'iMi rereiMgt ^wurde, so ^urde die Vertreibtang derfluden 
hier doch nicht wie in den übrigen Theileh des Königreichs 
vettbgt: Noch 1419^ bestätigte der Regent Kürl als Dauphin 
diä' Verordhungen des Rathe^ von Gfrenoble , wonach unter 
anderm "die in der Dauphin^ "wohnenden* oder künftig' darin 
si(^h Üielderlässenden Juden verbindlich' gemacht wurden^ den 
Scfhüldnern die Originalschuldsirheine zu^ük^kzageben , wenn 
sie' '9\9n* Betrag d^i^selbenb^i^ahft hätten, ' und worin ferner 
fMtjgesezt wfOr, daiss sie ihref Brunnen, Backöfen cind Mühlen 
yöh' denen d'er Chris tM^ abgesondert haben sollten. *^ Es. 
lAt daher wahrscheinlich, dass' sie während des grössten 
Theits 'des fünfzehnten' 'Jahrhunderts in der Dauphin^ ge- 
duldet waren, ^ ' •' ^ 
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Fuaftefs üapitj^L 

Die Vertreibung der tluden aus Frankreich hatte auf 
ihre Lage in der Provence keinen Einfluss. Hier , wo sie 
besondern Landesherrn gehorchten und den Intriguen des 
Hofes y so wie vielleicht dem ansteckenden . Luxus einer 
grossen Hauptstadt weniger ansgesezt waren, hatten sie 
lan^e Zeit wohr begründete Verbältnisse und bewahrten ih- 
ren Heerd und ihre Niederlassungen während des ganzen 
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*0 Allgemeine Gefchichte von Languedoc, Thl. IV. 
^) Krtass ^s Rei^eiifen Karl von 1419/ im Uten Theiie deir Ordon< 
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'^tkehnteh Jtihrbnnderts. Bis ject hüben wir uns . sehr 
wenig mit den Juden der Provence beschäftigt, über die 
wir ftbng<Bns vielleieht interessantere Urkunden, als über 
irgend ein» andere - Provine de» Königreiches besitoeu« loh 
glaube, dass: es passend seyn wird^ hier die wichtigsten Züge 

l dorauir; mitzntheüen und zngieloh die Geschichte dieses HfiA- 

.kes im südlichen Erankreich zu ihrem Ende su führen^ I 

Ein Merkmal , wodurch die Israeliten im Süden sidi 
von Üireö Religionsgenossen- im Norden unterschieden^!. ist, 
dftss sie sich ernsthaft mit dem Handel beschäftigtes;; dtcfe 
Thatsache ist durch die Natur der Auflagen bewiesen^f denen 

"uiah sie hier unterwarf. Die Juden der Städte Aix, St. 

• Matimin, Lambesc^ Pertuis, und der Dörfer« Jstres, Cadeae^, 
Trotz und 'Lansiim zahlten jährUcb ani'^den »Erzbisehof von 
Ais ehke Quantität groben oder »feinen Pfeffers, von einem 
halben^ bis zu zwei Pfund, für* die Erlanbniss, eine Synag^e, 

veiik-Gesetzbueh^ eine ewige Lanqpe und einen Kirchhof zu 
haben* *) Ich- habe schon' erwähnt, dass die des Dosfes 
Malaucene, in der Diözese Vaison, einen, ähnliehen Zins fiir 
ihre Schule und ihren Kirchhof < bezahlten ; er bestand in 
einem Pfund Pfeffer,; einem^Pfiind Ingwer und zwei Pfund 
Wachs, eine Abgabe, g^en die sie 1333 gegen den Rath 
ihrer beiden Vorsteher protestirten. **) Im Jahre 1385 

. legte der König der Provence selbst der ' hebräischen Na- 
tion in seinen Staaten einen Tribut auf, iwelcher in sechzig 
Pfund Pfeffer bestand. ^^) . Di|» Juden in der Provence trie- 
ben daher gleich denen in. Italien den Gewürzhandel, und 
bezogen ihre Waaren ohne . Zweifel über das mittelländische 
Meer aus dem Oriente« Sie richteten das Wachs, welches 
in der Provence erzeugt wurde, zum Verkaufe her, Hessen 
solches aus Italien kommen und versahen nicht selten die 



*) Judaei de Aqui^^ pro oratorio cum rotulo et lampade et coemeterio 
in festo Pascbatis persolvant duäs libras piperis subtilis etc. Ur- 
knude von 1283, in den Annaleu der KJrcbe von Aix, von Pitton, 

**) Colambfy de rebus gestis Vasion episcop. üb. IV« ^ 

^^) P. Bottgerel, M^teoire sür lies Jutfs deProrence, im zweiten Theile 
der Fortsetzung* dpv Memoire» de Litteratnre et d'Histaire de Sa- 
bngre.' Paris, 1726, 
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Kirchen mit den su den grftMen Ceremonien evforda^lieben 
Waobskersen. Auch wap Wachs oft die Waave, In welcher 
sie ihre Abgaben bezahkeiu- ^> Nicht minder sieht man sie 
den Handel knit retehen Stoffen treiben, und man hat noch 
•einen Liefernngsvertrag der Kirche Ten Lyon mit dem jüdi- 
schen Kaufmanne -¥on TaraiBcoh^ Salomon de Nevers, und 
dem Ne^zianten J(^ann Napolon von •Marseille Aber ?ier 
(Stück Seiden- und Goldstoif gegen einen Preis von hundert 
Gulden«. ^?) Es iet zn bedanern^ flass wir keine Ai:rfkläran- 
g«ii über die Ausdehnung ihres HandeU und über die Mit- 
it»ly Aßvth die sie ihn betrieben , besitzen. 

Sie standen in hlinfigen Beziehungen mit den Christen 
und tibernahmen'fdie Arten von Geschäfte«, selbst Heiratbs- 
nnterhandlungeni 'Die Jicredtsamkeit, die sie zur Anpreisung 
ihrer Waareii anwandteti , .machte sie zn Vnterhändkrn be- 
sonders grechiokt; Iftonuind veratand^ wie. sie;, die Vorzfige 
und- guten. Eagenschaften- ekiem jungen Mannes oder eines 
Frauenzimmers , das sie ^Verbeiratben solUen j zu rtthmeii. 
Sp erzählte auch ein; proventalisoher Prediger ans jener Zelt, 
Marini^ nach Art ^ Haider 'datmaürger Kanzelredner seine Vor- 
'^rXge durch Kurzweil hsleb^nd^vm« derKunzdl herab^ dass 
^in Jude^ welcher um etniMadeben zu £reien den Auftrag 
hatte, SU Gunsten seines Kiientsfi adles überbot, was der 
Vater des Müdichefib voii ihren Verzügen sprach« Als nun 
z^ent der Vater von einer/ iHsntkranhbait, mit »der seine 
Tochter bdiaftet sey>^ zu. sprbchen jfaifiitg, die eben nichts 
Verffihmriscfaes hatte.^ »'sehrleider Jude, igewohnt jenen in 
Allem zu fiberbiken: ^»O, raeln-^ni^er Mann ist räudig bis 
über die Ohren und ganz mit Attssatflt bedeckt F • 

Die Juden waren in disr gan^n Provence verbreitet; 
Dörfer, die heutzutage kJMmi bekannt sind, hatten jüdische 
Kaufleute und Grundeigenthüiner, Marseille hatte Anfangs 
«ine grosse Judengemeinde , welche zwei Synagogen , eine 
grosse und eine kleine, in dem Viertel de la Blaqnerie, 



'^> Fauris de St. Vinceot, Memoire übef; ^ea Hasdelfizustapd der Pro> 
veace im Mittelalter. Annalcs encyclpp* 182S. Tbl. VI. ^ 

*''*) Urkunde voa 1404. Ebenda. 
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c^ineii filif-der Hshe, die nooh lieiilfetitage <dkk Niinien JvdetiT 
hetg fährty gelegenen Kirchhof und zwei BDsflitftler, Smrvmsti 
mid' Mfthor, besess; wir kennen diese Nflmeii aus dem Xe? 
»lüfmente eines Juden , Bonis« Salemas, treloher 1471 ^m 
einen dieser Krankenhjinser mne Rente von vier Mus« 
Wei», «nd den andern ein Mass'Oel Jähriieh vcfrmach- 
te« '*') Die alten Hfimieipalstattiten von Marseille, Arles, 
Mx lund andern Städten der Provence «ntlialten mehrere 
anf die jadischen Einwohner bezttglicbe fiestimnmngen. '*^*) 
Man eriadkte ihnen nicht, g^g^n eb>eM -CSiris^n eu cen^ 
gen^ aiieh ^ap;es thnen .iMter sagt-, die effendii^ien Bä- 
der 9&0 hesttcben, sspusser am Freiti^, Welcher ihnen y^t» 
bcfhalten war^ wie der Montag den Freodeiira^dchen und 
Sklaven ; ^'^''^) es war ihnen verboten, am Sonntage ea arbei- 
ten, mid in grösserer Anzahl afls eu Vi<»ren skh eelf eineiil 
und demselbeHi nach der Letante bestimmten Sißhiffe einen- 
sefajffen; sie musBten sich bei ihren £xpeditioiien in Ver- 
theidtgungsMaiid setzen, sich an den christlichen Feittagen 
des ^leisohess^ns enthalten , und ein gelbes Käppeheh. ed^ 
ein rundes Zi^^ehen tragen; die verheiratheten Jiidinneil 
mnssten ekien gevrissea Kopfputz, otal es geniniii, bestän* 
dig fuhren; man erlaubte den Juden, sich nadh allen HttfeA 
einzusehiffen, ausgenommen nac^ Ale^anditien^^ :wl^hJrseheiAlicfa 
weil der Soltan'den Christen feindlich gesinnt wai\ leh 
vermuthe, dass das Verbot, sieh in grosserer S^ihl als zu 
Vieren auf lEinem Schiffe einzusehiffen^ seinen 4Srnnd datin 
hatte, weil man verhindern wollte*, idasi sie anf dem^elbeu 
nicht zahh^eieber, als die Christen ,,> und duher nicht, in den 
Stand gesezt wüifden j diese an die UngUiubigen zu vei^kau» 
fen, oder sich in andere Länder zu begieben, und dadm^cb 



*) In Ruffy's Geschichte von Marseiile, Bu^^h XIII. 

**) Man . sehe die MunicipaUtatute und Gewohnheiten der alten Stadt 
Marseille, von Frangois d'Aix. 

*"*^) iNe aliquis. tenen:^ sUipas vel balnea recipiat in dieti^ stupis vel 
ibalneis Judaeuin, nisi tantuin nna die singulis septimaois, sciiicet 
^ic Yeneris^.nec similiter re<;ip>at meretricem publicamseu mancipia' 
niii duntaxat jmh 4k t^. Ebendny Bqch IV. lUp. 13. 
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dift- Stadt oder de« Landeifaerm um den Tribut zu. bringen, 
den sie jährlich besablen mnssten. Wie dem sey, so g«ht 
ans jenem Verbote hervor, daas sie gezwungen wa^en> deh 
ebristlicfaer Dienstleute ftir ihre iLaofmtfnnkohea Expeditionen 
nach der Levante eu bedienen. 

Die Statuten von Avignon verboten den Juden und den 
Frendenmiidchen , die auf dem Marlite ftum Verkiuife ausge* 
stellten Frflchte und Brodvbrrfitbe zu berühren; wenn sie 
es thaten, mussten sie die berührten Esswaaren bezahlen,'^) 
gleich als ob die blosse Berührung derselben dnrcfa diese 
Personen «ie verunreiniget hätte. Vielleieht hat man auch 
die Verbreitung des Aussatzes oder anderer ansteckender 
Krankheiten befürchtet und verhindern wollen. Durch die 
Statute von Frejus wurde den Christen verboten, in Krank- 
heitsfällen einen jüdischen Arzt rufen zu lassen und die von 
ihm verschriebenen Arzneimittel zu nehmen. *^) 

Zu Marseille waren sie Anfangs mit vieler Toleraiuff 
behandelt worden. Als 1219 die Stadt nkit dem Bischof 
fiber die Municipalfreiheiten jenes Stadttheiles, der der bischöf- 
lichen Gerichtsbarkeit unterworfen war, sich vertrug, wur- 
den die in demselben wohnenden Juden und Sarazenen den 
Bürgern gleichgestellt ; es: wurde festgesezt , dass Cibrlsten, 
Juden und Sarazenen die Be^fngniss haben sollten, zu kom- 
men, EU gehen, zu verweilen und Handel zu treiben, wie 
sie wollten. *^) Sie zahlten dem Kschof statt aller Ab- 
gaben nur zwei Lampreten; eben so waren diese beiden 
firemden Nationen in den Vertrag mit eingesehlossen , wel- 
chen Marseille 1257 mit dem Herzog von An|ou , Grafen 
von Provence, schloss. ' Die Marseiller bedingten y Jass der 
Herzog keine neue Auflage oder Abgabe von den Einwohnern 



*) Statnimas quod Judaei nee meretrices non audeant tangere mann 
paiem vel froctus, qui exponuntur venales etc. Statuta AvenioDiSy 
Manascript def kötiigl. Bibliothek zu Paris, No. 4768, in Fol. 

*^ Niillus in infirmitate vocare debeat medicmn judaeum etc. Statnta 
Bajoliae Forojuliensis, Von 1235^ Manuseript der köuigl. Bibliothek 
zu Pari«, No. 4768. ' 

**^ Pacta episcopi Massiliensia von 1219) hinter den Statuta MaAsil., 
Maouscript der k6nigl. Bibiioth«k zu Paris, N^ II960 B. 
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Stadt, seyen diese nuiv Chvbtei^ Juden odkf Sstaautneä^ 
tolle verJengen können; '^) anch ftthren die Jaden in den 
Verkflofiurknnden äoa dieser Zeit den Tkel : Bürger iron 
Morseille. **) 

* ;> Eine auf ihre stftdtisehen Freiheiten fest bähende Re- 
pnUik masste so handeln. Indess wnrde einige Jfdire nach« 
her alles anders. Man weiss nicht, ob die Christen sieh 
beschwert^ oder d^er Klerus und der Hersog eine neue Vn^ 
terjochung' der Juden bewirkt hatten; so viel aber ist ge« 
wiss, dass die MarseiUer, unvermögend, den Aufstand gegen 
den. Hersog von Änjeu fortzusetzen, 1262 Frieden mit 
ihm 'machten, und in dieser Art von Kapitulation die Ja« 
den der WillkÜhr des Grafen von Provence tiberliessen, 
indem sie^ anerkannten, dass sie sein Eigentbum seyen, und 
dass er ungeachtet des ober ihre Freiheit abgeschlossenen 
Vertrages ihire Personen und ihr Eigentbum besteuern könne; 
femer, dass die Juden gehalten aeyn sollten, zünden Kosten 
der Kriege oder Fehden des Grafen beizutragen, wogegen 
sie Jedoch ^on den öffentlichen Lasten der Marseüler befreit 
erklärt wurden. ^*) Eine so plötzliche Veränderung in den 
Verhältnissen der Juden Von Marseille und iii dem Benehmen 
Ihrer ehristlicheo Mitbörger muss Erstaunen erregen. Man 
Ibann sich dieselbe nur daraus erklären , dass die Stadt, ge- 
ewubgeii, Opfer zu bringen, lieber*die Sache der Juden aufge- 
ben wollte, als andere Interessen, die ihr noch theurer wa^n. 
Wir haben gesehen, dass die Israeliten zu Marseille 
ibr eigenes Judenviertel hatten« Als sie im vierzehnten 
Jahrhundert anfingen, sich daraus zu entfernen, zwangen 

•mfJUm^A^m» ■ .1.1 



' **> .Kapitulation von 1257. Ebenda. 

**) Creseanus de Biens, Jadaeus civis Massil. yendidit Johanni de Ya« 
pingOy m\ Massil. unam faiciam horti. Urkunde, ron 1332, ange- 
führt von Dufresne siib voce: faicia« 

***) Dominus comes et domina comitissa et haeredes eorpm habeant in 

p^rpetuun Judaeos et Jndaeas Massiliae existentes, praeaei^ites et 

. liitaios, it«^ , quod ad voluntätem suam in ipsis Jndaeis et bonia 

. eorum possint, quistam et talliam facere, exigerf, trahere et habere 

ab eiadem, noa obatante capitulo pacia praedictae, loqnentls de U- 

bertate eorum etc. Vertrag von 1262. Ebenda. 
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sä»'^. Si^Atbehöpden, mif hiervon erbultene i^iHseige, dalüB 
Bfirückzukehren« Man verpflichtete sie säiniiitlioh, ein gelbes 
Käppchen .oder> einen runden Tnehfleck auf der Brust mu 
tragen. 

Zu Aix bewohnten die Juden . in dem Flecken Saint- 
Saoveur die Strasse Venel, die damals Jndenstrasse hles% 
und hatten fai diesem Viertel eine warme ttaelle ftti* ihre 
Reinigungen. *) Wir haben oben gehört, 4ess sie dem.Ers-'^ 
bischof eine Abgabe an Gewtirs entrichteten« Arles hatte 
gteichfalls seine Synagoge ; in den Archiven findet sieh eine 
seilsame Urkunde , welche Moses von Nevers 1464 von ei- 
nem Notar SBU Arles anfhehmeu liess, und worin er -sieh 
gegen den König verpflichtet, weder mit Würfeln noch ir- 
gend ein anderes Spiel zu spielen, ausser an seinem Hoch-. 
seittage, an dem Hochzeittage seines Bruders, welchen er 
b&n juge de N^ers nennt, und an den drei Tagen dea Pas«* 
sahfestes, bei Strafe im Uebertretungsfalle die Hand za ver* 
Ueren* **) • 

Wie wir gesehen haben, befand sich schon seit deil& 
Anfange des sechsten Jahrhunde^ eine Judengemeinde za 
Arles. Benjamin von Tudela fand daselbst im zwölften 
Jahrhundert ein Kollegium mit seehs Rabbinern. Die £rz- 
bischöfe von Arles nahmen das Eigeuthum an den Juden 
daselbst Kraft einer Abtretung desselben von Seite der deut- 
schen Kaiser in Anspruch. Wirklich existirt eine Urkunde 
von dem römischen König Konrad ans dem Jahre 1144, 
worin der Kirche von Arles unter andern R^galrechten di^ 
Juden der Diözese abgetreten werden, ^^) In den Statu- 
ten, welche derselbe Erzbischof sechs Jahre später dieser 
alten Stadt gab, findet sich eine sonderbare Eidesformel, weiehe 

*) P.. Bous^erel, Memoiren ober die Juden in der Provence.. 

**) Memoiren und Nachrichten Über die Provence im MagasiA encyclö- 
p^dique, Jahr 1813. 

') Tibi et per te ecclessiae tnae et successoribus tnia'nosfra rcf^alia 
in nrbe Arelatenai et totins tui archiepiscopatna concedimus, acili- 
cet justitias, monetam, Jndäeos, fornariaa, cordam etc. Urkunde 
von Konrad aus dem Jahre 1144^ vor den Statuten von Arles, Bla- 
nuscript im Stadtarchir. 



man die Juden schwören lassen sollte^ wenn sie gegen Chri- 
sten vor Gericht erscheinen. *) Der Richter musste ihnen 
folgende Fragen vorlogen : >,Schwörst du bei Gott dem Vater 
Adönai$ bei Gott dem allmfichtfgen Vater, welcher gesagt 
hat : Ich bin y der ich hin ? bei dem allmächtigen Gott Sa- 
baoth? bei dem Gott EloaS bei dem Gott, der dem Moses 
in dem brennenden Dornbasch erschienen ist? bei den zehn 
Geboten nnd den zwei und siebenzig Namen? bei jenem 
gaBzen Gesetze , welches Gott seinen Diener Moses lehrte? 
Schwörst du j dass wenn du in dieser Sache schuldig bist 
und falsch schwörst, bei Gott und seinem Gesetze, Gott 
über dich Verwirrung und .das tägliche, drei- nnd viertägige 
Fieber, die Blindheit deiner Augen und die Angst deiner 
Seele schicken soll? Dass deine Feinde deinen Erwerb an 
sieh reissen sollen? Dass Gott seinen Zorn über dich ver- 
hängen, dich deinen Feinden übergeben, nnd sie Macht Über 
dich haben sollen, dass du in die Flucht gejagt werden 
sollst, ohne dass Jemand dir folge? Dass wenn du falsch 
schwörst bei den Geheimnissen Gottes, er deine Kraft und 
dein^ Macht brechen , die Zerstörung in dein Hans bringen, 
die wilden Thiere auf dich loslassen nnd dich unter deine 
Feinde stellen soll? Dass Gott das Schwert seiner Rache, 
die Pest, über dich senden und dir das Brod nehmen soll, 
wovon du lebst? Dass du essen sollst, ohne gesättiget zu 
werden? Dass, wenn du falsch schwörst, du das Fleisch 
deiner Kinder verzehren mögest, dass Gott deinen Leib zer- 
stören und eine schreckliche Sterblichkeit über die Leiber 
deiner Kinder bringen möge? Dass Gott dein Haus ver- 
wüsten und dein Heiligthum zerstören , dich aus der Zahl 
der Lebendigen streichen, deine Wohnung zum Aufenthalte 
deiner Feinde machen, und dich auf der Erde umher treiben 
soll, ohne dass Jemand dich aufnehmen wollte? Dass das 
Schwert der Sterblichkeit dich verfolgen, dass Gott Schrecken 
und Kummer über dein Herz schicken möge , auf dass du 
davon fliehest, wie das Laub der Bäume*, und als ob das 
Schwert dich verfolgte? Dass du zerstreut werden sollst 



*) Art, 195, de sacranento Jadseorauiy in denselben Statuten v. liso; 
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unter den Völkern und verweilen im Lande deiner Feinde; 
und dftss die Erde dich verschlingen soll, wie sie den Da- 
than dnd Abiron verschlangen hat? Dass der Aassatz über 
dich kommen möge, wie er über den Syrer Naama gekom- 
men ist f Dass , wenn da ^Falsch schwörst in diesem Eide, 
Gott dein rachloses und verkehrtes Herz verwerfen möge, 
nnd dass alle Sünden über dein Haupt und über das Haapt 
deiner Verwandten kommen solle, sammt allen Verwünschun- 
gen, welche im Buche des Gesetzes Mosis und der Prophe- 
ten geschrieben stehen !^^ 

Bei jeder Frage musste der Jude antworten; ,Jch 
schwöre es,^ nnd am Ende musste er dreimal sagen : ^^Amen, 
es geschehe!^ 

Es wäre interessant, zu wissen, ob diese schauderhafte 
Formel die Erfindung des Erzbischofs von Arles, oder ob 
sie irgend ein Ueberrest des alten Ritus der Juden ist, was 
grössere ^Wahrscheinlichkeit hat. Die Juden haben immer 
schreckliche Eidesformeln gehabt; '=') selbst Christen schleppten 
zuweilen ihre Gegenpartei in die Synagoge, um sie nach ei- 
ner jüdischen Formel schwören zu lassen. **) Das Wort 
Amen, durch welches man den Eid hestätigte, schloss nach 
den Kabbalisten das Tetragrammaton des Namens der Gott- 
heit in sich , und war daher ein mystisches Wort , dessen 
Missbrauch dem Meineidigen eine empfindliche Strafe zuzie- 
hen konnte. ***) ^ 

Die Eidesformel, die man- die Juden in der Provence 
schwören iiess, scheint lange Zeit in den Gerichtshöfen in 
Anwendung geblieben zu seyn; noch im vierzehnten Jahr- 
hundert schrieb sie der Gerichtsherr von Villeneuve ftir die 
Juden seiner Besitzungen vor. ****) 

Von dem Erzbischof und den Stadtbehörden gedul- 
det, lebten die Juden zu Arles in Frieden und vielleicht 

♦ • 

*) Habent hoc, meo jadicio, Jadaei peculiare, Qt ipsorum juris juraodi 
. formulae tonent, fulminent percellaotque animos homiunm. Wagen- 
seil, Sota, S. 378. 
**) Der heil. Chrisostomns in homil. prima adversus Judaeos. 
') Baal Chasidim, No. 18. Wagenaeil, Sota, S. 380. 
) Man sehe Gassendi, NotitiA eedcsiae Dinieiisis. 
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«ogar gläeklicb. Sie erlangten das Recht, jedes Jahr an 
ihrem Lanberhttttenfeste drei Richter de» Gesetzes ea \9äh- 
len^ welche die Befugniss hatten, Verfilgangen über' Gegell* 
stände der- religiösen Disciplin zu erlassen, Streitigkeiten 
zwischen Jaden zti entscheiden-, und die Steaei^n and Ab- 
gaben za erheben , denen ihre Gemeinde unterworfen war. 
Für den ersten Fall ernannte der Prälat selbst (1215) diese 
drei Richter und verfügte för die Zukunft, dass ilieselben 
am Ende des Jahres drei Wähler bezeichnen sollten, die 
ihrer Seits die Richter oder Rektoren Air das folgende zu 
ernennen hätten. *) Dieses Wahlrecht war daher, wie man 
sieht, sehr beschränkt. Der Erzbischof behielt sich die 
Entscheidung in BerufungsffÜlen gegen die Urtheile der drei 
Rabbiner bevor, und vergab nichts von seinen Jurisdiktions-* 
rechten über die Gemeinde. 

Interessant wäre es, zu wissen, wie lange die Juden 
von Arles dieser Regierung unterworfen waren. Man muss 
indess vermnthen^ dasa sie sich derselben nicht allzulang 
erfreuten, denn noch in demselben Jahrhunderte nahm Kl^ 
nig Karl dem Erzbisehof und dem Kapitel die Jurisdiktion 
über die Juden der Diözese, nebst andern Privilegien, weU 
che dasselbe von dem Kaiser erhalten hatte. ^) 

Das Gericht der drei Rabbiner war das, was die Juden 
Besdin oder das Haus der Gerechtigkeit nennen. Es be- 
steht in jenen Ländern, wo sie, wie in Polen, eine besondere 
Gerichtsbarkeit haben. Der erste der drei Richter heisst 
das Haupt oder der Fürst, der zweite der Vater des Hau- 
ses der Gerechtigkeit, und der drittp der Gelehrte. ***) 

Zu Bfanosqoe besassen die Juden mehr als die Hälfte 
des gesammten Grundvermögens. *^*) Apt hatte ebenfalls 
sein Judenviertel, welches lange von Mauern umschlossen 



*) Reglement des Erzbiscliofs von Ai-Ies, von 1215, im 2teu Tille, von 
Papons Geschichte der Provence, Belege No. 39. 

**) Memmre des ErzbisCbofs und Kapitels von Arles (Mannscript), an- 
geführt bei Papon; loc. cit. Thl. lU. 

**^)' Chiarini, Theorie des .Judenthums, Thl. II. S. 3&S. ^ 

****) Colamby, De Manuasca urbe^ Buch III. 



blieb; Avignon, Carpentras, Tarascon, Digne, Forcalqoier, 
Grasse, kürz alle Orte der Ober^ und Nieder^Provence zähl* 
ten unter ihren Einwohnern Juden. * Längs der Durance 
waren alle Dörfer mit Juden bevölkert/ welche sieh hier 
dem Handel hingaben. Noch jezt findet man in mehreren 
derselben / wie in Pryrolles, Jouques, Chateau* Renard und 
andern, Jneengassen und selbst alte Synagogen, welche heut- 
zutage nur noch düstre Gewölbe bilden, die wenigstens zu 
Ställen gut genug sind. *) * 

Zu Mallemort hatten sie Handelsprivifegien von den Bi- 
sehöfen von Marseille, und in ihrem Viertel eine gut gebaute 
Synagoge. ,>Ihre Architektur /^ heisst es in der Statistik 
des Departements, »ist ungeachtet der Beschädigungen noch 
schön; sie ist im Style des Jahrhunderts der Mediceer ge« 
baut. Die steinerne . Wendeltreppe führt zu sehr schönen 
Gewölben. Man triJOTt im Herabsteigen eine Art Kufe, wel- 
che man la piscine nennt.^^ ^^) 

Die Leichtigkeit, Handelsverbindungen mit der Levante 
zu unterhalten, und das milde Klima hatten ohne Zweifel 
zur Vermehrung der jüdischen Gemeinden in der Provence . 
beigetragen. Zu ihnen flüchteten sich 1140 die aus Korsika 
verbannten Judenfamilien, und 1307 die französischen Ju- 
den , , so wie diejenigen , welche in Spatiien in Folge der 
Bulle des Papstes oder Gegenpapstes Benedikt XHI verfolgt 
wurden. Der Herzog von Berri, Statthalter in Languedoc, 
hatte den Leztern freien ' Durchzug durch diese Provinz ge- 
gen ein Vt^eggeld von zwanzig Pariser Sous von jeder Per- 
son gestattet. ***) 

Als es im dreizehnten Jahrhundert den Päpsten gelang, 
in der Provence die Inquisition einzuführen, suchten die 
Inquisitoren, Menschen, welche aus Ehrgeiz sich fürchterlich 
zu machen strebten , auch die Juden dieses Landes zu ver- 
folgen. Sie wollten sie zwingen , demüthigende äussere 



'*) ViIleneQYe, Statistik des Departements der RhoneMündungpen, Tfil. II. 
S. 982, 986, 1097. 

•♦) Ebenda, Thl. IL S. 1097. 

•**) AllgemeiDe Gesehichte von Langucdoc, Thl. IV. 
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2eidieii zii tragen , 8le Gelds trafeil untenirerfen «ind ihrete 
fiaildel£(8pekulatinnen alle möglichen Hindernisse in deii Weg 
setsen* Diese Anmassiingen entrüsteten die Jaden , beson* 
ders die von Avignon ; sie leisteten den Befehlen dieser Prie- 
ster kräftigen Widerstand. Die Leztern, am ihre Maeht 
KU zeigen, Hessen mehrere derselben ei^reifen, warfen sie 
ins Gefängiiiss, nahmen ihnen ihr Geld und misshandelten 
sie. Eine Menge Klagen kamen vor den König der Provencei. 
Karl I war der Meinung, dass die Inquisitoren sich am die 
Angelegenheiten eines Volkes nicht zu bekümmern hfitten, 
welches unter seiner Gerichtsbarkeit stand, nnd welches er 
als sein Eigenthum betrachtete. Er liess daher 1276 die 
gefangenen Juden in Freiheit setzen, und verbot den Inqui- 
sitoren, künftig Geldstrafen über dieses Volk zu verhängen 
oder irgend eine Jurisdiktion darüber auszuüben, ausgenom- 
men im Falle sogenannter Verbrechen gegen die Religion, 
worüber zu entscheiden der Kirche vorbehalten war. '*') 

Sie wurden übrigen^ Anfangs strengen Verfügungen 
unterworfen» Der Graf von Provence, Karl II, schloss die 
Juden von allen öffentlichen Aemtern aus , verbot ihnen, 
christtiche Dienstboten zu .haben, und verpflichtete sie, ein 
Abzeichen von Filz zu tragen. **) 

Robert unterdrückte auch ihren Wucher und verbot ih- 
tten unter anderm, an Dienstboten ohne Wissen ihrer Herr- 
schaften Geld auf Pfänder zu, leihen. Die Koncilien von 
Avignon wollten den Juden nicht einmal gestatten , den 
Christen als Aerzte und Wundärzte zu dienen , ***) da sich 
jedoch die Juden in der Provence durch ihre medizinische 
Kenntnisse auszeichneten , wenigstens darin die Christen 
fibertrafen, so war es schwer, zu hindern, dass die l^zteren 
nicht zu ihnen ihre Zuflucht nahmen. Die jüdischen Aerzte 
in der Provence waren reich, geachtet und gelehrt; ausser 



*) Man sebö die Urkonde in Papon's Geschichte d^r Provence , Beleg 

No. 16. V ■ • 

*^ NostradamaSj C^cbicbt» der Provence, Ste^hthlg. >* Botfche» Ge^ 
schichte der PrpMen^, ßueh 9. 

*"*^ Concil. Avenion., anm 1326 et 1337. 



der Medkln beMfatfligteii' sie sieh a«ch mit der Astronomie 
and Astrologie. Die Herzoge der Provenee hatten selbst 
Leibärzte aus dieser Nation« 

• Die Königin Johanna hatte 1369 zn einem ihrer Aerste 
einen gelehrten Israeliten von Arles, Namens Bendieh Abin, 
gemacht» weleher ansser der Medizin auch die Mathematik 
verstand und zum Astrologen diente. Die Königin befreite 
ihn sammt seinen Nachkommen von allen Abgaben. '^). Ebenso 
hatte, auch der König Ren^ beständig jüdische Aerzte um sich* 
Einer derselben, Peter de Nostre-Done, von welchem 
die Familie Nostradamns abstammt , vi^ar Anfangs als AraU 
von der Stadt Arles besoldet; da er jedoch die Arzneien 
selbst bereitete, so erregte er den Neid der Apotheker; sie 
bescholdigten ihn bei den Konsuln , .als verfälsche er die 
Materialwaaren y . und in Folge dessen nahm -man ihm sein 
Amt. Er tr^t hierauf in die Dienste des Herzogs von £a- 
labrien, nod dieser schickte ihn zn seiiiem Vater, dem Kö- 
nig Ilen4, dessen erster Arzt er nach seiner Bekehrung 
wurde« Ren^, sagt ein provencialisches Manuscript, brachte 
oft seine Zeit mit ihm im Studium himmlischer Dinge hin, 
nnd sebäzte ihn wegen seines hohen Alters und seiner Er* 
fahrungen über Alles. '^'^) Ein anderer seiner jüdischen* 
Aerzte wair ein Philosoph von Saint-Maximim, , Namens Abra- 
ham Salomon, welcher die Achtung der Grossen seiner Zeit 
genoss; der König befreite ihii von allen Abgaben der Jn- 

Ren^, der von den Juden viel Geld zog, und dem sie 
2160 Gulden ohne die ausserordentlichen Abgaben bezahlten, 
die 1469 achtzehn tausend Gulden betrugen, gestattete ihnen 
nicht nur die t Ausübung der Medizin, des Handels und der 
Künste, sondern ertheilte ihnen auch die Fähigkeit, zu Zoll* 
einnehmern und Prokuratoren des Fiskus bei den grundherr* 



'*) P^ottradaivas Gescbiclite 4er Provence, 4te iUitbeilaiig^. 
*'^) MoDuscript im Archiv von Aii^, im Auszug in Faoris de St Vin« 
l^ent's' Memojren und Nachrichten ui»ei . 4ie Provence. . 
'^^) Noftradamus, Geschichte der Provene«*, SteAlith^ilang,' 
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liahen ! 60ri<ftiten ernannt zn werden und sicherte Ihn^n dto 
Freiheit ihres Kaltas. «) . ^ 

Im . A%emeinen war die Regierung ILön^ Ren^*s die 
giäeklichste Ztit für die Juden in * der Provenoe. lodess 
täUt docb^in diese Epoche die schreckliche Strafe, in welche 
einer ihrer Religionsgenossen, Asturge vonLeon, Terurtheilt 
wurde* Es scheint , dass er schon 14^9 unter dem V^ 
wände, sich eüier Blasphemie schuldig gemacht xn haben^ 
verurtheilt wai^den war; ungefiihr vierzig Jahre nachher 
wurde er desselben Verbrechens, des am wenigsten verzeih? 
liehen, das man damals kannte ,. beschuldigt und übeifbhrt; 
man verurtheilte ihn demzufolgd sur Sferafe, lebendig g^ 
schunden su werden. Wahrscheinlich hatten seine Blasph^ 
mien darin bestanden ^ dass er die Lehre des Judenthutna 
hartnäckig vertheidigte. Ren^, welcher viel Mild« in seinem 
Charakter hatte , und weit entfernt war , die Jaden, wegen 
ihrer Religion zu hassen, während er sich an sie. in seiner 
Geldverlegenheit wandte, wollte den unglücklichen Asturgß 
retten*^ Er liess ihm ioi Gefängnisse den Rath geben, seir 
jien Meinungen zu entsagen; er schickte ihm Doktoren der 
Theologie, die vielleicht nicht die geeignetsten Männer wa- 
ren, . um einen von der Heil^keit seinem Sache innigst über- 
eengten Rabbiner auf andere Ansichten zu bi?ingen. Mfm 
erzählt, dass dem König Ren^ zwanzig tausend Gulden ge* 
boten wurden, wenn er ihn begnadigen würde, diiss er sich 
aber dessen. mit den Worten geweigert habe: >, Wolle Gott 
verhüten, dass man jemak sagen oder schreiben könne, ein 
so grosses Verbrechen sey in meinen Staaten unbestraft ge* 
blieben !^^ Die einzelnen Umstände, welche die Geschicht- 
schreiber von der Hinrichtung melden, sind Schauder eri*egend, 
aber nicht authentisch. Man behauptet, dass Johann von 
Matheron, welcher kurz darauf Privilegienbewahrer der 
Jaden ward, verlangte , dass zwei von ihnen selbst das Ur-* 
theil an Asturge vollziehen sollten, was sie so #ehr mit Ent-* 
setzen erfüllte , dass sie , um nur von dieser Anforderung 



*> Cdikt von 1454. Eberida. 
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befreit. eil bleiben, gerne die swansig tausend Golden be- 
fiaUten, die sie für seine Begnadigmig angeboten hatten^ 

Man fttgt.bei, dnss E^eilente aas Aix, ron reli^üsem 
£ifer entflammt , den der heiligen Jongfrau durch den Blas- 
phemanten zugefügten Schimpf zu rächen beschlossen, und 
demzufolge mit Maslien vor dem Gesichte auf dem Schaffot 
erschienen, wo sie die. Stelle des Henkers vertretend , das 
Urtheil an dem ungiücklichen Ast urge vollzogen. ^) Neuere 
Schriftsteller setzen diess in Zweifel. **) Die Hinrichtung 
selbst aber ist nur zu gewiss , wenn gleiich der proven^aK* 
sehe Gesehichtschreiber Nostradamus behauptet, der Jude 
sey nur zu einer Geldstrafe von hundert Goldgulden verur- 
tbeilt worden , und nur noch beifügt , dass das Volk von 
Aix, welches diese Strafe nicht streng genug fand, einen 
Aufstand erregt habe, so dass man Truppen in die Stadt, 
So wie auch nach Pertuis habe ziehen müssen. '^**) 

Die Hinrichtung wurde bei der Kirche des Oratoriums 
vollzogen, wo man noch zu Ende des vongen Jahrhunderts 
die Trümmer einer Säule sah, die zur Verewigung des An* 
denk^ns an diese grausame Strafe errichtet worden war. ****) 

Die Juden der Provence hatten wie die in Languedoc 
und im nördlichen Frankreich Privilegiehbewahrer , welche 
der Kdnig oder ^ der Graf ernannte. Nach einem Iklikte 
des Grafen Ludwig III von Provence hatten dieselben zp 
wachen, dass kein grundherrliches oder anderes Gericht über 
die Verbrechen der Juden entscheide, welche Entscheidung 
dem Privilegienbewahrer selbst vorbehalten war. f) Da 
diese Stelle sehr einträglich war, so schlugen sie die ange- 



*) Bouche, Geschichte der Provence, Thl. I. S. 418. 

^'^) L. F. de Villencuve-Bargemont , Histoire de Rene d'Anjou, roi de 

' Ncaples etc. Paris, 1825. Thl. III. S. 148. 
•. ■ . ' - 

***) Valbelle, Tagebuch (Maiiuscript), angeführt bei P, Bougerel in dem 

Memoire 'tiber die Juden der Provence. 
****) L. F. de Tilleneuve-Bar^emont a. a. O. 
t) Edikt Ludwigs III,. auszüglich in der Geschichte des Parlaments 
der Provence (Manuscript) 9 und tn P. Bougerels mefarerwäkiitcm 
Memoire. 
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«ebensten Hofleat^ nieht uns; im Jahre ' 1448 wui^le Kurl 
von Castillon, Baron von Ambagne, and im Jahre 148r^lFo» 
hann von Matüeron, und nachher JohanA von Forbin, B'ra- 
der des Goavernenrs dei^ Provence, damit bekleidet. ^) 

Wahrscheinlich bestachen die Juden ihre Richter und 
Privilegienbe wahrer, znmai wenn die Schuldigen reich wa« 
ren; auck die Stände der Provence machten* Vorstellnngeit 
gegen das den Juden zugestandene Privilegium, von ihren 
Schatzvögten sowohl in bürgerlichen als peinlichen Sachen 
gerichtet zu werden. 

tJeberhaupt gehörten beinahe in jeder Versammlung der 
Stände der Provence die Privilegien der Juden und ihre^ 
Wachergeschäfte zu den Gegenständen , wortiber sie Klage 
führten; die noch vorhandenen SitzungsprotokoUe sind voll 
solcher Beschwerden. Bald verlangten die Stände, dass die 
Juden eine auszeichnende Kleidung tragen, bald dass sie 
nicht mehr als fänf Pfennige monatlich vom Pfund Zins 
nehmen dürfen, bald endlich, dass sie in abgesonderten 
Qaartieren vereiniget werden sollten» Im Jahre 1421 ver* 
langten die Stände oder vielmehr . die Grundherren sogar 
Amnestie für die gegen die Juden hegangenen Verbrechen, 
nnter dem Verwende, dass die Entvölkerung * des Landes 
Mässigung erheische. ^) Sie wagten Straflosigkeit für ihre 
Unterdrückungen in Anspruch zu nehmen, worin gerade die 
Ursache der Verminderung der . provenzalischen Bevölke^ 
rang lag. 

Wfhr ist es indess, dass angeachtet der Vortheile, de-^ 
ren die Israeliten in der Provence sich erfreuten, sie doch 
auch hier wenigstens zu Zeiten dieselbe Habgier und 6e- 
-winnsacht entwickelten, von welcher sie anderwärts sa 
schändliche Beispiele gegeben hli tten. Schon 12:61 beschwer-« 
ten sich die Einwohner von Manosqne über ihren Wucher, indeni 
sie vom Pfund monatlich 6 Pfennige oder jährlich 30 Prozent 
Zins nehmen, und gegen. ihre Habsucht, die sich in Besitz) 



*) Noatradamus, Geschichte der Provence, sechste Abtheiluiig> 

'^*> Man sehe die Auszüge aus den •St^ndeprotokollen bei ViUeoeuve, 
Statistik des Departement der RhaiMimülidangeti, Tbl. II. $«603fi, 
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yoid mehr als der Hfilfte des gsnten Slndtgebietes gese&t 
habe« *) Der Manicipairath von Marseille ediess mehrere 
QfdonnaiiEen gegen die chriatlichen und jödischen Wucherer* 

Im Jahre 1484 erregten die Schnitter aas der Provence, 
ans der Dauphin^ und Aavergne einen Aufstand ivk der Stadt 
Arles und serstörten hier die Synagoge un4 die Mobilien 
der Jaden, '*^) welche wahrscheinlich die Gläubiger der 
Bürger and Bauern waren« Da es keinen Hof in der Pro- 
vence mehr gab, so sahen sie sich ihres alten SdbutEes be- 
raubt und dem Hasse der Einwohner ausgesest, ohne die 
Aeusserungen desselben von sich abwenden zu können-; auch 
verdoppelten, sich die Klagen gegen die Juden und wurden 
unmittelbar vor den König von Frankreich gebracht. Mar* 
seille schickte 1487 einen Abgeordneten, um ihre Verban- 
nung wegen des Wuchers, durch den sie das Volk zu Grande 
richteten, zu verlangen. Der König befahl Anfangs, ihre 
Wucherverträge zu annulliren , und da sie hierauf sich aiir- 
schickten, di^ Stadt zu verlassen, befahl ihnen eine andere 
Ordonnanz zu bleiben, wahrscheinlich um zu verhindern, 
dass sie nicht die kostbaren Gegenstände mit sich fortneh- 
men, die ihnen verpfändet waren. '*'**) 

Endlich im Jahre 14U8 erhielten die Juden auf neue 
Reklamationen von Seiten der Christen Befehl, das König- 
reich zu verlassen, indess wurde das Edikt nicht strenge' 
vollzogen. Auch Ludwig XU verordnete durch ein neues, 
1501 bekannt gemachtes Edikt, ihre definitive Vertreibung, 
und liess die Güter derjenigen einziehen^ welche nicht Chri- 
sten werden wollten. ^.'^'^) Die Juden flttchteten tbeils in 
die Levante, theils in die Grafschaft Avignon. Sie fanden 
auch einß Freistätte im Herzogthume Oranien, wurden aber 
vier Jahre nachher durch den Fürsten Philipp von Chalons 
aus diesem kleinen Staate vertrieben, f) 



"*) Columby, de MannaMsa urbe, lib. III., 
''''''X Valbelle , Tag^ebuch im Manuscript, angefahrt bei P. Boiigerei. 
««#^ Ordonnanz in Huffy's Geschichte von Marseille. 
****) Gaufredi's Geschichte der Provence, — Boucbe Geschichte der Pro- 
vence. — Columby, de Manuaisca urbe, lib. IIL 
t) Lapise, Gefscbichte von Oranien. 



Dagegen erhielt sie der Papst In der Grafschaft Avignon. 
Sie hatten fortwährend Synagogen va Avignon, Carpentras 
nnd CaTaillony und sind daselbst beständig geblieben. Es 
sind selbst aas diesen Synagogen mehrere Männer von Ver- 
dienst hervorgegangen 9 wie Jos^h Meli*, der Sdhn eines 
ans Spanien verbannten Juden, der kq Ende des flinfzehn- 
ten Jahrhunderts geboren worde, und in hebräischer Sprache 
eine, jedoch sehr knrs gefasste^ Chronik der Könige von 
Frankreich und der Thaten der Franzosen im Orient schrieb^ 
ein Werk, dessen einzige, zu Venedig 1554 erschienene 
Ausgabe sehr selten geworden ist;^ femer Mordacai oder 
Mardochätts, nach seiner Bekehi'tfng Philipp von Aquin, wel- 
cher Professor der hebräischen Sprache sa Paris wurde, 
and mehrere Werke, namentlich ein hebräisch -rabbinisch« 
talmndlstisches Wörterbuch geliefert bat« **) Die Jfidischen 
Gemeinden in der genannten Grafschaft hatten l^re Amt- 
ieate, welche die öffentlichen Fonds verwalteten, nnd sich 
caweilen Erpressungen nnd Verschwendungen erlaubten, 
wenn man nach einem Memoire ul*theilen darf, welches sich 
im Vatikai^ befindet und im Anfange des fünfzehnten Jahr- 
hunderts gegen die jödisehen Aintlente von Avignon ihrer 
aohlechten Amtsführung wegen entworfen wurde. ***) 

Die Judengemeinde von Carpentras war in diesem Jahr- 
hnndecte die angesehenste und blühendste in der Grafschaft 
geworden ; sie besass beträchtliche Kapitalien , die sie ohne 
Aafhören durch Ausleihen gegen nenn bis zehn Prozent 
vermehrte; ihre Leitung war drei aus ihrer Mitte gewählten 
Amtleaten oder Konsuln übertragen , im Uebrigen^ abei^ wnt 
aie den ordentlichen Gerichten unterworfen und bezahlte keine 
andern Abgaben , als die sie sich selbst auflegte. ^^) Ein 
Rabbiner dieser Stadt thetite dem 'als Beschützer der Wis- 
senschaften bertihmten Peyresc astronomische Tafeln mit, 



*) Ferrand > Conspecfos libri hebrkid : Annales regum Franciae etc. 
Paris, 1070, io 12. 

***) Lielong, historische Abhandlungen über die Polyglotten. 

*'*^) Eine Kopie hiervon befindet sich in der ^onigl. Bibliothek zu Paris. 

*^**} P. Bougerel, Memoire sor les Jaifs d6 Provence. 
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welche ein Jade von .Taraficon.drel Jahrhmidert fis&her mit 
Rücksicht auf die geographische Bi^ite ^nA- Ifänge dieser 
Stadt entworfen hatte, *) ein Beweis^ dasS'dieJttden in der 
Provence beständig Geschmack an den.. Wissenschaften be- 
hielten, wovon man bei denen im nördlichen Frankreich bei- 
nahe keine Spar findet* , 

Da Elsass and Lothringen dem Kcluigreieh drstim 17ten 
nnd ISten Jahrhundert einverleibt worden, so blieben diese 
beiden Provinxen beständig der Ao£enthalt\der Jiiden. Don 
Calmet hat gegen die gemeine Meinung zn beweisen gesoebt, 
däss in Lothringen, wenigstens in .Metz, das. man. immer 
als ihren Haaptsitz in dieser. Provinz be trachte t^hat, ihrer 
luir s^hr wenige. geVl^e^en s^yeiw Diess scheint damCHS her* 
vorsngehen, weil im fafifsehn^a Jahrhundert jeder Jude, 
der in die Stadt kam,, einen Pfennig Weggeid bejsahlen 
mnsste} diese Abgabe konnte sieh indess nur auf die wan- 
4ernden Juden heeiehen. und beweist nicht genägend, dass 
es nicht auch solche gegeben habe, die. in der Stadt ansiU* 
^ig waren* Iin Jahre ,15$$ whr^m ihreri. übrigens nur noch 
swei oder drqi, nnd diese arhIeUen aus unbekannten Grün- 
den Befehl, die Stadt zn. verlassen« Das Jahr darauf wurde 
ihnen jedoch van der franzc^i^chen/ Regierung wieder dahin 
zurückzukehren und sich neuerdings in Metz niederzulassen 
etrlaubt; die Bedingungen, unter .denen man ihnen diess ge- 
stattete, waren hart genug, allein 9ie hatten wenigstens seit* 
dem eine gesetzliche Existenz. .. _ 

Sie mussten zweihundert Thaler bei ihrer Niederlassung 
and, zweihundert Franken jährliqh für die Arnien bezahlen, 
durften nicht in den grossen Strassen wohnen und ihre 
Farailienzalil nicht mehr als vier betragen« Es war ihnen 
erlaubt, auf Interessen ^^ leihen nnd einen Pfennig wochent-' 
lieh vom Pfund zu nehmen., jedoch durften sie sich keine 
Waffen von Soldaten verpfänden lassen und die nicht mehr 
eingelüssten Pfänder erst nach fünfzehn Monaten verkau-r 
fen. **) Ferner wurden sie angehalten, monatlich einmal 



*) Gasseudi, Vita Peirescii, üb. V. 
♦*) boB Caliuet, Histoire de Lorr^ioe. Nancy, 1745,* iu Fol. Thl. II. 
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bei eiaev* Geldstrafe von 4d Soa« der Predigt beizawohneaL 
AUmälig vel'grässerte sich ihre Gemeinde durch Privilegien; 
Heinrich III gab vier neuen Familien die Eriaabniss «vri 
Kiederlassnng in Metz; anter Heinrieh IV waren 24 jitdi« 
9che Hauihaitiingen daselbst, und im Anfange des siebetizehiip* 
ten Jahrhundert^ bereits 58. Da sie, wie es scheint^ keine 
Hüiiser besitzen konnten , verlangte man von ihnen enormer 
Miethzinse; sie beantragten daher, dass man vier- und zwan-* 
zi^ Wohnungen für sie erbauen sollte, wafiii^' sie tausend 
Tkaler Miethzins bezahlen wollten. *) .' 

. Wir haben so eben gesehen^ dass ihnen der König vom 
Pfund wöchentlich einen Pfennig . Interesse «u> nehmen g«« 
stattete y was; mehr als 25 Prozent, jährlich betrug f ate je^ 
doch das Geld häufiger wurde und daher der^Zinsfiiss füif^ 
Darlehen natürlich fiel , erlaubte ihnen daä PaHameiu;: nur 
noch zehn bis, zwölf Prozent. '*'*) Dejt Hemdg ^Leo^ld von* 
Latbringen beschränkte die Zahl der jüdiBChen^^i^milien, 
welche in seinem Herzogthume wohnen dui^ten«, auf 180 j 
auch war ihnen untersagt, Häuser zu bewohnen, welche an- 
Chrktenhänser angrenzten* 

Obwohl sie imElsass viel zahlreicher waren, - so wurden' 
sie idoch auch hier sehr lästigen Anordnungen onterlvorfen, 
Mah wollte de in der Stadt Straäburg nicht dulden, Ja der 
Senat hatte sogar den Bürgern alle VeHräge und jeden Ver- 
kehr mit den Juden untersagt« *'*"^) Im Jahre 1S74 wurden 
sie momentan ans Oberelsass vertrieben, aber bald von' Neuem 
geduldet, und vermehrten sich seitdem bedeutend. Die Pri- 
vilegien und Verordnungen für und über die Juden im El- 
sass wurden nach der Eroberung dieser Provinz 1671 von 
Ludwig- XI V bestätigt, es fehlte jedoch noch viel, um ihre 
Lage definitiv geordnet nennen zu können; elnc^rsi^its -gab 
die Strenge, die man gegen sie anwandte, andererseits aber- 



*) Ebenda. 

**> Thl^srry, Dissertafioti siir cette qaestion : Est-il des mojrens de rendre 
les Juifs plus- heareux et plus utiles eu France? Paris^ 17,88. 

**) Seiiats'dekrete von 1530 und 1539, in der Schrift; Quelques obser- 
vations concernant les Juifs. Paris^ 18e0. 
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Qur Waoher Veranlassung mu vielen Klagen ; die Geaeftzge« 
bnng in Beziehung anf sie warde mehrmals abgeändert, and 
obwohl sis seit dreissig Jahren das franeösisehQ Stoatsbür* 
gerreoht gemessen, so nehmen die Jnden im Elsass doch 
neck henlsniage von Zeit cu Zeit die Sorge der Regierang 
in Anspraeh* Man könnte- dless den Kampf des Wocher- 
geistes gegen die Kraft der Aufklfirong und den Einläse 
einer geordneten Gesetzgehnng nennen* 

. Ztt Bordeaux nnd Bayoni)e erlangten 1550 ohter dei^ 
Regieri|ng Heinrichs II einige jüdische Familien , ■ die sich 
ans Spanien nnd Portugal geflfichtet hatten, die Erkubniss 
mmr Niederlassung; es waren diess, wie es scheint, Ne^ 
gotianten, welche Vermögen mitbrachten, wenigstens errich- 
teten sie Banken nnd Handelshänser. Diese grösstentheils 
p«rtupesisch^n Familien haben sich stets in ihren Privilegien 
behaiiptet, *) und so geregelt war ihr Benehmen, dass ihre 
Naehkommen noch jest achtbare Geschäftsm&'mier an den* 
selben Orten; sind, wo ihre Vorfahren zuerst. sich niederge* 
lassen haben» . ^ 

Andere Jnden , welche nicht aus Portugal stammten, 
hatten dieselben . Vortheile erlangen wollen , und dringend 
darum nachgesucht; spfit^r kamen i^inige und erklärten, dass 
sie bereit sey^^n, die Steppen Gascogniens anznbanen,; aber 
die Regierung war nicht zu bewegen. Zur Zeit des grossen 
Ansehens des Marschalls d'Anßre kamen mehrere Juden von 
Amsterdam nach Paris, deren, er sich vermuthlich zu Finanz- 
spekulationen bediente,, aber der Fall dieses Günstlings zog 
ihre Verbannung nach sich. *^) 

Ihre Aerzte waren noch einige Zeit igewisser Massen 
davon ausgenommen. . Einer derselben kam mit der Königin 
Katharina- von Medicis nach Frankreich, wt^lche wünschte, 
dass er sich mit seiner Familie daselbst niederlassen möchte, 
allein er zog es vor, nach Italien zurückzukehren. Man 



*) SammlQDg der Patente und anderer Urkundeji^ «a Gmisteii der por- 
tugiesischen Juden. Paris, 17S5. • . . - 

**) Protokoll des Parlaments, angeführt von Sauval, Antiquites de Pa* 
ris, Tbl. II. Buch 10. s 
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erzählt auch^ Fmiiie I habe, ?on einer schweren Krankheit 
befallen, Karl V un| einen jüdischen Arzt ersucht, und die- 
ser ihm einen Konvertiten geschickt; als nun aber Franz I 
erfahr , dfiss derselbe ein Christ sey , habe 4r seine Hälfe 
mit' den Worten abgelehnt , er habe diristliche Aerzte ge^ 
nng, und woUe nun einmal zu der Wissensehaft eines Hi^bv&era 
seine Zoflueht nehmen. *) . . 

Hundert Jahre vor ihrer Vertreibung aus Frankreich 
waren die Juden auch aus England vertrieben worden, wo 
sie in Folge des Aufstandes vofi Lincoln noch nicht durch- 
gängig verschwunden waren. Gleich beim Anfange der.Re^' 
gierong König Eduards war ihnen ur^tersagt .worden , Syna« 
gogen zu bauen, Lehen und freies Grundeigenthum zu besitzen 
und Zinsen ^ür ihre Darlehen zu nehmen. Diess hiess sie 
der Mittel zu ihrer Existenz berauben , nichts desto weniger 
aber hatte man sie einer Kopfsteuer von 3 Pence fUr jeden 
Juden und jede Jüdin über zvrölf Jahre unterworfen. Da 
sich die Unglücklichen nieht zu helfen wussten, so verfielen 
sie darauf, die Münzen zu beschneiden; diess wurde inaess 
bald entdeckt und sie sofort . zur « Strafe gezogen. In Lon- 
don allein hing man ihrer zweihundert achtzig auf, und in 
den Grafschaften kamen vielleicht noch so viele um's Leben* 
Diejenigen, welche diesen Verfolgungen' eiitglugen, blieben 
nicht lange in Ruhe. 

Im Jahre 1287 wurden sie sämmtlich verhaftet und 
nieht früher wieder frei gegeben , als sie dem Könige die' 
enorme Summe von zwölf tausend Pfund Sterling bezahlt 
hatten. Endlich würden drei Jähre nachher durch eine 
neue Verfolgung alle Juden ans- dem Königreiche verbannt, 
und alle ihre Immobilien, Forderungen u. s. w. eingezogen. 
Mehr als sechzehn tausend Individuen ^ Männer 9 Weiher, 
Kinder und Greise^ wurden gezwungen, jenseits desMeercA 
sieh ein anderes Vaterland zu Sachen. Man weiss nicht, 
wo diese Verbannten hingekommen sind^ vielleicht ist der 
Qzean das Grab vieler Familien geworden. 



m^ 



*) Man sehe Sauvol a. a. 0. 
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Sechstes Käftitel; 

,Die Maoren erleichterten^ dtaroh ihve Streitigkeiten we- ' 
gen der Herrschnft Aber die andaluslschen Städte, den Ka- 
•tilianern wider ihi-en Willen die Eroberungen der Provinzen, 
welche die Afrikaner den Gothen entrissen hatten« Toledo 
und SeTilln, «wei der reichsten StadteSpaniens, kamen wie- 
der anter die Gewalt der Könige ; der . Verlast zweier so 
wichtigen Plätce war ein empfindlicher Schkig für* die Mu- 
selmffrmer in Europa. Die Juden vtaren darüber aebr be- 
tftfbt ; namentlich war Toledo onter den Mauren* der Saai- 
melplate ihrer Gelehrten und der Site der Wissenschaften 
geworden, die sie von den Arabern entlehnt hatteiK Nach 
der ohne Zweifel sehr fibevtifiebenen Erieitblung eines bebräi* 
sehen Schriftstellers befanden sich daselbst swölf tausend 
Studirende; nach einem Andern belief sich die gfmae jüdi- 
iche Bevölkerung der Stadt so hoch. ^) 

Diese Bevölkerung war im Allgemeinen wohlhabend, 
and zahlte S16,509i Marav^dis Tribut, während die Synagoge' 
von Bargos, die betrfichtliehste nach jener, aar 87,560 'zu 
mihlen hatte, Sie hatten einen prächtigen Tempd, wekhen 
die Spanier in der Folge i|i eine Kirche verwandelten. 

An der Akademie zu Toledo war es, wo der Rabbiner 
Moses Mikkotz lehrte, ein gelehrter Kommentator der sechs- 
hundert dreizehn Gebote des Gesetzes, und man kann hinza- 
Agen , der beredte Vertheidiger der jüdischen Traditionen« 
Er behauptete, Gott habe nicht . gewollt , dass Moses al« 
les niederschreibe, damit sein Gesetz nicht durch die ün- 
giftobigen verkelirt werde, aber dass di^se Gebote unnacb- 
lässlich gehalten werden mffssten , da ohne sie das Gesetz 
wegen der Widerspräche und Dankelheiten, die sich darin 
finden, nnd welche die mündliche Ueberlieferang aufklären 
mass , nicht zur 'Aosföhrong gebracht werden könnte ; and 
dass Gott desshalb, um sie 'von Generation zo Generation 
fortzupflanzen, die Propheten and nach diesen die gelehrten 



*) A. Moses Mikkots, Ssphsr Mizvos gsdol, zam Gebot HS. 
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RftbbiMF) ihre 'Schälet» > habe geboren werflen 'lus^h'^ nhblf 
4i»ren Beispiele die gegfenwärtigen Rabbiner fliese tiftikilicherf 
i^c^tlgen Ueberlieferongen' lehrten. 

^>In) einettl der kommenden' Zeitalter ,^^ sagt Moses Mfk* 
kote, „Wird Gott fragen: Wo sind meine Söhne? Sogleieh 
werden die andern Nationen sieh luH dem Bach des Gefsetzes 
zeigen, n»! daför anerkannt su werden. Aber Götr "wird 
ttm Negern fn^gen :• Wo sind die Gebote^ welche ich mtfnd-' 
Jfteb auf dem Bei^e 'Sinai gegeben habe $ Ihinn werden die 
Völkei« verstummen ; Israel aliein- wird sich erheben nnd' 
von »einetti Vater anerkannt werden.** *) 
f -So belebte' der Rabbiner Mikkotz Ton seiner' Kanzel'' 
s$tfr Toledo r herab die frommen Hoffnungen seiner zahlreichen 
ZtihOrer^ 

Nach der grossen Zahl der Mathematiker and Astronom 

m^n ZI] urtheilen, welche König A'lphons X von Kasrtilien 

z» Toledo fand/ und deren er sich zur Verfertigung der 

berühiiiten alplionsiseheii Täfeln /so wie zu-' andern astroho«-' 

mlschefn^und %strologii^s<^en Arbeiten be^i^iite, nfrass man 

gebndbew«^ dass an keiner ' Akadeitiie des damals an wiesen- 

sirhafdiehen In^tittiten i^ehr armen Eorepa^^das Studium der 

])f «tHematik und ^r wahren , wie der ftikchen Aistrono* 

mie so blühend war, wie an den Ufern d^s Tajo. Wahr- 

s^ibeliiltt^ hane ein gl^klieher W^tt<eif er die' jüdischen und 

nwitrridehen Delehi^ten belebt ; Hie Jeztern hofften die alten 

Wörk« der chald^ischen •Weisen' in iKre^Sprache übersezt, 

ivtfii^'die 'Jttden S'ie aue dem Arablseh^ Ift^HehrMi^^he ilbel*^ 

ttdgen:^' Aber seit' ToletK) unter die Herrschaft ein^^s christ- 

liiüheM • Forsten zurlickgekeiii^ war ^^ waren die orientaliÄcht^n 

Geleht^ieh geiKwiingen , ihrem Knlta^ zu entsagen und den 

ihres neuen äer^n anzunehnien. Auch itile Juden, welchen 

Alfihonfi^ % Wissenschaftliche Arbeiten äbertrug, waren Kori* 

vm'ttit;efl^. Unter dieie gehör* namentlich der Arzt des Kö- 

nl^^^f JüÄa Mosca, welcher ausser der Astronomie Inf dlslr 

arabischen, lateinischen und kastilianischen Sprache bewandert - 



*) K« Moses Mikkots, Sepher'Mifivos gadoi, tum Qkhpi 119. 
• — Boxtorf/ Syotjioga jt»diiicayvKji|^.llI^ - 

18 * 



war., and .fiUr Alpbons , schon ehe dieser K<>nig wurde , ein 
■ehr "!(<)< Araliisches Werk iiberseste 5 welches von 360 
Steinarten hnndelt , die darin nach den Zeichen des, Thier» 
kreises in i&wölf Klassen gebracht sind, so wie von ihren 
angeblichen Eigenschaften and von den Figuren oder .Zei- 
chen, wodarch sie ihnen mitgetheilt werden. 

Dieses 9 wie es scheint, von einem alten Chaldäer zn* 
sammengetragene abergläubische Buch war von einem grossen 
arabischen Astronomen oder Astrologen in. seine Sprache 
Hbersest worden. Ein Jude von Toledo hißit diese. Ueber« 
Setzung wie einen Schatz verborgen, Alphons aber, der da- 
von Nachricht erhielt 9 und ohne Zweifel • durch die darin 
enthaltenen Geheimnisse sich zu bereichern hoiFte, lies$ es 
sich aasliefern und beauftragte seinen Arzt mit dessen lieber- 
Setzung ins Kastillaniscfae« Diese lezte findet sich im Eska- 
riai, rechtfertiget aber die Wichtigkeit durchaus nicht, die 
Buin dem Werke beigelegt hat. **) Es findet sich darin in 
der Th^t mehr Astrologie und Aberglaube, als Mineralogie. 
Es scheint ilberhaiq>t) da$s man irrig bei den Juden tiefe 
.und geheime Kenntnisse suchte , von Welchen man annahm^ 
dass sie ihnen zur Zeit mitgetheilt worflen seyen, wo sie 
noch, das Volk Gottes waren. Dahin gehört die Fähigkeit, 
Träume auszulegen* **) 

IVfosca ttbersezte für Klinig Alphons auch ein astrologi- 
sches Werk von Ali-Aben-Ragel Ben Abreschi aus dem 
Arabischen ins KastUianische , worin dieser die Arbeiten 
der grösstcn Weisen bentizt hatte, von denen man annahniy 
dass sie in alle Geheimnisse dieser Wissenschaft eingeweiht 
gewesen seyen« Die Uebersetzung des Mosca ist verloren, 
aber; das £skut*ial besizi zwei lateinische Uebersetzungen, 
welche nach der seinigen veranstaltet sind. Juda-Bar-Hoshe- 
Mac<^en, ein geborner Toledaner, ttbersezte nach dem Aaf^ 
trage des Königs Alphons die astronomische Abhandlung de« 
Avieenna ttber die 1022 Sterne, die man damals kannte, ans 



*> Man sehe den Ansxog daraus im ersten Theile der BiUiAthee. Eapaii. 
vsn Hödxigntz de Castro, Art Jebuda Moses. 

**> Man sAhe Salomon Ben Yhg^ 8«lieretJehttda. ' 
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Jhbm Ai'abischen ins Luteiifiische, so wie aach das scbon Ton 
'Mosda (ibersezte astroiromische Werk des Arabers Aben» 
Alt-Rügel, wekher 1'152 Sterne zählte. *) 

Jakob Ben Massts lieferte eine hebräische Uebersetzang 
von des Averrons arabischem Kommentar zu des Aristoteles 
Büchern über die Natorgeschichte der Thiere und schrieb 
auch ein Werk über die Astronomie. Noch müssen wir 
eiheti jüdischen Mathematiker von Toledo, Isnak Israeli, an- 
führen, welcher eine astronomische Schrift anter dem Namen 
Him'm eis pf orte verfasst hat. 

Obwohl alle diese astronomischen Schriften voll Lächer- 
lichkeiten sind^ so finden sich darin doch auch wahre und tref- 
fende Bemerkungen. Es scheint mir, dass die Jurlen, hierin 
wohl nur den Lehren der Araber folgend , dem Systeme 
Newton's, von der Anzlehiuigskraffc der Himmelskörper, ziem- 
lich nahe gekommen sind. Wenigstens lässt Salomon ßen 
Virga in einem erdichteten Zweigespräch zwischen König 
Peter von Aragonien und einem Gelehrten von Valencia den 
leztern sagen , dass die Erde im Räume schwebend bleibe, 
weil sie von jedem der übrigen Himmelskörper gleich ange- 
sogen werde; allein er macht aus jener Anziehung eine mo- 
ralische Kraft, und die Liebe der Gestirne zur Erde ist es, 
ivelche nach ihm dieselbe bewirkt, **) So bleibt jenes Prin- 
cip der Attraction, durch das Genie eines Newton der Schlüs- 
sel zur Erklärung der Himmelsphänomene geworden , unter 
den Händen des jüdischen Schriftstellers eine müssige und 
kindische Bemerkung. 

Man muss gestehen , dass die Juden von Toledo im 
dreizehnten Jahrhundert mehr* Astronomen hatten , als viel- 
leicht das ganze übrige Europa ; nichts desto weniger finden 
sich aber auch^ jüdische Theologen aus Spanien in dieser 
Epoche , wie Joseph Ben Jachia ,' das Haupt der jüdischen 
Akademie zu Barcellona, und Moses Ben Sem-Tob^ welcher 
zogleich Dichter, Philosoph und Rechtsgelehrter war, endlich 



*) Diese Uebersetzung findet sich nacti Bartolocci, Bibl. rabbio., Tbl* U^ 
im Vatikan'. 

**) Salomon Ben Virga« Scbevet Jebada, Kap. 32. 



Abner, di^r zq Burgen geboren war sn^ <p<U»r «ur eh^Ut- 
licheji Religion überging , seit weicher Zeit er sich untev 
dem Namen Alphons von Borgos durch den £ifer ausacej^^- 
nete, mit welchem er die Juden verfolgte. 

Jeddaja, geboren 1250^ Rabbiner in Katalonien, ^schrieb 
eine prosaische Abhandlung und ein Gedicht über da» 
Schachspiel, welches bei den orientalischen Völkern von 
jeher sehr beliebt war« Die Unterweisung in Prosa ist 
dureh die Bemerkungen interessant, die sich darin über die 
Geschichte dieses Spiels, den Geist desselben und die Spiel- 
arten finden« Aiphonsj der ^Veise, den alle sinnreichen Er- 
findungen interessirten , , liess eine vollständige Schrift ober 
dieses Spiel injiastilianischer Sprache verfassen. Jeddaja 
sagt, er habe geglaubt, die Aufmerksamkeit der Menschen 
auf das Schachspiel lenken zu müssen, um sie von dem. la- 
sterhaften Karten- und Würfelspiel abzuziehen» Mt^n sieht 
hieraus , dass die Karten , die man in einer spätem Zeit uß 
Frankreich erfunden glaubte, bereits in der zweiten . Hälfte 
des dreizehnten Jahrhunderts unter den Juden im südlicheo 
Spanien verbreitet waren, die sie ohne Zweifel ans deo^ 
Morgenlande erhalten hatten. 

Ein mit Beredtsamkeit und Einbildangskraft begabter 
Rabbiner, Namens Jeddaja Happenini, der Sohn des Abraham 
Badreschi oder Beradschi, .welcher zu Ende d^a dreizehnten 
Jahrhunderts zu Barcelona lebte, schrieb unter dem Titel 
Beschinath Olam'^) oder „Schätzung der Welt^^ fromm^^ 
Betrachtungen über die Verachtung der irdischen Dinge^ übei* 
das höchste Wesen, seine erhabenen Ei^^enschaften» die Uner- 
messlichkeit des Universums, den himmlischen Ursprung de^ 
Seele und ihre Verbindung mit der Materie. Seijie Betrachtun- 
gen sind in einem mit Bildern und Hyperbeln überladenen Style 
geschrieben, ''^'^') aber seine Gedanken sind erhaben, und es ist 

*) Beschinath Olam, Schätzung der Welt, moralische Sentenzen 
der alten Hebräer u. s. w. I^A FVstl«. Clberse«! van P. d'Aqttin, 
(Paris, 1629, 8.) und von M. Berr (Mets, 1808). 
**J ^Mau sehe Uchtmano ip ^er Zueigrnung vor seiner Aasg^aba des 
f Beschinath Olam, Examefi mondi, R. J. Badreschitne latina^inter- 
pretatione atqne animadveraionibus illustratam. Lug^duni Batav.» 
1040, in iS. ' ' 



tftwtis Edlv« in »einep Art, sich da« höchste Wesen sn deü»- 
ken. Eiiii^ «Stellen >jn(igen enni Beispiele der giftiisenden 
E^eHfichaflen ntid der Mängel des Habbadrescbi dienen^ 
^«fsle die Jaden dieses Bnch nenii^i, welehes klassis^es Aiv- 
ti^eii in ihren Schulen erlaugt bat* 

•^Wanum,'^' sagt der kontemplative Jude, ^^warain scdl 
ieh die Gitter dieser Erde wünschen , welebe sind wie die 
ir4Mi Süidonk ntid Gomerrha, oder^ eine Zeit, wie die von Ze> 
boka f' Denn diesie: Weit bewahrt ihren Zum für ihre trei^ 
6ten Frennde auf; sie verschwört sich gegen jene, wekhe 
ihr Freondschaft gesehevoren "haben. Die Sttssigkeit ihrei 
-Ebnigs ist gleich einem voiki Stormwind fortgetragenen Stroh- 
barim ; ^ur Ende ist gicieh dem einer serknickten Rose , und 
ihr Ziei Sehende nnd eiwige Schmach. Was für ein Vef» 
gnff gen. soll «s metinem Fleische tni^chen, lange Jahre dk» 
Freuden dieser Welt' ^u geniessen , wenn es niehi vermei* 
den kattn, diupch den Tod su Grande kq gehen f Wos« 
wird e^ äim näitsen, ei;i hohes Alter ru erreichen, wenn 
s«le9Bt doch das Grab ies erwartet f Oder welchen Yortheil 
iwind es darin finden 9 aohtrig Jahre alt zu werden , wenn 
ms dann d^h in. die eitisa«te Gruft hinabsteigen muss ? Odeif 
iwird es si<Ai fretien, sielti Alter aiif neunzig Jahre zu brino 
gvny wenn es kein Mittel gibt, sich vor dem Tode zu ret* 
jtient Köiinen die Ameisen, die sich in den Getreideäl^ren 
srerbergen, sl^ iinrer Herrschaft darüber rühmen, wenn man 
komml;^ das Getnäide zu schneiden?. Können die Würmer 
Stola äeyn^ die »kk au8brei4;en, wie das Wassert Wenn sie 
eineA x>dei' zwei Tage gelebt haben, werden sie darum dem 
Sehwerte' eaitgehen, das ^ie für immer vernichtet t Können 
sie blühend seyn, die Weinberge von Gomorrha nnd die 
Garben von Sodom V* 

An einer andern Stelle malt er ein Bild, dessen sich 
schon die altto RabUner bedient hatten, durch folgende 
Yergleichung aus: „Diese Weit ist ein stürmisches Meer 
von ungeheurer Tiefe und Ausdehnung; die Zeit .des Lebens 
gleicht einer morschen Brücke, die über diesen Ocean ge- 
schlagen ist; mit seiiiem einen Ende ist.es an dai Nicht« 
befestigt, das seinein^ Anfang, vorausging, mit dem andern an 
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die Betmohtang des gbinaEemlen Lichtes des ewigen Henv 
•chers gekiifipft. Die Breite dieser Brtteke ist nicht grösser, 
als die Lh'nge eines Ellenbogens; iieih Stittepnnkt hält sie. 
Do, o Sohn des Menschen, musst darüber wandern während 
deines ganacen Lebens vom Tuge deiner Geburt an. Wnrat 
da beim Anblick dieses schmalen Weges, auf dem da weder 
tfur Rechten noch zur Linken eine Stütee findest , an der 
da dich halten könntest, noch mit deinem Vermögen and 
deinem Rahme prahlen, während dn den Abgrund und den Tod 
von beiden Seiten wie eine Mnuer dich umgeben siehst? 
Wi^d dein Geist fest und deine Hände f ohne Zittern seyn? 
Warum sollst du dich deiner Reiehthömer and Güter rfih» 
men, welche du durch das Ausstrecken deiner Hand, durch 
das Spannen deines Bogens oder durch das Auswerfen dei- 
ner Netee erworben hast f Was wiUst du thun, wenn die- 
ses Meer wogt und brandet, wenn seihe Wellen ober dich 
emporsteigen und dich zu verschlingen drohen ? Wirst du 
dich gegen dieses ungeheure Meer , auf dem du dich befin- 
dest, erheben wollen! Wirst dn seine Pferde und Wagen 
bändigen können? Vorwärts denn, um ihm ein Treffen za 
liefern ! Während du noch den durch den süssen Wein 
deines Hochmuths, der dich verderben soll, und' durch den 
Saft der Granatäpfel deiner Eitelkeit, die dich in Verwir- 
rung gebracht hat, verursachten Schwindel fühlen wirst, 
brauchst du nur ein wenig nach dieser oder jener Seite hin 
zu schwanken, um dich auf der Stelle in schreckliche Ab- 
gründe zu störzen, aus denen Niemand dich erretten kann. 
Von einem Abgrund des Jammers wirst .du in den andern 
fallen, erstaunt über die seltsamen Vorfalle auf diesem Meere, 
welchem Niemand zu befehlen vermag, dass es seine Beute 
zurückgehet^ 

Man kann aus den Werken der Hebräer Einiges über ihre 
Lebensart und ihre Verhältnisse zu d^n Ka&tiltanern zusam- 
menfinden. Sobald sie einiges Vermögen gesammelt hatten, 
kleideten sie sich in Seide und ihre Frauen- in Stickereien 
und Juwelen 9 Hessen ihre Söhne Waffen tragen und ihnen 
schöne Künste, besonders den Gesang lehren. *) Der Reicb- 
"') SalomoD fien Virga, Schcvfet Jehuda, Ksp. 8. 
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duMn.^h ihnen Ceheirniiith* Za Totedo soblqgen sie die 
Qirisjten und iiian> war ge«wong«Ji, Verfügungen zum Sehntis 
der Eingebornen |(a machen« *) Die christlichen Frauen 
i¥m*den von .den Jaden geschwl^cht, welche, wenn miui sie 
entdeckte, nnr mit dem Staopbesen gestraft wurden. Früher 
war man, wie es acheint, strenger gewesen; wenigstens iat 
in einer Urkunde des Gimfen von Barcelona die R^de von 
einem Besitzthum am Fnsse des Mont-Joui, welches einem 
des Ehebruchs mit einer Christin überführten Juden konfi#» 
eirt worden war* **) Aber wenn die Gesetze mild wareny 
ao war die Rache eines spanischen Nebenbuhlers grausam 
uiid blutig genug, und mehr als ein Jude verlor das Lebeiy 
weil er eine Kastilianerin geliebt hatte. ***) 

Der Papst Innocenz 111 schrieb, ohne Zweifel auf die 
Insinuationen. des Klerus^ an den Künig Sancho HI von Ka- 
stillen, um «ich Über die unter seiner Regierung den Juden 
und Sarazenen ertheilten Begünstigungen zu beschweren». 
Naeh den Aeusserungen des Papstes erniedrigte man die 
Kirche und erhob auf ihre Kosten die Synagoge und die 
Moschee* Hatte er nicht die Juden von der Entrichtung 
des Zehnten freigesprochen, ungeachtet der Papst geneigt 
war, sie dazu ^anzuhalten f Gestattete er ihnen nicht, nach 
Gefallen Grundeigenthum zu erwerben f Benahm man sich 
nieht mit dem jüdischen Herrn wegen seiner Entschädigung, 
wenn ein Judensklave Christ , • und dadurch frei geworden 
war, statt ihm die durch die kirchlichen Kanonen vorge- 
schriebene Summe zu geben! Hatte man nicht erst jieueiv 
lieh den Bisehof von ^urgos gezwungen, einem Juden zwei- 
hundert Goldstücke filr seine Sklavin zu i^ihlen, die nach 
dem Aasdrncke des Papstes kaum zehn Sous werth war. **'*^) 



♦) Ebenda. 

^*) Vendimus tibi allpdium. jaostmiii et terra« et vioeas, domos cam 

carte« Accidit uni Hebraeorum, coi nomeirlsaac filio genito Hebraei 

' adulterium exercere cum quadam christiana habente viro superstite, 

pro quo advejiit nobis. Urkunde von 1024 •*-- Beleg No. 197 des 

Werks: Marca Hispaoiea. 

) Salomon Ben Yirga/ loc. dt« 
> Nnper a Burgensi episcopo pro qaadam Sarracena Judaea cvjasdam 
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'Man anterlle«8 nicht, von Zeit ra 2eR Ate dten Yet^ 
böte gegen den Wacher «ii erneaen, aber die fLästdlaner 
Mvikrenso sehr gewöhnt, sich an die Joden i&u wenden, wenn 
sie Geld nöthig halten, dass sie die Ersten wäk»en y weleWe die 
Verfolgungen übertraten, weil sie ohne OeMirorstliasse weder 
arbeiten noch sften iionnten; und ed scheint, dasii ^ie Regie- 
rtong, ausser Stand, für die ackerbanende Klasse iu. sorgen, 
|[le!chgttitig blieb, während diese sich tu Fronde richtete. 
So wurden die Juden in Kastllien wie anderwffrts reiehe 
Herren, und die Landleute verarmtenT *) Man rächte sich 
«A ihnen, indem man den König beständig gegen die hebräl- 
sehe Nation aufreizte und ihr unter allen möglichen Vor- 
wänden Verfolgungen sa bjereiten suchte« Wenn die Richter 
mit kaltem Blute untersuchten, wurde zuweilen der Betrag 
der Angeber entdeckt and die Unschuld der Hebräer an den 
Tag gebracht; aber diese waren nicht immer so gföckitch, 
Beamten zu begegnen, welche £rei von den Leidenschafben 
der Metige waren, und nur zu oft liessen sich die Richter 
durch das Geschrei eines aufgebrachten Pöbels bethören. 

Ich theile das Wichtigste aus den Verfügungen der Kö« 
nige Alphons X, Sancho IV und Alphons Xi ^ber die Dar- 
lehen der Juden mit. »Die Juden sind befugt, sich, wenn 
sie drei GeldstOcke darleihen, vier dagegen bezahlen zu las- 
sen (also S$\ Prozent); wer von ihnen drei Fanegas Ge^ 
treide entlehnt , muss . ihnen vier dagegen geben. Wemi 
das Kapital so lange im Besitze des Endeihers gewes^ 
Ist, dass die angelaufenen Zinsen dem StamibgeMe gleieft* 
Jiommen (was binnen drei' Jahreki der Fall ^fn mn5ste3, 
so können die Juden keine weitern Zinsen verlangen. Um 
den Wucher zu vermeiden, soll die Vertragsui^kunde über 
das Darlehen in Gegenwart von Zeugen durch einen Notar 
.aufgesezt und in dessen Gegenwart dem Entleiher das 
Geld vorgezählt oder das Getreide vorgemessen werden. 



ancilla, quam ▼ix asserit x solidos valaisse, CO. aureos accipi 
nandayisti. Schreiben lonocenz III tod 1205 im ften Theile der 
Diplomata, herausgegeben von Brequigny and Dotli«!* 

*> SalomoVi Ben Vii^a, Schevtt JehadSy Kap. 8« 
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W«iin die l^iiiiiiie äor acht M«ra?edif oder %^hÄgev ^betrügt^ 
80 kann 4a8 Davleh^n ohne Zeniten und mündlich gescMo«» 
sen werden. Ferner soll der dfn4eihende Jide^oder Mnare 
aehwöjren^, . dass er 'nar den gesetzliehen Zinsfnss Tei4ange. 
Wenn der Christ die dargeliehene Snmme i|icht; wieder btB^ 
cahlen kann, so soll der Alcalde des Orts dem Darleihet 
Anfangs die fahrende Habe*, und falls diese nicht hinreiilhi, 
die Grundstücke des Christen übergeben, und der Darleiher 
die Nutzniessang davon so lange haben, bis er die scbuldigb 
8amm^ daraus gez^igen hat. Eine. Forderung , dei^n Zab» 
lung nicht binnen sechs Jahren verlangt wird, ist verjährt.' 
Die Schuldurkoiiden sind nur in der Hand desjenigen gühigl 
dem der Schuldner sie ausgestellt hat, und kcinnen durch 
keinen Andern eingeklagt werden. Die Juden dürfen die 
Hegenden Güter ihrer ebrisdichen Schuldner nicht behalten, 
sondern müssen sie im Aufstreiebe versteigern/^ "*) 

Die Schulden der Christen waren unter König Alphons 
der Massen angewachsen, und die gerichtlichen Klagen der 
Juden so sahireich geworden, dass mittelst eines jener Aus- 
^ülfsmittel , zu denen man in Mittelalter gewöhnlich seine 
^Kuflucht nahm, die aber gleichwohl zuweilen von denjeliigen 
selbst gebilliget wurden, die dadurch eigentlich beeintrüchriget 
waren^ bescJiiossen vvurde, dass die Christen sich in zwei' sehi^ 
uahe gesteckten Fristen wegen ihrer Schulden gegen die Joden 
abfinden sollten, welche in Folge davon ein* Drittheii ihrer Foi^ 
d^rungen verloren, sich diess aber wahrscheinlich-Um der schnei-^ 
len Bezahlung des Uebrigen willen gerne gefallen liessen. Wi(S 
seht* mussten in der That die Kastilianer nicht verschuldet 
seyn, nachdem sie für die entlehnten Kapitalien 33^ Prozent 
Interessen zu zahlen verpflichtet waren $ In einem Lande, 
wp der Zinsfoss gesetzlich eine solche Höhe erreicht hat, 
muss dev Handel in einem traurigen Zustande- seyn, und 
wrenn wir auch nur die Ordonnanzen der drei kastilianischenf 
Könige, welche diesen übermässigen Zinsfuss bestimmen, 
ohne alle weiteren Belege besässen, so würde diess hinreichen, 



*) BeschloMie der Körten vom Bnrgos. — Marina, Theoris der Kortes, 
Tbl. 11^ BeweisiurkuadeD, No. S. 
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mii daravt acliBetfM bo können, das« die KaattUaner in die- 
aer Epoche ohne Kapitalien^ ohne Speknlationsgeist und ohne 
finanKielle Ilfiifai|aelien waren. 

Diesa iat auch der Gi*ttnd , warum die jddtsohe Nation 
in dieaem l^ande solchen Einflusa erlangte. Die Kaatilianer 
beaaasen Stole und Frömmigkeit, die Juden ilirer Seits aber 
Talante und baarea Geld. « 

Ea scheint, dass sie das Zollwesen mit aller Strenge, 
die man in neuerer Zeit eingeführt hat, verwalteten. Ja sie 
gingen noch weiter; ein französischer Edelmann, der auf 
9Mier Wallfahrt nach St. Jago di' Compostella begriffen war, 
moeste alle seine Effekten auf der kastilianischen Gräiize 
* gegen Navarra untersuchen lassen. Sie fanden darunter ein 
achönes Mannscript mit vergoldeten Anfangsbuchstaben und 
verlangten für jeden solchen Buchstaben einen Zoll. Der 
Edelmann wurde darüber so aufgebracht, dass er bei seiner 
Rückkehr nach Frankreich alle Juden von seinem Gebiete, 
vertrieb, ja der Schriftsteller, der diese Thatsache meldet, 
behauptet selbst, er habe sie getödtet. ^) Diese * Rache * fttr 
die erlittene Zollbedrückung war wenigstens grausam genug, 

Unter Alphons XI wui'de die bebrftlsche Nation besser 
behandelt, als je. Dieser Fürst hatte einen jüdischen Leib- 
arzt, Samuel Abenhuer, dem er sein ganzes Vertrauen 
schenkte. **) Während der Minderjährigkeit des Königs 
hatte ein anderer Jude , der bekannte Don Joseph , die Fi- 
nanzen des Königi*eichs verwaltet; als der König grossjäh- 
rig geworden war, glanbte er nichU Besseres thnn zu kön- 
nen, als ihm dieses wichtige Amt zu lassen. Inzwischen 
fand sich im Schatze ein beträchtliches Defizit; weiiigstens 
behauptete man diess. Der Schatzmeister und seine Grehül- 
fen wurden daher, wahrscheinlich ohne Untersuchung, ab- 
gesezt, und m^n vertraute die Finanzangelegenheiten christ- 
lichen Händen. Allein diesen fehlte das kostbare Talent, in 



*> Alphons de Spina, Fortalitium fidei, IIb. III. cap. Secunda expulsio 
Judaeorum. 

**) YiliasaB, Cronica del rey Aifonso XI. Mediaa del Campo, 1563. 
S. 56. 



Ndthfällen Geld aufsntreiben; daber woi^ Doti Joseph naoh 
einigen Jahren in seine Stelle ivieder eingesext, und sein V«i^ 
wandter^ Samuel , erhielt den Pacht dep'MöMEei gegen die 
Verpflichtung , die Mark Silber nicht theorer als ibin hnndert 
fünfundzwanzig Maravedis zu kaufen. *) Die 'glänzenden 
Geschäfte , welche die Juden bei Verwaltöng der 'FSmin«eii 
des Königreiches machten, die Härte, womit sie die Christen 
behandelten^ und wahrscheinlich auch ihr Stolz flogen ihnen 
bald den Hass der Grossen, der Prälaten and des Volks asu. 
Eine Verbindung gegen diese reichen und mächtigen Finanz- 
leute kam zu Stande, und man erwartete nur eine günstige 
Gelegenheit y um loszubrechen; Diese fand sich 1 300 -auf 
der Versammlung der Kortes -zu Madrid; Man beschwerttd 
sich über die hebräischen Sehatzmeister , und sprach' roii 
der Zweckmässigkeit, ja selbst Nothwendigkeit\ sie ' von der 
Leitung der Geldgeschäfte zu entfernen. Indess liielt der 
König, welcher sowohl die christlichen als jüdischen Finant»^ 
leute Tcrsueht und kennen gelernt hatte, -■ die le^teirn für die 
geschickteren. Er erklärte sich bestimmt gegen^ jede Atun 
deruhg, '^'^) und ao hatte der Bund gegen die Juden • yergeb^ 
liebe Mühe gehabt. Indess wurde doch 1315 von den Koi^ 
tes zu Burgos unter anderm beschlossen, dass die königlicheii 
Steuereinnehmer aus den Honoratioren d^r Bürgerschaft der 
> verschiedenen Orte genommen werden, und weder Adelige^ 
noch Priester, noch Juden sey.n sollten. '^^'^) Der Klertt* 
kam ' den Ständen des Königreichs zu Hülfe und beschlösse 
1322 auf dem Koncilium von Valladolid, dass man die altenr 
Kanonen der Kirche zum Vollzug bringen solid, welche. die 
Juden von den Aemtern ausschlössen. *^^^y Andere Kofici« 
Uen aus diesem Jahrhundert erneuerten die. alten . Verbote, 
dass Juden mit- Christen' nicht zusammen wohnen sollten« 
Man verbot Ihnen selbst das Zusammenleben mit den Mauren«.' 

. * 

• • ■ 1 

"^ £b«iida^ S. 50— 56. — Marina's Geischidite von Spaaien , Tbl. L' 

***) Koreas von Madrid, 131^9 petic. 37. 

'*'**) Beschlösse der Kortes von Burgos, im 2ten TheiJ« von Marina*« 
Tbeom der Kortes, Beweisnrkunden No, 5« 

*****) Agnirre, Collect. Concil., tom. III. 
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Nftn sah.aof vUl'GidPiihv fiir ikre^ Siselen , dass man sich be- 
mühte , ^ie .drei verschiedenen Nationen and Religionen 
«tireiig flsn trennen, ein Zweck , der indess nur mit vieler 
Mttbe «u erreichen «war. 

. Petoj^ der Graasaoie ,• vreleher in der Tbat diesen Bei- 
fuunen ibirch seilte despotische Regierung verdiente^ obwohl 
er wenigstens treffliche. Ansichten vom Handel hatte, schüste 
und begünstigte die Juden gleich seinen Vorgfingem» Wenn 
\hKe Gelehrten nieht mehr^ wie onter der Regierung AI-^ 
ph^ns.Xy SU .Ratb gebogen wurden^ so fand sich wenigstens 
ein jüdischer* Astrolog y Aben -'Sarsei , der ihm vorhersagtey 
daas'tcr das heilige Land erobern würde. Die jüdischen 
Qafiqüveps , behielten- ihren EinAas» am Hofe und leüeten 
|ortwahi:ei|d die Finanzen des Königs. Samuel Levi war 
der Schat^m^i^ter desselben u»d genoss sein ganzes Ver* 
tl|taiiien» >&Ian wiftrf ihm Stolz nnd Härte, . selbst gegen seine 
Cilaiibcfi8^<eil«fij^en v<kr$ der Hass der Christen bereitete ihm^ 
•inen ebeH«>ao.iholiea «Fall, als die Gunst gewesen, in der ep^ 
geayinden; war. ^ Nach der Ermordung Peters des Grausamen, 
bealtmiiit« ihn Heinrich von Transtamare zu denüselben Sc^ick-^ 
sMe'9 ivelobes seinea. Herrn :getroffen hatte. Er wurde zu 
Nobi&i. ermot^etj. 

.. Samndl Levi ist es,' dem man "die Erbauung der Syna- 
g9g^ zu Toledo Ziischreiftt:, die naeh der Tertreibnng der 
Juden iH' eine Kirche unter dem'Nanien unserer lieben Frau^ 
iki Tran^iVo,/ verwandelt würde. iBine sehr sdkadhafte hebrüi« 
aehd . Insehrif tk die sich za beiden Seiten des 'Hochaltars £n^ 
d^fe, ervi'ähnt * «ines reichen Juden, Samuel,' auf dessen^ 
Koaten das Gdbäude errichtet worden sey. *) 

Die Juden hatten überhaupt so viel Einflnss und Macht, 
daas ihre Nation atolz darauf wurde^ während die Christen 
ihren Aei^dr nickt verbeten konriten. Die Jaden ^wekhe 
, behaupteten , dass die Mächtigsten unter ihnen, wie Joseph 
d!£icija, S^pauel-AbetirQuacar, Samael-Beniaes, Nosqs Abudhd 
und Samuel Levi, aus dem I)au«e Da^ ids seyen, . aah^ «ohon 

^) Man sehe das Memoire bierdbeh im drittt*n Tli^ile der Memorias de 
la R. ^cademia de historia. Miadrid, 1799, in 4. 
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iie HbÜ n Wibiift ieg Scepters Jacta aiifl fanden davin eme: 
Erfüllang der Prophezeihung Jakobs, Ihre- Schriftsteller 
kranidii mit Selbstgefälligkeit die Ehrenbesseagang^n aus^ de- 
ren diese B&nquiers am Hofe von ,)^astilijen genpsseo.. Einer 
derselben konjite ilie Bemerkjai^tJli -seinen Noten über die 
6ene«ia nieht .uflit^rdrüeken^ , dass das Haua David beständig 
in Spante« «dar^h die wichtigen Stellien verherrlichet wor4,e^ 
sey^ wQttiit )die Jaden daselbi^t bekleidet waren. *) Ein An* 
derer sagt von Joseph , dem Sohne Ephraim , einem recht- 
liieheii, antersicbteten und bei Hofe wegen seiner mustkali- 
aehen Talehte get*n - gesehenen M^nne, welcher mit der 
£lhziehung^idei^.,Steaern beauftragt war, cl<^$s er der Erste 
ttoter den Jadeti w»A der Zweite im Königreiche gewesen, /*"*) 
d^ser öffentlich 10 einem mit Pferdei) bespannten Wa- 
gen erschienen sey, ^as damals eine sehr seltepe Sache war^ 
dass er ein Gefalge :ten fmifzig Personen gehabt habe, nn^ 
das^a seine Gehren die Söhne der k^stili^chen Grosse^ 
gewesen seyen« Dei* Geschichtschreiber fügt bei, dass Jo- 
seph einen Christen, Gonzalez Martjnea^, pnit ^er Leitung 
dines Theils seiner Geschiffte beanfti^agt un4 die Eifersucht 
«»d den Bhrgals dieses Blaiiues rege gepiacht habe, welcher 
M sich selbst sprach: Ist e^ mögliche dass /ein Jjade. übepr 
«ns herrscht! Da er. sah, d^s d«^ König/wegen den Ko* 
aten eines Kriegea in Geldverlegenheit war,. &o wählte Gon- 
»alea diese Gelegenheit, nm den reichen israelitischen Sphatz^ 
flMiater zu verderben ; ei^ - sagte zcim Könige , dass , weiii|i 
er ihni zehn Juden nach seiner Auswahl überlassen wplle^ 
er . es tibernehme, dem Schatze ein^ $ehr beträc^tllcbe Spmme 
ZA verschaffeti. Dei^ IConig .wil%te ein, ui^4 Qonzales ließs^ 
nntk den Sehatzmi^ister Joi^epd, den Arzt Samnel, welchem, 
der 'König Sitz in seinem geheimen • Konseil gegeben hatte^ 
and aeht andere reiche Judari mit ihren Familien als Sklaven 
ergreifen. Joseph starb unter den Händen derjenigen , die 
ihn festnahmen, Samuel, hauchte seipen Geist onter schrec^ 



*) Maaasse-Ben-Israel, Coacilintor, erster Theil« Note znm loten Vera 
des 49. Kapitel der Genesis. « 

**) Salomon Ben Virgfl, Scbevet; J.ebuda. 
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liehen Mart^i^n aus, und die Ueiirigen wurden ihM^fiWhätee 
gilnzlich bernobt. ^4'' •' 

Die christlichen Geschichtscbreiber er^lKhnen dieses 
Ereigniss nicht ; vielleicht ' hat der jüdische Historiker die 
Thatsache übertrieben, ddtin v^mansanehmen, dass das Ganze 
reine Erfindung sey, ist seine ErEählung zn umständlich» 
Der Arzt Samuel war ein in der Astroii'omle bewanderter 
Gelehrter , der auch die Annalen der Könige ron Kaatilien 
geschrieben hat; 

Ein christlicher Schriftsteller, Paul von Burgos , heatä- 
tiget das, was über den Einfluss d^r Juden in Kastilieit 
gesagt worden ist. »Die Juden ,^^ sagt er^ »bekleideten die 
ansehnlichsten Stellen in den Palästen d«r K5nige, wie in 
den Häusern der Grossen; auch die Vasallen, so eifrige 
Christen sie waren, erwiesen ihnen hohe Achtung und viele 
Rücksicht, nicht ohne grossen Nachtheil der einfältigen See«- 
Jen, welche leicht die Irrthümer ihrer Herrn «nd derjenigen 
annehmen, die hohe Stellen bekleiden/^ *) 

Die Juden waren nicht andankbar gegen den Souveraln, 
der sie beschüzte, und gaben ein Beispiel von Muth und 
Anhänglichkeit gegen denselben , wie von einer Charakter- 
stärke j die in ihfer Geschichte in Europa selten ist. Als 
Peter der Grausame, ihr Wohkhäter, bei einer Zusammen* 
kunft mit Heinrich von Transtamare getödtet und dieser 
Usurpator von den Grossen des Königreichs anerkannt wor- 
den war , blieben die Juden voa Burgos , der Tyrannei des- 
kastilianischen Königs Überdrüssig, dem Andenken Peters 
gfetreu , verweigerten dem auf^edruYigenen Könige den Ge- 
horsam, verischfrnzten sich in Ibveui Viertel und hielten hier 
eine Art Belagerung ails , die übrigens fruchtlos war. ^ 
Es ist diess vielleicht das leinzige. Mal , dass die Juden in 
Europa für einen christlichen Fürsten Partei genommen ha- 
ben ; freilich aber hatten sie bteinahe mehr Grund, als die 
Kastilianer, dieses Beispiel Von' Anhänglichkeit an Peters^ 
Andenken zn geben. 



«« 



*) Pauli Barg^nais Scrutat. scriptur., 2te Abthl^. Kap« lo^ 
') Emannel Aboab, Nomologia, Thh 11« Kap. 26. 
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Wahraohrfttliish; war et in 4ar Zell;^! wo Ai0 Jndeii^ii 

Achtung am HQf0 von Kastilien genoMon» dasa die Königili 
baia AnbliokO: einer kleinen ' Synagoge/ neben, ein^r Kdrcbe 
und auf .die. Bonerkung eine» ihrer Holleute: :»Beit langen 
Jahjren' BtöBUt. ^ .kleine Synagoge. friedÜ^b 4h #naeve Kirche^, 
und jdde^YoIk^ betet hier npgeat^rt .«einen »fiottan^^'^erwier 
derte^ ,^Wohl denn! mßgen die Synagoge wlddie Kireha 
femeirbin sieh berühren , hu sie beide vor Alter nnaaninien» 
{al(en!<< «) Bewnndernswertbe Worte dieser Zeit' der Bar« 
biM^qi und Intoleranz! Wollte Gott,-. daM alle Fürsten 4a- 
»als. diesen Geist der Liebe und. Milde gehabt hätten! i 

IndesrS ^urdea anf der Versammli^ng der Keines cn 
Borgos. kräftige' Yorstellungsn 'giegen die den Israeliten; ein« 
geräumte Be£ugai«$) die wMedi^ia' ansentfbei^ nnd. den Hof 
s^^ besuchen» gemacht. AUein^f ungeaehlet . ii^ Juden sieh» 
W^Mgstens 29 Borges, gegen Heinrich) YOQ.;Tralistaniare eiH 
klärt hatten,' ßo ..wurden sie: dooh. von idiesem Fürsten iq 
Schutz g^iü^pmen, 'Weil ^ ihri9r.J>ienste, bedurfte«, £r ver- 
wendete melurere deiraelben ^ seilien jFiiAani^geschä^n vn4 
f^i^twortete den: Kortes,i da^s sie* il^i nützlich seyen. . Did, 
anf dß^i Yenaamnilnng. d^r K«iotes>«nc Bnrgos ifer0inigteti 
Grnndberrenfqifsteihiindess nichts desto weniger den Beschlüsse 
keine Jnden mehr zu VerwükernMhrei' GiMter pnd.jsu Eii^ 
nehme vstellen ;zu befördern» **). . ^^ r 

Eon K^Vertit, Namens Aljxhoiis,. hatte d^r RegSerUPg 
nnd dem Klerus. d»0 .Sitte. der Jqden angeiteigt^ aÜOf .Ta|^ 
in. ihren jGrebeteA^ die, Christen zu läsytern, :E9 Wflrde/hier- 
fibei^; einoi grqsse Konferenz zu Yalladoüd siwUfA^tk den 
Rabbinern und den Dominikanern gehalten; man wies den 
Erstem dte für die Christen beleidigenden Stellen naohy worin 
sie als Ketzer und Ungläubige behandeil würden, und dem. 
zu Folge befahl ein^'^ Ordonn«^z' des König» den einschlägi- 
gen Behörde, ^künftig die Abhkltiäig ähnliclier Gebete dui^h 






.'«i' :././ 



*} Salomoii Ben Virga, Scbevet Je ha da: 'l^i 'qdidem neutra alt eram 

' lojaris la^esdii, ptfno Ha ^Vateät'; 'doneö cönsene^c&ti^ 6t cofniadtV 

S. 296 der Uebersetsong von Gentios. ' "»:'-*•'• 

**>'%>it«« "TOB BiirgMR/^ «^Sp', ^tJ n'} -^ Tsdttiaty hfifKorie*'s«$fit^a« 

Granada, 1654. (Seite 162« '^* "^ 
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ite'Jiidoii* btfi VecAieiilaiif einet QdddbiJdEt mn hundert 
ULirfibotintf • übeiistiiUenv *) 

'In dev Fol^<\tnrden jedeeh' dte Israeliten 'Mberfiiir^ 
dieselben 6ebete»<nH€h '*wie ver ebg^helten en lebion. ^) 

Unter d^r 'Regiek«ong^ Jehenns I gingen ihre Eeinde noch 
weiter; t>Mif ^ddh iKorees* von Ynlladolid Wilrde SeseUossen, 
dess die- Jedsii ^0ß' eilen Aemtern. am Hofe der PHnaeif 
fis» GebllK eus^sebloMen seyn i dase sie nic^it mehr tori 
ienielhii^ehen MngiiSraten gerichtet und* wegen ihrer dei^ 
Nitftion lütttgen Habgier ton der Theilneiieie ad der hekang 
der Finanaeh vnnd dem Pacht der AuA^geii ansgesehlosseM 
^'erden sidlten. ^^) Der Hbf besehllete ke JedecK selbst 
gegen dtiesen strengen Besciiluss» Der Kdnig erklärte deii 
Kortes^'Von Soria 1380, das« die Juden sein fi^nthum seyen, 
«nd dass sie daher fortfahren würden , unter dem* Jcönigtlehen 
Stehutee-eur leben ^ den sie schon unter seinen Vorfahren 
genossen häftenr** Das JaArr euvor halte ntaii auf den Kortes 
jBtt Borges die Abgabe erhöbt^ weiehi die Jndsn^ jeder Stadt 
And jedes iDorfes a^n 'das kdhiglSche Boflager Eatilten, wenft 
der Kölfig iKum • ersten Mlild seinen Einsog in den Ort hielt; 
Diese Atfflage hatte aovor tmA( Maravedis b et r a gen, wurde 
aber ^<ftt ' den Kt]it*te8 anf vier Jällber-Realeii festgeseiet , wo- 
bei ^8*'tfuob 4n''d\^r Folge der fblichstag von t4S0 Isn Toledo 
beliess, **'^*) ungeachtet neben dieser Auflage aneh noeh die 
erdentliehe Abgabe stehen blieb, welche durob'^die Sjhago- 
^ ian'die kdntgüche Tefel entnehtet woMe. f) ' 

'. Dte^'Nachfölger 'Heihriehs von TraftstatiMtre bädiisttten 
sieh gleii«hfatts ddr Finanztidente der luden. "^ Unter Hsiti- 

1 t) »Mao/aehs diaie Ardonaaiiz iai WtaKÜirai'fidai^ üb. Sf^ cap. 15, 

f- • Omdelitos Ju^Marfin. . ? ?,,. 

.**) Jföiiaaass Magister) De con^orAis Ugü»^ Ti^«!"^, [K^l^ l(k 
*<'T') K^rtfsVoo Vollad^id. pellt, 9,:W HoKtadO de Meadqu, Cbnvoc» 

de las cortes de Castilla. Madrid, 1690. — Alphons de Spina, Fbr> 

talitium fidei, lib..3. 

Braga, ia Fol. 
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tk:;WsnQs, ..<<i»rop#smse da im «WFt|« jöf(),<Mipe*^,,.Sfir#fwab. tut. 
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riüh III wftf^n sie tm lieslt^ 4ed Pachte« und der Yerwat- 
tfing der kdniglichen Einkünfte^ neue Schritte wurden von 
dfeti dtähd'iftn des itönigrelchB gemacht, am sie daraas Ea 
Verdrängen« 

Der Klerus reiiete das Volk ^gen die Joden aaf, und 
in Folge einer in der Kathedralkirohe von Sevilla gehaltenen 
Predigt Ober die neuen Synagogen , welche man von den 
Juden errichten liess, entstand ein Volksaufstand , der sich 
Hber einen Theil von Spanien und selbst auf die Insel Ma- 
jorka und nach Sardinien verbreitete. Vielä Juden fielen 
als Opfer der Yolkswuth, andere Hessen sieh taufen, um 
dieser Verfolgung eu entgehen* 

Heinrich III hinterliess die Krone seinem noch unmün- 
digen Sohne Johann IL Diess war für die Juden und die 
Saraseifen um so schlimmer, als der hohe Klerus damals an 
der Spitse der Regierangen stand. Im Jahre 1412 erschien 
KU Valiadolid eine Verordnung in 24 Artikebi, die alle frü- 
hem an Stt^nge übertraf. *) Sie verwies diese heiden 
Nlitionen in abgesonderte Quartiere, welche mit Maaern 
umgeben und nur mit einem einzigen Thore versehen seyn 
kolken ; körperliche Züchtigung und die Konfiskation seineji 
ganzen Vermdgens traf jeden Juden oder Sarazenen , der 
ausser dieseq^ Bezirke zu wohnen wagte. Kein Glied beider 
Vidker sollte künftig mehr die Medizin ausüben^ einer Apotheke 
vorstehen^ den bandel* mit Material- und Esswaaren treiben, 
oder als £fastwirth ,- Verwalter , Einnehmer von öflfentlichen 
oder Privateinkünften u. s. w. sich fortbringen.' Es war 
fluten verboten, mit den Christen zu essen, ihren Hochzeiten 
und LeichenbegfingnlSsen'belzawohnen, und Dienstleute, Hand* 
werker,' 6ärtnei**tind Hirten von dieser Religion zu haben; 
man v^rvreht^e' ihnen^st^lbst den Zutritt zu den Gewerben 
der Schneider, Kupferschmiede, Fleischer, Tischler, jSchu- 
ster und Hnfschiiiiede fitr die Christen. Man nabiii ihnen 
das Recht j ili<äiti)i' ikiä ihrer Nation zu haben, und unter- 
warf sie den or^nAchM Gerichten, Jedoch erlimbte man 



*) Sie findet Sich^ im Fortatiiiam Itdei^ lib. 3 dsp.'Ad «{uae aditHagnal 
tdr Jfndasi «x regia oidiaatisnt. «. . ^ x 
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äiiieh) sich ifineh ihreii GelirJUicheii und Gewohnheiten Recht 
sprechen zu lassen. Man gestattete ihnen nicht mehr 9 ih- 
ren Gemeinden Kontributionen oder Umlagen aufzulegen ^ 
noch die an den König zu entrichteriden Abgaben selbst 
unter sich «u repartiren. Keine Frau durfte den Fuas 
in den Bezirk der Juden oder Sarazenen setzen» Diese 
durften den Titel Don nicht führen und mussten sich 
ihren Bart wachsen lassen , bei Strafe von hundert Rn- 
thenstreichen und einer Geldbusse von hundert Marabo- 
tins für jede Uebertretung ; es war ihnen untersagt, 
Stoffe zu ihren Kleidern zu nehmen, die mehr als.dreissig 
Marabotins die Elle kosteten , und sie mussten über ihren 
Kleidern Mfintel tragen, die bei den Frauen vom Kopf bis 
zu den Füssen herab gingen; das Gold inussten sie gänzlich 
aus ihrem Schmucke verbannen. Endlich war ihnen unter- 
sagt, ans dem Königreiche zu fliehen», bei Strafe persönlicher 
Dienstbarkeit und der Konfiskation ihrer Güter ; aJien Grand- 
herren war verboten, sie auf der Flucht aufzunehmen. 

Ein so unsinniges Dekret, welches nur das Werk voa 
Menschen seyn konnte, die mit der Welt und dem Zustande 
der Gesellschaft gäns&lich unbekannt wurde- schon darum 
nicht befolgt, weil es zu weit ging. Fremdlingen die Aus- 
wanderung zu verbieten und sie doch wie Heloten s^u be-. 
bandeln, ist eine Abgeschmacktheit* Di^ RegifsrnngJ^ohannsU 
yermehrte dadurch nur das Unglück- de^^Judcfi, ohne irgend 
einen Vortheil für die Gesellschaft zu erlangen* Anderseits 
bemerkt man mit Erstaunen, dass ei|ie Yerordnungj die sich 
sogar mit Details über ^ie Kleidung i|nd den,. Bart der Jnr^ 
den beschäftigt, nichts über den W^ojier enthält: es scheint 
im Gegentheile, dass man sie m|t Gewalt tauf diesen Erwerbs* 
teweig hinweisen wollte, indem mjan ihp^W Je^e 9ip4^ve Nah- 
rungsqueUe ahsbhnitt. ^^ .. 

. 2um Glück für die Juden. hgt^en^,€f|e eu viel (Einfluss^ 
Talent und Geld, dass es ihne^ nich^. h^fte mögiiph fallen 
sollen , difese nnmässlgen Verbote . ib^ ji^iigehen* Sie, fuhren 
fort, unter dem Titel von Almoxarifes, Schatzmeistern und 
Verwaltern. .die .Geldgejuohäfi^ der Grosse^ .vrie des Staats 
KU treiben, und es ißt wahrschekilieh^. di^. d«r.gröaste Theil 
* ;4 
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AtB OeJdeS) weldies.ilaiiuils in Cürkulation war, dnfch Uire 
Biüide ging. 

Wfihrend Älphons der Weise die WissenAchaften in 
Katftilien zur Blüthe gebracht hatte, schien Aragonien seit 
dem Regieraiigsantritfe König Jakobfll -ndt jenem Königreiche 
so wetteifern* Jakob i#n*Aragomen hatte die Balearen ond 
das Königreich Vaienitfa erobert ; der Handel und die Schiff- 
fahrt dieses Seestaates hatten seit seinen Siegen und be^ 
sonders doreh sein Bündniss 'mit dem König Ton Tunis 
neuen Schwung erlangtf« Man sah damals katalonische Schiffe 
tn alten Häfen des Mittelmeers; Barcelona hatte einMarine- 
arsenal und ein'* Scbifffahrtsgeset^bneh , welches nach den 
Oebvänchen und Gevrohnheiten der Völker a» den Kfisten 
des mitteltündischen Meers abgefasst war; in d^ LeVatitc^ 
Aegypten, Tunis ond Sevilla befanden sidi Konsuln*) vöri' Ka- 
talonien , welche > die Handelsangelegenheiten Ihrer ^Kation 
besorgten 9 und mif 'den Märkten in der Champagne hatten 
die Fabrikanten fon Kataloniei^' ihr eigenes Quartier. ^) 
Jakob hätte* eine sahlreiehe Flotte« und kam dem Köui|gf& Von 
Marokko bei/der lEInnahme von Genta «u Hülfe/ Die rets^ 
sende Vergröaserung des Handels hatte viele Jaden auf das 
avagonische Gebiet «gesogen , die sieh in allert Städten d:^* 
selben niederliessen. Eine königtiehe Verordnung, weiche 
de»' Joden den- Uebertritt zur Religion der Mauren*, und 
diesen die Bekennung ^es Judenthums verbietet, ^) lässt 
vermnthen, dass in Aragonien innige Verhältnisse ewisehen 
diesien beiden Völkern bestanden. Durch ■ dieselbe Verord* 
nnng wurde den auf Zinsen leihenden Juden untersagt, mehr 
als fiE.wanz% Prozent jährlich au nehmen , und die Zinsen 
zum Kapital zu sc^hlagen. ' . r ' ^'t 

Ein. einfaches Verbot war jedoch durchaus nicht hin* 
reichend , um den Missbränehen der jttdischen Spekulanten 
XU. begegnen. Einige * Jahre nachher mussten detaillrtere 
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*) Man sehe des Verfassers Geschichte des Handels zwischen Europa 
und der Levante seit den Kreu^zugen. 

**) Constitotiones coriae taraeonae, voa 1288, .Ne. &U im Aahaiigr ller 
Marca hispanica. 4 ' - 
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Verfligvi^n gugen die Hab8tt;oht der Hebräer and 
die Härte des Wuchers erlassen werden, wie es In 
der A«fscbrift derselbe^ heisal, *) Ans den darin endiakenen 
Kabireicben and klugen Vor/|iobCsaMissregeln ^ WH den ver» 
«ehiedenen Belrligereien d^r Wuoherer «n begc^en^ ersiefc^ 
man j dass ihr Erfinduo^geist in ^agonieit 9 wie überall. 
Mittet gefanden bajtte, um dji^ Gesetn» sq amgeben« In d?r 
Dinleitong wird gei^gt^ dass die^ Christen., daoi Wacher bei« 
nahe gi|n8^ entsagt hütten, dass dagfgen. die EUbsaeht der 
Jildii»ehan Wneherer bis zu einem Gi»de ges^iiegen aey, anf 
welchem sie das Vermögen der SUnwobner verschlinge rnid 
Jkelne Orfince^ loehr hefine, wohin namentlich die Vermeh- 
muig des Kai^tals dareh Hio^arechnnng der Zinaen gehöre. 
Die Absiaht der Regiernng- sey. nicht 1 die. Jodan a» Geld« 
analaihen iin hindern 9 nnd awar um sQ.wenffety als diese 
Parlehenavertrige flir di^ Choatenntttsliehnild bequem aeyeni 
über am ^e Mtfsbr<ii|che abanstetten, werde cerfilgt, d»^ 
alle. Jttdcn, welebe^ in der Stadt oder auf:. dem Landte anf 
InlefM^an leiben, wollte^, vor einem liffttar schwören soUr 
tepli dass sie sich dabei en die Geaetae halten würden» Der 
Eitd mUe weder in den Syne^en, noch an einem geheimen 
Qrtßf. seüidern hei Gericht nnd ebeiiday wo die Chriaten ihw 
filde leisteten, ahgeipommen werden; sie seilten auf daa Ge» 
$eta Mosis and den DekaJog schweren und d^r Eidealojnnel 
alle Ceremonien und Verwtaschungen beifügen, welche bei 
den Jaden von Barcelona gebrftaehlioh waren. J^ie Notarien 
aellt^n diesen Eid eintragen ud keine anderen Schnidarkan- 
den aufnehmen", als fiir eingeschriebene und beeidete Judeui 
Der Zina durfte niemals vier Pfennige vom Pfund monattieh 
übersteigen, von welcher Art auch das Pfiuid und von wel^ 
eher Daaer der Vertrag seyn mochte; kein Jode« durfte sich 
erlauben, die 1 Zinsen zum Kafiital ou schlagen, »und sichZin« 
aen von Zinsen beaahlen zu lassen, und niemals konnte eine 
grössere Zinssumme, als das Kapital war, in Anspruch g^ 
nommen werden. Jedcir diesen Verfügungen widerstrebende 
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f) CanstitutioDcs advetsos avaritiam Judaeorum. et cmdelilatem fos- 
soris. Gironne, 1240^ No. |14* Ibidem. 
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•4inff nmi^m^faHAe Sedingwagen .dold jitisldhei»: würde , * •eitte. 
«ifitfii ^Forderang T«rttertn , dAe anp Riifi» irt den- Angdbt» 
ümi «nr .ikiidera Jlilfte an den k&iiglicheiu 8ta»liJilMr M( 
Ifo.illbtaHeBir '«''^veiG'io nngesefelliohe'' 'VtrtMgt tanSsaliMien) 
:«pnrden!*ihr .idnaer abgebest« Dfe kieteimf » fanitten ^dbÜi^/dm 
WiniitUclieii fiitleihern euicto:'Eid'iibmnelMii0n,'>dMtf im K» 
pital und die ißäiiaemen' wklilioli' ibeseibebtiteifeif^ri Wie -«iie 

Wir. baUMi tusch ««in iUeeript dieses- KMgiif ^welebel 
4üi iUetinfl'ä), ; dieidbhirvarr Qerioht in* FmKescm wriee&ea 
ji^iilAwii; ^ieleäUnn hnd chrletlielien SAhdÜneihd^^^gebeii 
fceMeliii .Jia..iGaaateik Aev Lektera-entäcUed..^^ iE« ^h^ 
MetdicMiveftl)|>Id»ae binigd Jalnre /^or dew Rgcheiiriit < jjtett w e 
G^e^^^ühbw'^iää IhirleHeii König JkkdbbeMrieii' hAt^ 
JdbtoddieiJ^rinbÜQhea CfeMaiie^^ nmt sWldf Prwieiit jUiii 
Jj|lbi^6boieir?*iilMten^ iväbmid ef den Juden» zwahKfg-^fttk|M<t 
geefatfele^'*^ später (]&42)< rerbot er dirDivrlclMrtsi^eitrilg^ 
mi^ Zinsbed&iglHig.zwisdMn Gkristen'gttnidieh y nndi^eretfd« 
üetfe^x AfiSs<»dse|B»igeB ^ weloUe miF Ffitnder ;g«lleBen hktietl^ 
diervi^fiteABttla^fifaegen^tlUMk ntröokgeben solltmiy w«tin «id 
ft^iakhe-'IWrdi^bnigeir. SMeh deni( Zinsftns deci J^den befrieE» 
dj^fl6:wlk4ii. 'i'|?^)««>(Die:£e8dhieble s«^ 'OnS nkht ^ >ob diedi 
BtryUnwUn^^w AtmtA Grand ; in /denr Absicht 4es M0nar«4»e<| 
hatten, die Habgier bei seinen ehristlichen Unterthanen M 
unterdrücken, oder ob die Jaden durch Geld bewirkt hatten. 
dass die einheimischen Konkurrenten ausgeschlossen wurden. 

Hier ein Zug fius einer ält^rji Zei^. : j^lphons H, König 
von Aragonien, wira iii ^ner der >>Sirventes^^ des proyen^a- 

K»ht»:.Tfi^i|ba4w«Pft;>Be#»Web4^ vpfti JH>m k^^ht^eby\ dass 
%l^;dipii :tj(o^ «Wftn, j|ir(<^t<rniMiisobfl»/ Jonglenr f . Namens; AK 
ti|fM*< deur eri!<^df «^vldSg W4i4, ivarlöMift habe. Die Sue*. 
k^iii^ir r4f# J>iPhftMr« -Mg^h 9 daavs ^(^^l»( dem Artaaetl seit 

Marci^ hispanica. .. ►,, . . . t 

^ 'Cttnstilutiones pacis'et treurgae etc.> von 1234; ADhang No. 113. 

Ebenda. "* 

***> Verfagnas* ^on sset$i4ia^ Aähaigrebeiiitssidbsi 
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tinefe Jah#e/»hiiiiileJt Jtfimibotin« gerahoifet hilMi, wMeHe 
dieser p von ilem 'KOnige ongenchtet teiiier drihgeadew'Voi^ 
•ldlnn|{6ii. liicht whiillen -konnte. WxlnrancLtjheser Zeir ha^ 
knoi Artaiet..Sti!eit'iiUt' einem Jndei>;''lilidere Glnrieten mei 
Jodfiljnieehten'eidi^in deiieelfaen, nnd es entatand ein Anflanf, 
in vvieMieni eli»^ Jnde getödtAt wanie« 'Sefaie.^alindüensgenosi^ 
•eil sfligteni dem. Könige die beiden Clivisteti «n, die ihn ek*«- 
«•rdel/ hattefio«ind'inejdMigt0n 'ih#e UeMamtmag, - > ^' '^ 

Nacii einer wenig walir^helnliehfcn Behai^thing'' der 
Kdninient^toren 9 ; die in dem'seiben Sinne' spreeUen , vih der 
gehiüige iXre«lMid4nr Bertrand 'rv<m iBiarn^ »^wilitgte der K^ 
ni j( , . ^nsh > ' 4Sk : ' O^sehshk von . ziireihinidei^ ' Mlii^aboüns i jg^ 
weniMn^:darein^' üä^ Iwiden Sehnidigen dei^-Raif^'e deviSadeil 
•iistfiliefeifn.j »dÜB sieen .WeftMchtenlebeiUig )i«fb^ 
Sin Andet!«s^ Trookädbur; WillieUn vr<in Bdrgedilh , ^gibt der 
Ssje^e eine Y^ahrseheinüebere Weiidoiig«, .»JNaeli^'tlim h«täM 
i^die^s seibs^ die beiden Mörder^^^derenUinereeiii^iGlIUii 
^ger ; Artasfet> wär^ lebendig wn v^rbi*etineiii'* ;D^ TriMrimdemi 
findet dkae Strenge jinireirantwoFtlieb.- 2)irei' Chrkten^ ^m 
gen,desiMb]rile> eines Iseelbs^ ais ein Ver|9^'ev^(enbr bcÜracAite^ 
ten .Jnden^.en opfern ^\jschiea dam; prqfPeJhralitaiiiN^tjDiehteif 
ein; .sehneebUohw Terbredben. «"). Wakrso^einlldbMäiissblHtgCl 
di»: öffentliebe': Meinimg ebmifälls diel^Streh^e .shrai Kta^b 
ge^, einen Christen, der das' (Joglöek hatt^ s0^>Gteab%ei^ 
M mym... ^ : «! ■':•!-/ '.-i»»' ■/ 'i^i \-:i\ ?•''' ^u^m-i«' 

■'■■ ' • Siebenites Kapif fei. ^ ; H 'i; 

i 

^' nec^^patitaebe Kle^nSj Welehisr''Alifa«i^8''kiiri^ atif -ifii^ 
Manven ein waofasämeGfAii|ie gehabt l}at(^,'-l!li^ j(Mk"^y^'ebiMf 
AofmcN^lsamkeit amh auf di(^ Joden kof tifeftinV > Bre'geMti«^ 
ten Rabbiner ivertbc^dlgten ftre Religion ^Mt > grosü^eW '^ ¥Är^' 
rath ifon Gelehrsamkeit. Raymund von Pennafort , ' ein iWP 
rShmter Predigermdnch ^ ' welcher fehlte , wie WföhiÖg lue 
Kenntniss deir oriei)talischep. Sprj^cbn.fär die CliHstepvS^ 



*) Raynouard, Cboix. das iPo4iiies .4ssf ICroabidaats. 
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fim Jhn tLe/heäim hei den Disputationen Aber dfe Bftd iö 
vMVorteh^'gdwäbrte,' hatte die Künige von Aragonien und 
|£a8tiÜen «nhahtort, Schtilen flir diese Sprachen bu erritfh-' 
^kih' Det Kdnig von Aragoffien hatte auch wirklich einigM 
9fenchen liafgetragen, sich dem Studiam des Arabischen 
nnd HebrKiischen za widmen. '^) Die ' Predigemidnche stu- 
dirteh diese Sprachen mit aUem Eifer , um die Jnden und 
flie^lMnselmltaier widerlegen so können. Ihre Disputationen 
Witt^iin dadurch Mir heftiger* nnd der Lärm am Eiifde^ so 
gnossjtdass König Jakob I^ nm ihm ein Ziel z«i ^teen, be^ 
fahl), tdie • Christen sowohl^^aUdie Juden *soHleR Mdin<6n 6e* 
Mivien 'ihrer t Religion bestimmen ^ und dies^' beiden dann 
ölEehtlich kü Barcelena dlspntiren. » ^ . 
fiar * Dieses ^Dekret erregte den iSäfer d«r<! Btkven^^^ie der 
Amtsm; ' die; ISbeiBten 'wlihheil den Pater lRfiiilt<%H«tlanij 
einm'*g^hrtdn Dodyilnikhner, Welcher 'sehort'SejfFimefhr^ren 
JUireh sieh mit der Bekehrung der Jodeii l>eschKlHg« !hatee ; ^)' 
diesci veritratiiten die .Yertheidigung ilkrer Sirahe^'birtftni' ihMir 
geki»i4eBte»>Ilab)»irievf^'dftn* Einige Moses 'Von-' fiifoftn^ lilen-^ 
neit;M Der. ^mii*: Hofy ietti' gk*osseP ThcÜl •des Klb)m9\ind[ eine 
Masse Neugieri^i^' wohnten 1263 fdieser berahttitm>:ODi^n-' 
ti^ioiivbei'^ wdloHe über den Vorzug de«^ Christen thttnia: ent* 
,9idieiden soUbi' Zsiintö Jahre nachher' wurde 'eine ähnliche 
Bfaj^wtalibn 'swlsdiM ein4m RabUner und Paal^^Cllristiani 
gehalten In. dinev^ wie in der ahdem K^irfereilz Tertfceidig«« 
t^Vdie : beiden Rbdner ihre SMie-n(t viel Gelehrsandkdt 
und iBeBedtsaitikeity:^ aber die 'Disputatioii' endigle ^^ Wie alle- 
Vhterrbdungen 'dieser ,Art ; die« Christen behafteten, cfasa 
fli^t^Verilieidigek* seihen Clcgher^ siim 'Stillschweigen gebraebfi^ 
hisbe', der' (Racbbiner dagegen sehrieb'die» ganze Disputationr 
heWfifooh 'iiiddery um dadnreh znbeweiien) 'dast^teois seinen^ 
Chrilndeii nnri mit! Si^hismen geantwortet habe, > Der KleniB> 
woi^' dadäroh '^ aafj^bi^iftcht/dasstterl zu» gleichieir« Zeit air^ 
detniPi^st mMi anöden Kloig^ siebt wandte^ um^ die Hobi:^ 

i 

.*) Fr. Biago, Ifiston provinc. Aragon.^ lib, I, cap. 2. 

**) TodroD, Lebea 1>eHibiDt«r Mainier autf dem Döaitiiilcämorden) Art 
P. Clirbtiaiii« 



- «»s — 



wy0ifAevhen* Ein Breire ä»$ PA^tesforderM^ dei» Köi^ 
Jakob Attfi^ die kieken Rabbiner«« b«9tvfif«n.aiMfttt«JiidM 
und' Sarazenen y ih den OlHabigen $o gefidurJttb wUrdaail 
i^aa seinen Staaten ca verbannen« Schon batrtif der: Kgiiig 
die Joden gezwungen, ihren Gegner, den.OioriiiltiikanerCfa^ 
stiani zu enjtachSdigen, für welchen ma» JMi üfaeiK die ge» 
tfötinlidhe Steuer eine Sfimine von den Jhfdea eriiobi.* ^) 
Der Verfechter des Afosaismus wdrA^ verha«Mit!iiniTaiä 
Christiapi. In dje vorzügUcbsten Städte dies {Kä«$greielii«rit 
der Befvgiiiss. g^endt, überall, wV> er ^oUe^ fbe JUen<a% 
ver^avivseln^ qttd sieb mit ihnen zti benehaienF, dehvon Aixi* 
selben alle ihre Bücher ausliefern und .diese-. UberaUihinbrii»« 
gen zu lassen, wohin es ihm gefeiten würde« Von nuefai^ 
i«A QtrdeiisleOlen'fOiiterStClzt, tinftemahm P.< 'GhristiiiBi^ ^eine 
Misiieii iditl vi^em Elf er« Die 'Juden »ugtiBn «inige !iKvel'. 
Büebei* i^vy aq$ .welchen ' die Mönche idie'Steüesiiecxioarit*« 
sen, w^b^>d99)l ChrisleoChuflfie entgegen Varen«, Ueberhanj^ 
haiidelt.e«i)»ie .mU'''set wenig Blitasignag, das«. ^ «Judeaeäk 
Hefe lauter,' Klagen gegen diese Art van['ln4ai8&ieR erltoMiiw 
Ea'<wovd)& ihnen' hierauf aiibefohleji.,! alle fbre^« Böchep 
na(||h <Baneelenii iZö hoingen, um sie daselhse meiner 'Vnteni^ 
elwmg ffOirttPtei^wbrfen* Sie verbargen jedbdh eliie Mango 
dersrlben utid brachten »nor wenige dah«»^ indän» mdl^dD^ 
ilas$eb#il ^tMfiitien>'-das8 ildei' vi>n .dem. KJenis von BastdlinMl 
tttqhtJ^eaiwr-b^hiiadelt.weipden'.vHirdeoiy/ alsf.i^ die Mlsr 
s&mariaii*: In der IWt gaibihiien der Kl^hia^^r jeiie B#^ 
ebbr •fforüch^ ; an deifen) cir'.äiehibs nishr itoizüsetssenVläiii^' 
nacUejoi er* alles daffaml V^Hilgt hatt^ was''ihm-mi»fiei^^^ 
Dhw ■<Verft^l|*img ktonte . jed#eh natiirli^ib die^^JnJen ded- 
CShriaten nlcht.inäber brfa^eii) sendei^ musstfe^isie .nur nocb 
meh^ «vbi^ei»i).Jndem>«ie. sie* gfanbeo machte, ^ass di»^ Klar-' 
me.nur aus LeidensühaftUobkeit :gegen ^e^ handle; Dkr-Aii»- 
aüge^ \w»ldhifti ans: hebKäUchejii ;Bttehera ^nlaohi .wurden^ 
dk^et^a* •dem» Qominikanev Raymuiui Martkif «inem imi|Ki»vfii* 
sehen, Arabischen, Chcddäisohen und Syrisehen be w a ndert en 
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w) Diftgoi m^or« proviDjB*- Aj^ai^onisje^ Üb, I^eap« i§r c 
^ Raymuodi Martini Fugio fidei« it 



Minno, lU«, |f «t^nritil sm Yfrferdgiiftig dev^ wie e« mMntf 
i]^t:yv9]^ig QßnauigkeU pder:4Qob miU wenig Treue geschri^ 
beo^n. AUiiu^dluiig, welqhe untto dein «dtomnen .Namen Pn^ 
gto ftd^ b^ek^^mt/iBty iHi4 MffJtm^er die Juden, mit ibreR el« 
j^nen «Ai^ftffQn^ d. b^ mit S4;c41eii 9»« dem yosilsehctt Geaetee 
wid dem Talmod so widerlegen sucht. *) Oieaer dickkik^^ 
Folioband, |«i reiehUehcInit :1iQlki1ii9obeii/ Qtaiiiofieii gespickt, 
iipd dii9i ¥]e|rwor^|i^A «b4 wpi^tmtidlkcn SpttEfindigkeiten , die) 
liefadf^ilin ftndeo, gebeti KU:;dev BeolerkengGelegenbeit^ daarf 
4er, VeHHsa^itt iaodeirtScbtibirJeii^r Rabbiner ereiogen werden 
^ar, deren .b^fttgior €«^ner> erlin.der Folge wfurdcl Ihrer 
Pbfiloaapltte ». wanii maa aMk .dieaea Wortes bedienen ^larl^ 
Wj^f WQ Talaiudtaf«Ba die.Spit^ehft ial^ aeet er die sebobia|iacfa# 
Xb#ebgtet entgegeai. Gr .miirfti/den Aabbinem* vor, daas ai# 
QOtetr vaiUlenBl, eiii^. Lehre mwtt äf pi n , welche die . Juden > Imh> 
«eeht^e:,, füeiiGe^jinfa, d^> h. JDlejen^ai, die eine «ndere 
ReJfgjpn^ ansOden^ EU tödtem Ea is^ ^iiirahr, daaa dleAbhami^ 
leng A^odaEaria befiehlt, daaa man die Ga^a tind,4lie* 
Straaaenränbei!) wenn Me- in einen Sninnen gefallen , tiiohtt 
|ierana|BiabeO> und. die Minilrnji^idaa^iBt die Verrfither nii^ 
A^ataten, aegätr bineinwerifmi» »a^e, ihdeaa behaupten einiget 
Rfibbinei*? dava es aich in« dieser ^SaeHe nicht i(en Chrlsteii»^» 
aandarn bloaa 4^on lasteidiftfiteai'<drudeii irnndiis.» *^) Ein ande«»^' 
r0r Koiiyerti^9 iHieronjmna 4e *Sainte«jFoy^ ma<Ai den Jeden 
d^naelbeu/. Vorwurf und täkri eine Stelle des Rabbinera^^St*- 
gieon > Sohn des Rabbi' Jöaekia a»^ worin behauptet wird,' 
daaa man den besten Chrieteti eben se wohl listen müsse, 
als man auch der beateh Schlang^i^if-Kopf eerdrlfcke. '*^^y 
Wiahraefaeinlich IstindessiniHebväiBcbeiir nicht >Doa Chriaten^ 

*) Raymoodi MartjniPagie fidei ad^rensus Mkatos et JudMos, eäai 
observatloiUl^i^ Jo«; d^ Voigtii,. et iatcoÜiotiaiie. Jj B;.Oai^zo«iu- 
Lipsiae, 1687, Fol» — Man «ehe ^über dieses Werk ^ ersten Baa4i 
von Wolfs Btbliotheca hebraica, Basnage^s Geschichte der Juden, 
Tbeü 9^ Abth. 3, und Chiarini's Theorie des Judentbams^ Tbeil I, 

s, aa. . ' . • • • . . 

***) Chiarini, Theorie des Jadentbams, Tbeil I^ S; 352« 

***) Alphons de Spina, Fortüitium fidei, lib. lll, Cap. 16. Cradelitaa 
Judaeoviua. ^ . 
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iOiMleni Von üngliablfen , ' von G^ttteendtenom ttberhanpt die 
Rede, was gobässige oder anwissende Joden, aaf die ChH* 
•ten anwenden konnten/ Wie dem sey, so hatte wenig- 
stens ein Dominikaner jener Zeit keine ürbaehe , den tid« 
■ndietischen Rabbinern ihren Hass gegen die andern Reft- 
gionen TÖrsnwerfien« 

In dieser Epoehe wurden die Juden iii Aragonien nnd 
Katalonie» eben so als sinslmr iMihantdelt, wie in FWnkreieb. 
Im Jahre 1262 versehrieb KOnig Petlsr «einer «Genahlin 
Konstanae als Witthnm die Stadt Giroime mit d^n dari* 
wohiienden Joden. *) fai' einer altern Urhondesehen wi\r 
^Hk Tapst über die Joden derselben Stadt' an Gohsten ^r 
dobrtigen. Domkirche verfügen, *'^> woraos'illah'ffelg^ftrn bann, 
dass Gironne sowohl Joden des: Königs ak deid^Bisehofs om^ 
aeUoss, wie dtess aoch andjerw^irts' hMafig'*deir l^all war. 
Gironne hat eheomls viele Joden ^gehabt; [ein'Bei^^ aof dem 
sldb Ihr Gottesacker befand ^ führt noch den Nanen Joden* 
b^ng, wie aoch ein ähnlicher zo Barcelona« ' Wenige J^afare 
Oflebber zwang König Alphohs, der gleich 'seinen Vorfahren 
teoh GPftf von Tonloose .war, die Joden alof seltnem ganzen 
Gf biete anr.Zahlong einer *heträclittiehen Aoflage, liess die 
];eich$ten' von ihnen gefangen» sieitzen, om schneller bezahlt 
JKO' werden, ond. befiihl de» fileneohalen, ihm zwei d^ahge- 
aebematen Joden aas jeder Sene-Chaoss^e zo senden > damit 
er mit ihrten onterhakideln k^nne; **^) Diess' war damak 
die- Art ond Weise, dieses verfolgte Volk «n besteoemf 
Wir erfahren in Beziehong ihüsiniaf , dass die Joden der 
Diözese, von Tooloose< ond des aof dem rechten Ufer des 
Tarn gelegenen Theiles von i Albigeois die Somme von vier 
taosend Livres zo zahlen gezwungen worden,' obwohl alle 
ibre Gfi^ter nicht mehr als. 2S25 Franken werth waren , ond 
dass die Joden der Stadt Tooloose^ welche nor fär dreizehn 
himdei*t Franken Göter besessen , ihrer Seits dreitaosend 



*) Allgemeine (beschichte voa Langaedocy Thjeil III, zum Jahre 1163* 

**) Sylveitri papae episUla «d Aadoiiem. episcop. Oetoad., veo lods, 
. unter den Urkunden der Marca hispanica, No. 150. 

***) Allgemeine Geschichte von Langoedoc, Theil III, xom^Jafar 1208. 
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fQuf hundert Franken gaben oier doch zu geben verspraohe«, 
Äoffallend Lit der geringe ItVerth der Güter der Juden in 
' dieser Gegend im Verhältnisse zu der Kontribution, die den 
Werth ihrer Besitzungen weit überstiegt Der Grund hier- 
TOB scheint mir folgender zu seyn* Seit die Inquisition die 
Älbigenser und alle Ketzer überhaupt Terfoigte, war wenig 
^Sicherheit für die Juden zu Toulouse *) und Älbi; es ist 
daher wahrscheinlich, dass wenige von ihnen nach dem Be- 
sitze unbeweglicher .Güter strebten, die nur ^eid und Eifer- 
sucht gegen sie rege machen konnten ; ihr Vermögen mag 
daher mehr ip guten und bedeutenden Forderungen an die 
Christen bestanden haben ; sie konnten zugleich arm an Lfin- 
dereien und Häusern , und doch reich an Forderungen und 
Kapitalien seyn. 

Zuweilen entständen Jurisdiktionskonflikte in Beziehung 
auf die Juden. Auf den Korbes zu Barcelona yon 12S3 
nahinen sie selbst die Anwendung der Gesetze in Anspruch^ 
wonach sie unter die Gerichtsbarkeit Desjenigen gehörten, 
auf dessen Burg oder Gebiet sie ihr Domizil hatten. Die 
Kortes bestätigten diese alte Gesetzgebung vorbehaltlich der 
Privilegien und besondern Verträge, die etwa bestehen möchr 
ton **)* Sie hatten noch das R,echt, Sklaven zu haltei;, 
aber dasselbe wurde beinahe ganz illusorisch durch die Ver- 
ordnung Don Pedro's II, welche die Sklaven der Mauren 
und Juden für frei erklärte, wenn sie das Christenthum 
annähmen. ***) Demzufolge brauchten sich die Sklaven der 
Juden nur taufen zu lassen, um frei zu seyn. Es mögen 
daher seit 12S3 nicht viele Sklaven in den Häusern der 
Joden zurückgeblieben seyn. 

Barcelona, obwohl im vierzehnten und fünfzehnten Jahr- 
hundert ein höchst wichtiger Handelsplatz, war für die Ju- 



*) Man sehe Salonion Ben Virga, Schevet Jehuda. 

^*) Beschlass der sKortes , angeführt im 3ten Tbl. von Ducange Glos- 
sarium. Art. Judaei. 

' ' ' 

***) Statuim. que lo« Sarrahins dels Jueus^ s'il batejen, remangan livred 
et Francs. Gonslitut. de Catalunha, lib. I, tit. I, No. 2, Fol. 2, 
• Ca]g. 30. . ■ '■■ 



-^ 



— SM — 

i 

ifen keineswegs ein tortheilhaftfer' Ort; sie hatten steh da- 
selbst vor dieser Gtanzepoefae besser befanden. Als Barcelona 
bitt seinen manizipalen and halb republikaniscnen Institutio- 
nen die Nebenbuhlerin von Genna und Pisa geworden war, 
als ihr Seehandehgeist, ihre städtische Freiheit nnd die Pri- 
vilegien, womit die Könige von Äragonien sie versahen, die 
Stadt in ein grosses Waarenlager nnd eine grosse Werk- 
stfitte verwandelt hatten, waren sich die Einwohner in allem 
selbst genug und bedurften keiner Fremden, ja sie woliteii 
sie nicht einmal dulden. Die Lombarden, Luccheser, Flo- 
rentiner und Pisaner hatten Anfangs einige Banken su Bar^ 
celona gehalten, bald aber erlangten die Einwohner von 
dem Könige von Äragonien die Erlaubniss, sie fortzujagen, 
und das Verbot an alle Ausländer , Banken zu Barcelona, zu 
errichten, ^y Die Eifersucht der Handelsleute dieser Stadt 
war so gross, dass in einer für ihren Konsul zu Alexandrieii 
In Aegypten verfassten Instruktion der Senat dem Konsul 
befahl, durchaus keinen maurischen oder jüdischen Kauf- 
mann im Alfondech, das ist im Bezirk des Konstdats, 
zu dulden. **) Man besizt eine grosse Zahl öffentlicher 
Urkundeir über den Land- und Seehandel von Barcelona im 
Mittelalter, in welchen aber die Juden nirgends erscheinen, 
woraus hervorgeht, dass sie von dieser grossen Niederlage 
des Handels am mittelländischen Meere ausgeschlossen wa^ 
ren. leb "finde sie hur ein einziges Mal in einem Zolltarife 
erwähnt, wo sie als Einfuhrartikel zwischen Seide, Safran 
und Seife erschienen. Dier Tarif bestimmt, dass Juden und 
Sarazenen bei ihrem Eintritte in die Stadt einem Zolle un- 
terworfen seyn sollen. *^^) So kamen also die unglficklichen 
Israeliten, statt Kaufleute von Barcelona zu seyn, als W«a* 
ren dahin. Im ganzen Übrigen Katalonien, in Äragonien 
nnd Valencia trieben sie, so wie auch die Mauren, ungehin- 



*) Urkunden von 1268 und 1325 im 2ten Theil der Memoiren ober 
den Handel von Barcelona, von Capmanjr. 

**) Reglement von^l381 in katalönfscher Sprache. Ibid. 

,'***) Verfügung über die Zölle, von 1221, Tbl. II der Memoiren von 
Capmany. ' ^ 
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Aeit ^aiifleljvwlt etiie» £t4««bnis»seheih^ de» KlStilj^Vei^e'' 
hen, deoi sie besdnunte Abgaben' ontri6hlin«fi. *) ■-*■'(•'. 

Alte Rechnangsbiicher weieen die Al»gabdti mth^ wekfae 
der Hof yon Aragonien von den Jnden de«; K^^nlgiNstchs «iS 
hob, und ^können una zugleich in d«n Stund setisen, beiiSufig 
die Zalil der Joden ^ welehe in den vereehiedenen StSdten 
wehaien, zu bemesden« *^^) So findet man iiv eiaein-'Reoli- 
Bongsiinelie, vrelches von l^SS bis 1336 gehalten würde, dass 
die Juden von' Tarazbn 145 Seiis von Jaca '^^), die zu 
Valenciliy Gironne und Barcelona MO Sons, die zu Villafran^ft 
MO SduS) die zu Besik» 2d* Song und die zu Tortosa 4000 
Sons bezahlten. Nach einer Rechnung von 1438, also mehr 
als ein Jahrhundert später, wohnten sie an viel mehreren 
Ovten de6 Ktoig^*eichB. Sie zahlten damals zu Saragossa 
und Hnesiea SaOOy^u Barbastro 400, zu Monzon and Caläta« 
jnd-iSdO, zu Tarazon, zu Jaca und Fraga'^OO, zu Gironne 
M6^.za £xea und Taiista 250 , au Teruel und Ruedca 160, 
BÖ Alnmniff 140, zu Alagon 130, zu Morviedro, Castillon, 
Se^ofr/lOO, au Daroca 50, zu Monclns 33 und zu Buriane 30 
Sons. *^ Die- Mauren zahlten ähnliche Abgaben. Man bezeich- 
nete «^e* Gemeinden der Einen wie der Andern zusammen 
Qnter dem Namen der Aljalnas. 

'« . Eines rder merkwördigsten Ereignisse in der Geschichte 
der «Knden^in Spanien ist eine Art Köngress , ' vrelcher im 
Anfange des Ainfzehnten Jahrhunderts zu Tortosa gehalten 
mrurde, und auf wifekhem die christlichen und Jüdischen 
Tiieologen mehrere Monate lang mit allem Aufwände von 
Gelahrsamkelt and Hartnäckigkeit disputirten. D^ die ge*- 
fldiiektesten Babbtne^ auf dies^em Konsfress versammelt wa- 
Pen y und 3ek> Ausgang desselben auf die Lage der Juden 
nieht bloss in Spanien, sondern in der ganzen christlichen 
Welt von Einfluss war, so glaube ich mich hinsichtlich des* 
selben auf einige Details einlassen izu müssen, welche unfl^ 



*) Ebenda, Tbl. 111. AbUrcJluhg 2. 
•*) Ebenda, Tbl. IV. Anhang, No. 11. 

***> Nean Sous von Jaca odef eilf Sous von Barcelona machen eitten 
Goldgaidea. ''■ J. 
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eijperseUa Vftfl deli Gbrtoteti , «dlei^eeieiti dorcb die Jisk^ 
erhalten sind. . Jedeb>.ven beiden Theilen hat der Naehwelt 
eine > Art Protokoll 4lher die. Sitzungen hinterlasseti ^ wenn 
indes« gewöhnlich !nnr das ihrer Partei günstige an^eaeick* 
net isU ^) . Den Jüdischen Geschichtschreibem 2n Folge irar 
es, Joseph Lurtii^ ein gelehrter, Eom Christen thume überge«. 
gangener Aabbiner, welcher den Papst anging , die onter^ 
riebtetiften Rabbiner ensammen zu berufen, damit er sieaaa 
dem Talmnd widerlegen kenne. Lorki oder. Halorqoi < war 
stt liorca in Morden geboren und hatte sich anter den Jor 
den als ansgezeichneter Taloiodist und einer der geschickte« 
sten Medizuier hervorgethan, aber nach dem Beispiele meh- 
rerer seiner Glaubensgenossen das Judenthum abgeschworen,, 
und war seit seiner Taufe einer der. heftigsten Gegner sei^ 
ner Nation. Er wurde Leibarzt des. Gegenpapstes Peter 
von Luna, welcher den Namen Benedikt XIII angenoiiinMai 
hatte, und drang während des Aufenthaltes: /dieses Papstes 
in Aragonien in ihn, eine theologische Konferenz . anzuord-K 
nen, wo er die Gelehrsamkeit, die er^ den Jaden verdankte,: 
und deren er sich Anfangs zur Entwickelung .ihrer ^ Lehre 
bedient hatte, gegen sie zu brauchen gedachte. Hienn soil^ 
ten ihn die gelehrtesten Theologen am .Hofe des Papstes, 
namentlich Alvarez d'Alarcon und Andreas Bertrand unter- 
stützen, welche beide im Hebräischen nnd.Chaldäiscfafen sehr 
wohl bewandert waren. Die Juden wussten aus Erfahran|^ 
wie diese Konferenzen für sie endigten^ die in der Thal; 
nur Fallen waren, in denen man sie zu fangen suchte; aber 
da e& nicht in ihrer Macht stand , den Yorsehiag der' Chri- 
sten von sich 9u weisen, so wussten.: sie nichts Besseres am 
thun, als für ihre Vertheldigung In dieser Art Proeess da* 
durch ^u sorgen^ dass sie sie ihren geschicktesten Lehrern 
übertrng0n^ Sie schickten daher mehrere ihrer, ersten Theo- 
logen auf den Kongress; es kamen dahin von Saragossa, 
Osca^ Alcogea, D^roca, Mont-Real, Mont-Alban, Yelee und 
Gironne die Rabbiner ; Astmc, Moses'Aben-Abes, Yidael Ben 



*) Salomon Ben Virgpa,.Scbevet Jehufda^ Kap. 40. ^ Rodrig. de 
Castro, Bibliotfa. espan., Art. Jebosua Halorgi, S, 203 "^ 27. 



.xrelcber ,djen| Ti^ehwtea Kftgii.o4orvFlics|fW.4l&V."Ge&ngeii* 
,(9^aftffil)M[te» :fi^iich J!o9^ 4ib99 .d^r-tWuSorifi geltwren 
und in der JPhi{Q«ipphie/mi^,dmi, TaIimA 4<Ali:^Q1Riiiid«rt 
iW'^t i ^^)^ 4a «/rifiem- Werkß,. » S e pt h«^ ni I^ 9li? # in<f iidet »das 
Jk^. 4^1^ .jKrjBfnd^üUe? den G^l|»en der .JoAeM>ii/f.4reil Ar- 
J^ef sifipH^hliK iMUnlioh 449.EMlc\it GpU^s^ 4en gVtdUihm 
i][jrf^y]ng,,)d^a, Q^M^^kMosU. »i)4ttdie Belpbnnng md Be* 

tun MyßUk^v JkuA^mh F^lf^ fli^; QA|Hitaüon>|ieirtSyQAg«gen 
.)]^}pi. ^afstß, hf^tl», f ute^rkogf!^ A|e:yi J^<iiif^ni'4ie .iSon tdibaer 
iyjHfcerr/tdfUIg 4i#penMr^n piöcht^iiJnAßlB ^.fttirohtei^.jtekiftii8 
dem: Ge^weba/)9>n.$ylIo(gU9i^n. np^ So||hi«BiQn;iiiieht,ibe«ailb» 
«lf.ji)dai|. «ii4}«?iiito^» Vfirtheife.fjeig^^pitötiiwi^j iärVi$(f»t 
aber ermunterte sie. *) < • j'»ln»ft «- 1 «jit«»/ ».. •»!'*»■ »i •. 
f!o/ fleff.jK^mgFeaa.wianJe «u T/^i*«MliA)aiii,7«^F(9bmflit;141} 
^/t^y. domri YOTSit^ö :d^« Pupatea ; <^eii G^onpfiHBi^s in Ge- 
gfilpfrajr^ j^neciBleng^ vo^, Pj[*$|f4dn ;a«4'XbAÖilogeni«r(iffiiot. 
^josej^, Lurlii i «>¥n|c;)9eir .seit ««iqieii, Bekehrung :Hiaro«7«iDS 
4^Jfi ßa|nt^nl$^07, I4e^,: bf^ann i|kift'4fi*iiyartrtog( tfkierfJhngea 
p|94',he^tjg9n ^^i,e ge^ipi . die Jnde^, ,,anf welobennder Rab* 
l|i^er Iften .,Ve^l3tat in.^iner foJgi^ndQnr SilzHUg ^ anlHt^rtete; 
]^4e Jad^n . hatl;e;) ibP wegen .sein^cJ^i^rtigkeU in der, Jateiv 
i^achei>, 9pvi|ebe zu ihre^a IledMer. g^yrühlt. ..DWt Diäffutatioii 
g){ig.spfoi^t auf .diQ Frfge iber, oh der Messias ;gekoniniea 
sey, :un4 .ffl^f/ die, Lehren d^s Judfnthnms*. Es v^rnndan im 
Q^]fkW^ ,09 SUvangen gehalle% jn welchen die Angntfe Faa 
$Qiten, d^ j Christen i%it eben »o geirrten Yesetbeldigungett 
auf Seiten der Juden abwechselten* Obwohl man es nicht 
^ Anfi)h]ri«ng ^vo^ Bibeistell^ mangeln lieäs, ,aa.Üi4et0''doch 
der. Streit ^läufig in jEf^leidiguogea aus ; namentlich kminten 
die päpstlichen. Theologen sich in ibrer Verachtting. gegen, 
ihre Gegner nicht immer massigen. .Da die jüdische JDepn- 
tation sah, dass. der Ausgang für sie .unglücklich sey|i v^^de, 
^'elcheS auch , dji^^^ Ende der .Dtsputi^tion seyn mög^,,, ^q ge- 
fitaim ;sie mehrere Prälaten.^ welche in .den Papatt. drangen^ 



*) SalomoQ Ben Yirga, Schevet Jehuda, Kap; 4e. ..i.ii > 
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ttyiMii rbfl AmMe^Fiiy die B«tvi4ck^«g A^ifiei^ Orfiitil« Im- 
lAuHge« «> Biettinr wur Il6e» dktfr Voi^v'tiif Aer Juden t AKm 

ifi> dei^ v»i4i»«tM BltApfig piHehter d«fi' l^ihfigi^ MI Eftttenb 
Matt» üeiift AltfMhlM geltend ttnd ihitt si^lnefi W^eA kuh^«^ 
BeMg Mf ^» h<»brteiiM!)MW Ki^iid5 odier liiU Midem l¥i^ 

gleicher Zeit erklürtM' iriie R^libiflei', ttit Ai^Iklhil» 't^ 
vmtimi iil' ihr^m litid'diMii NmiiCfH eMcff grtelfti^ Zahl von 
JMUhf die de# HbifKMsnB beigeWbtMvt hett^, das« ste iWt 
Itirtl4iiiiei> «^MllbeM anA iabttüMlkW^i^H bl«i¥}( ^»^n/ «nh 
^diu» (iitf 'fMtJüidlg die taufe iF>«rlafigten* Dieiv iat WM?^ 
«Ipifi dlil Ahgiib^ Welell« sidi in d^tai miMniSAek^ Bl^äfcte 
aber diesen Koiigress findet« ^ 
• «Die jUdtsefiell ChMn^hk^tsebH^lb^ spt'^^imt ntahi^ von 
■nerttiiini»!«» Bek^ht^tingefi^ welch)) k^ht nitii beJkiMüL 
Uofttand ^iM'b^rM«« liMb) utad dte tfln^' ^tSfts^^' S^ltt 
aalfcni «niir dei* gai^ceif heb«»fii«eheA l^litfAih hiltt^fn ^fMgeH 
waUmmfn; ' Oidi Genekiehtfefcktyiib^i^ Znritin MjB[e; vo^ AidH iMb^ 
falneir bilbo'sMk nur ftlloiM bcnn V^nlMi^ belr^hv^, fligt J^ihMdl 
bel^'. dal«' vh4« MrSsslms^htt^lich geblMetö Jttd6n Voh CaIIn 
tajhofl, IKiroc«^ FrugiA nltd Burbastro, kü Gaiil^n 1^ Fand« 
hen^ 9ka hMin taufeil laSseii, ^nd ^ass ^dk In iteif S^fttlh 
gogen ' Von Saragosira , Caspe > Leijda ü. i. Wi shMreklM 
BeLoUmngen Statt g^filnden hllttem *^) Währs^fheinlklf 
halte man ihre Vereintgniig am Orto d^ Ke^ikgt^sseir heMAf, 
nm die SekvNtehstoil «nd die EhrgelidgStM ^nib Abfalle isk 
bewegon. i « 

Am «tffteti Mai l4t§ trÜ^M Aet PAjfvtfl vbü Vaiemcbi 
ans dio BitUe^ inrelche dns Loos d^r.nichl bckehrtM Jnden 
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^) Salamoa B^n Vtrgs, Scbevct J(^huda, Kap« 40. 

**) ÜniDibbs' <fudaei3 «t rabbinis tyti^s congregAtiobia ibidem praeara- 
ttbtt* (tMit Ifeter et iabbl Jogepli Albo dUhfaxlLt extet>ßa) Äk&^k 
vo«a'«laMi<ifitibM «t itcc$MfibiMi Et iftos ik dkU e^iiAa edlicaMi- 
miu et ilU adbaeremus. Man a. Rodr. da Caatro, Tbl. I* 
> Ziiritai Annales da AragOn« . 



lwMliMib» imd'4^ llnWeif^ dfesei^ «ingKlt&liehen Kation 
«Inr Jif tflitt Siegel tetiAiirtl|di«tt 4M^. Die Balle ehthlTIt keiitiihe 
•In gmsei fi«»ditidMa€lv, 'Wn weichein jeAbt Artikel gewisser^ 
4ttMrft<iil eine Stnvftf fkr tito 4wikn Mldet« Es wiilJ^ Ihnen auf* 
gMrttgiHn, biiMieit'«hi^a Bfeniits hlfe Eneffiplurien des Talmud, io 
wie dÜe Kbniitf eiitAiw «bd AnsAffge deta^ben, an di^ Kathedi^al* 
idrcliehideri^irf^iedetf^n Öltoeaeii abttufiefern; und damit daa 
V^vbot mrftbtmdeH )^ fii^Ma Biieh- tn le^en oder darnach' m 
fehiieii y wie aodi d«6^ Werk'Mat>mar'Jeaa, oder bgend 
eine aMet*e dM^DogiMsn dÄP Kii^he widerstreitende Sehrift, 
WidrigenMIs aie iisi 6<mbstaeter«^ bestraft werden eolitetu 
K^in Judo «eilt« kthiftfg 'fticiitel^aälts-Pariktioiieh aasfiben, 
.«och fäd^ In' fitt^^eft^c^it itwifiN^eii €(ll^em seiner Nalio% 
kiäner lUe Ariit^^ > tüblnil^g ^ Mä%ei4aM öA^t Oastwirth sieh 
OM«hiH)ii y m»4 i6iii#^'«lfi ^flfehdtiches Abt bekfeiden i W6f- 
<4Me die Angelegetihtiit^n di^ Chrlsteh in seine Hähdelegt«. 
Es wurde ihnöii M^t» >ttliler8agt , mit den Cfhrlsten Handel 
^n «veftett nnd ^^^^ftige iia sehllestferi , nät ihnen en ensm 
i^dM^ Ett hadeni^fttfe Verwalter oder GeschlftsfiShrer tm 
aeyn ^ '«nd ch^letfielye Diefietleute oder Ammen kn halteiü 
l^erne^ w«rd« t(n^eai«^Aet, 4ä6t idle nenerlieh erbauten oder 
wiede«4iergesC^ten AyUkgeg^H geschlossen werben sollten, 
«iasis m däft' (Vte« , ; WO><iHrer^ tew^l öder mehr seyen , nttt 
t^ kleinste offä«i'i>)^bm Üfirfe; «nd dass künftig die Jtidb^ 
in d^n • l(tld<een iMid^^'D^^rn Von denen der Christen abg^ 
äondvirte Q»aipl4^e ^(ti^tn stillteii ; duss dicf jfidischen Ae^terii 
ihro «€ff öhrledichW Rdigion Übergegangenen Kinder antef 
koliiem VorWande «ntorben könnten, endlich dass überall, 
wo Juden w«&itflert> ihnen jkbrlieh drei Predigten gehaltet 
werdet! adllten^ wtskhen ^^beleiiwohnen sie durbh Zwang an- 
tndialteti eeyeri. ^ ' 

Diese 'Bülie Ist in mehrfacher Beziehung merkwürdig« 
Ble Pfipste hatten blslM* die Juden mit mehr Milde und 
Dtddong behattddt^'BenMiktXlIi selbst hatte bei Eröffnung 
des Kongresses beiSB^r Air sie gestimmt geschienen; wahr- 
scheinlich hatten die Tom Streit erhizten Theologen ihn ge« 

*) Man Mhe Rodrig. de CMtrO} BibL eapan., TU. I. 
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jea .ihre (|egn«r .aii%eb)^|io|i««,i . V^f^tUiih.*ffiriwrdkAri<i|i^ 
.den .(Ubbiaerii heffig^ .Drohftyigftn/gQffiieht { wcffig^CfMif yrmt 

.die jPolge def^4lu^h 4Ufi|KQnfri?|iui)Hi-..fei^*kl^anUeb«i«^ 

Jateimschei^tUHten^iiangeli sehr Mlptdigeii4 ih^bundelt IhaHea. 

^P^eBfille ^^ fw/iM^ od^r« viel^iehi* 6fg^ii)top9tes.\tllrd^ ifc(h* 

^ppl^jtisqhen .Kü^te^x A^v Jud/eii «i4i,:£n^ *g<wiiicj»t;,hlibeft, 

lyveni^ tie.«tre^g v«)Ilf ogien ,\Ti)rjM /^%^( MftnverniehÄet«: fti 

di^r Thal alle htti^gerUchei» ;B^^fe ifMiHi^jT^^Ion mbi stellte 

pie so zu >8fg|^i auase/ir. 4^: ISqpellfQb^ftc dijeI^:Chrfeten>j> ' elfein 

feiev. voif JLniif|. vfar nav^iii '4<i*sgf^4MtM A^citkeniituänd ge- 

j^{)Sf Jiefa.b^irfe^l^tlfiea )iUiH^Oi<te .ri^r{ >i%)ri«<ealMil,. am 

aeipefi ^oUe^» A,i)fiahi|ie:,{B^.v4<«cheffiMi!'Bpaiiieil sdU>sl;i hielt 

sich iii^lMii^'ftfi. ^11(14^ »II Twr4o^#^ltaiies.K^a«dylUini 

ftrneiierte in Be/i^ au^ d|e .Jii4Anafe4i((li^^idi9;JBe«tl0iintt^ 

^geii der I^a^<m]pii ,a|id der.alt^A J^iilioiU^ f,)ui.S- ' r: y/ 

,£in feri)f^^r,Bevf,eui, deui« ,^8 ^ilw)M(hifmi nichl. MPter- 
^pt^en wiirde , liegt ßarin , d<^ f or^wühreadi .^rteWs J^dea 
^{ch in der^ hef>i.;ilisc)ien LijterMm^' läbsa^ek^n^teH; 'die talmur 
,4l8 tischen .Studien iivurden. acicii widtoieiid fdealgaii^ea.üQQf- 
«ebnten J/ibr)^fjn/lert8 for^es^«t»;^##^'^ie .fi^h.<dA8 ßtildiuivi 
jder Philo^opjiie.^,; |dedi2MV iiad-Poeej^ ;. IMi«i) beklagte sich 
^naeh wie TO;r über die ^lOcUi^ei^jSipekiriSitioiien.iind die 
Reichthümer dieses. Volks: ond.#^ffo|';(i^l|i^eiid mit^Eifer- 
sucht sie die namhafteste^ Vorthjeile (jil^ die SffMuei^ erringen; 
Belege, genng, dass ungeachtet dbr", BiiU^ iBenediL^^^ XIH 
ihre Verhfiltnisse zu den Chris ten.;imiiMir dieaelbeii büebea, 
und dass ihre Lage in der H^bifisel ^lohi^mehife |indel*te. . 

Indess blieb die Bulle ^yc^ .Yal^Mia,-. dpeh "nicht ohnß 
sehr traurige Folgen für die Juden. WirkHcb wurden lUet 
darin enthaltenen Bestirnquingea in*^ d^r Folge, auf dem Kon- 
eilium von Basel erneaert.nnd^ät^r vondenPKpsten PaullV 
und Pias V bestätigt. £s ^qbei9t}'4a«i ni«a aneh seit diese« 
Zeit in jenen Ländern, wo, diese Eiiirjohlting bisher niebt 

■ ■ ■■ " ■ - m ' 
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*) Agairre, Collect, coacilior. Hispan., Tbl. IL 
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htiUMen %ßSi^p9¥p^B^ den '/ud^ an U- 

9<<iiliel<#8^'l9ladl¥i^eriinwl^»; -eine Btassreg^I, Ate niohf 
oKnrfflinAitMi atil ihre Lag« nl^är,: iiidem sie «eltdem ron 
denii'Ohri^teit mehlr* getrennt' waren and Viel leictiter unter 
dtitftfJoeblf 'desr iCWiiiigs gehdten '^»Wrd^n , ' dai ''ii^än ihnen* 
ttbenatt auflegte* ' • ». • i> i . . . 

I. 'Nudi^ den Koifferenflen' von Tokese ark^iteten die Do-' 
«tinilsaher mit ne^m VAkit- an Acfr Bek^tirimg der Juden. 
Mfin Hi^ glauben,' dieW' Ord^i^n ' eey ^nr iJnterdrllektin^ 
dta Jodenthmis elngeseEtj^ewes^n, so viel Talefite entwiekefte 
er m des^R Verlblgurfg^- ttnd so ünermiüdet betrieb er sie; 
Die hsredten Pi^digei*', ' die ' ^elelirfcen ' Köiiti^dversisten y AÜ^ 
volksthfloilioheil Mtasionare gtilgen meist ad^ den Klöstern 
des beäi^eii Dominikos' hervor; nirgiehds' wat^n die Jaden' 
Sicher' gegbn ' diese Manche ,' Wetehe die ^ewaltthäifgstien* 
Mittel nicht rWrschmftbten , ' wenn sie nnr 'Süni Verderben^ 
d«r Kinder Mqsls ftthrten. 

.Einer der bei^ibmtesten > Missionare -'dieser Zeit war 
Vincens Ferrier, ein gans dem Prelligen geVldmeter-Manh^^ 
dessen net^Ütees Bernfleben se 011 segen nur 'eine beständige 
Predigt wärl '. Tineenz .^hätte fdle Eigensehaften l}ineft PrcK 
dijgers« Eine hinreibsende Seredtsamkeit^ ein uki^i*mttdlicbei*' 
Eifer, eine nnbegiknx^e'Anliängliehkeit An di^ Kirche, eine 
aosserordentlicfae Kraft, 'ettiei^f^dem Reize der VerfMirtingf 
gewachsene Rbinheii' dev' SÜtteri-,'^- endlich eine voUendete^ 
CUeichgiltfgkeit ge^en Mm 6iMrer des 'Lebens-, diess vrar e#,' 
was das Volk ani ihm bevfnndern mnsste, nitd was ihm eine^ 
Crewak gab , udie; selbst der MaJ^t'der Ol'os^fen dieser Ei^e^ 
das Gleichgewicht hielt. Die Könige riefen ihn- zu sich/ 
heribthen sieh mit ihnft'und'benfizt^ ihn zu Stäatsan'gelegen- 
Keile'n; J&e Vülkeriwänscbten sich Glttcfk zu seinel^ Gegen«- 
wart. Er kam abs fip kill^ nach Friinkreleh, mis FrankrMcb 
nach Italien. 

üeberiftK,' wo eir erschien , wurde er wie ein Heiliger 
empfangen; eine Menge Volkes begleitete ihh , die ganze 
Bevölkerung der ^tädte eilte von ihrer Arbeit., wßg ihii| 
^tg^t^^ .jW^^on n^an. den armen Missionar auf cineoi Hanl- 
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im Geleit gab, aad begM^t rw #iii^r ||«m* WkM feiil^ 
dto AU» rerlwen hutte^ im ib» «g^ M h«mlbv Ergriff 
da tfefe» Gefühl der Ebrfiir<^t 4i« Cbritttai) md ^iin ^ 
onn anf eiper Ebeae ad«r eiMia öflfooliioben BIaM» '«i^ 
kommen, gegen die Sfinder sa donnern begonp, weiui M 
da« Leidea Jeta ChrUti t«id die Yeifolgnng dei^ Gtoc«hlen 
dovdi die Pbari4äer nftt Jebibeft^n. VmheA etbUcvt^ 
wenn w diß dleage enffo^Aortei mk hUh6 dii dum, drii^ 
eeki Blut am Kreoa^ Tergos^en batloy die Sebiitftcani im e«lk 
blassen und ifar FUtoeh «p aefgaissein i lirle JeaiM GbrUtii» 
d«f«b die Jludßa g^gaU^elt Wnide^.wenn Ceeinge^ ve» deü 
Toipe der ihm nacbgeUagenen Qrg^b» beglMfcel^ dätoem Bdte^ 
akfee folgten 1^ ireon er dan« da« jtti^sla GeRkAt^ diä Stm^ 
(bn dar Hidle , die f reiide»& der (hN!eelfteii nnd di» Gewia» 
aoMbisse der Vf rhiürtelmi SOnd^r damtelk^» «ad makmi^ rM 
aeinea frommOn Gefühlen überwältigt, la TbväMeni ätpobrAoh^ 
dana weinten Tunsende vaii Zabörem aut iWb» die Rei- 
^baa ?evUe»adi| .ihre G^ttteiti noi ein getiseliges (»eben Bit 
£|khren^ and Fraae« ens de» nngeedbenetaä Faeüfibn eegmh 
doh io 4i^ bte^terU^ Stillb zarttefc«* JO»e BeiclMager reiefa4 
len nloht liin , nia eUo GattKndiftsef s« Jiövea ^ die num äi^ 
nen an amchea h^tte^ mlia' eek Veebreebtr und Freodeni 
«lädeb^ atehlnut d^ir AeirgerniaaB ifaneer Tergämg^neit Le^ 
bans Anklagen I die Notarien, diä dmb DominSbUiw b^^te^ 
tea, eeaten Hestitatitaaü-UiAandatt m^vecjbt'.erwarbiäaerG^ 
ter oder An^sdbnangeii «nd Vcorgleieha äiif , die zwibcbe»' 
Familien, Purteiefl oder' Stldten aa Staiide. g^oäiMtf 
waren,*) • • - ^> . . . • 

Aber ii^er van de» Cbriateib wie; etn Heiliger verehrt» 
MiiMi^aar war vaa deii > Joden ab ihr befeigei* Feinde 
0»färcbtotf '^ oad seine von danStfidtan ala eina Wohitfana 
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*) P. lUnvap > i>beiiL dea beil« VIomus. fnti$t, . igr dei|( A^ SjMicto- 
rum^; 5. Apvü. — L. Heller ^ Viseenz Fenier nach aej^m lieben 
^ and'lVirken darg:etient. Bcrlioj i830, ip -r. 8.^ 
^ Frei Vineehie o maior persteguiifor i ekiemigö de VsrÄel, ' qae ge 
liwiianr bi «luiiok t^iii|p«s. SameelliiiqlieyCMilR^^. de 
/dritter Pialog. 
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fentUch^m Platsa yerdoppeltfni äNTfKV FiilM#8#«#>9 ' MMI jodfl 
^ctd« 4^9 Pre4igei^ ^ir^kl« wW ein SiMM wf di^ miwia- 

ffie^y ap häU€^ 9ich da« Volk mii dio Jvileiivivf«^ :g0viroirfoi 
mid :hier kellen Stein auf dfiim ain^fam g^jU^^Mi Viele vei^ 
Jesfif^e &fnßgQffin worden ifi Kifift^n vemwndilt w^ vm 
4ep OoniiJul^ieer. eingeweiht» / 

Man liest in dem Leben Vincene Ferriere> i^aß 0f in 
8|M>nie^ «wm«|g tanieod JiMlfn Mt^rt hther Sf^ Be- 
r^dtsepk^H b|)t rii^üilicbt «mf ^q grosfe ^hl ^on ibmi^ 
gewii4it} p» ifj^ iifHsh ui^igli^bt 4»«!^ da« S^bunj^pli^ 4er ^«^ 
aeji^irdeatlililli^n , Veirbra^g^ dje yop einesm ge9#en V^ke ei- 
nem Mön^b^ ei^Wi^n wq^de,. 4epi> imn Wm^ier UffSQbvJD»^ 
4ii9s {dieee t/p» 4^ Tönen der Qrg«l Jb^ieitetei) |Gieflttnge, 
4i9g^8 4iep^ Jbj?|^^f|i äßK Rene^ 4?ese Büsyiuifieri, di^tie |4«tjir 

(l^t^eA VefÄl^fPWge^ i» dcni {^eben 4eir BJeii^Ufll Iffbb^f- 
ten Eindrack auf das Herz der Joden und Mauren^ mAeI|tw 

ii|i4;4J^e jE(/9](^Ifr^g.Yl^ler 4^r»^lbe^ b?^l^b^Q.;< .<>Vnft Äwei- 

lel Ä«t ^8 Äbpif. 9ffplKp ^9 .de*' Sphreek, den ibfief^ ,fin .fr- 
n^li^^fi^ gewof ^^OfK* Pöbel ^fl$a;ite, i|ocb yl^el oM&ebtigfr war, 
9ifi.4^ W^ 4eÄ 1^4fe«r|| m^ d^ gan«^ Zn^^jr W««? 

Vinceii« J^ipffr^^ftr kern Jn die Sta^t Periiignari) «If. ge- 

]ri^4ß 4i^ Kpnig^ v,^ Ffunkr^b w4 S|wiiMwv 4fr IW*fR 

|fgiw«pd qnd d^fP.Pjf4;^t ße^fdih^ diiselbst vfr«^^aNPel.t w«^ 
i^eila um di^ Vprwinwng9i| in 4ßr Kirche belsolegen. - HÜMth 
fwiexig <dle jFnden der Siiadt, aeioer. Predigte b^izuw^biefPf 
iSfi^ legte darin 4i^ beilige S<*hrift in, d^p Jfl^bios^.iSinno 
T^ej; dejma^gen Tbep%en mm. : QbwPhl 4»« : CJi^eownrt d^ 

Könige nnd des Volks die kraeliten einschöchtern mnsste» 
so konnten sie deeh ihron DnwiUen bei AidiiMlPV der 4"** 



t 
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Uljatigen d^t MIimsIis nlfchr utitn^llAekeil. ' Sie tcihifteen, 'ef 
ettire ftisch mdt*iege ^chll»üht m^/ Vifieeite aber rerlor die 
Fastang^ liioil!^ ei" «mi^^r^iiy ' diisü iriian Ihh tneht 'unt6i4>re- 
ohen dürfe , uiltf das« , ^enn^ man mh Ihm dispütiren wolle, 
er' eMgd' Aben^sldnden * beatfounen wftrde j tro cUe Jndien 
ibn däctt bei^'JSfiden aollteii.^ 

Die*s Diapatativtai hatte whrkUeh statt, wir wisaeii' Inf- 
d^ianlellte Nähei^ea iibei^ den Hergang dabei. Die Christen 
sagen, Vinc'Mfe 'habe ' die ^uden ihres Irrthoms ttberflibrt, 
und sie hätten Tags dliranf ihren Fehler- vor 'den Monar-^' 
ehei^ tind dem Volke gestandein. Sie hatten vermnthKch 
waihrgenommen, ^ss es dSe änssersteUnklngheltseyn wdi^e,^ 
Mneitf t«n der ganzen Stadt and den gekrönten Häuptern,' 
die darin versammelt waren, nnterstüsten Mönche Wider-' 
stand sn Idsten. ' 

■ _ 

In den Städten, welche/ der grosse Prediger durchzog,' 
itahmen'. viele Jaden wenigstens den Anschein, die christ- 
liehe Aeligloii annehmen sa wollen; viele andere, von Schre« 
cken erftllt, verliessen Alles, am siich zu den Maaren Anda- 
losienü Inder nach - Portngal und Afrika sa flachten. 

' Man verbot denen, dief^in Spanien ^blieb^n^, Geld auf 
Intei^sseh sa leihen , oder anbewegliche 13llter eu besitsen^i 
und -machte sie verbindlich, ein Zeichen auf ihren Kleidern' 
so trag^. - ' ' " ' '*■'.. 

Die' Cdnvertiten dagegen ttberhilafte ü^an mit ToWhet- 
ien« * Yort' dem Angenblicke ihrer Taafe an waren sie frei 
von Abgaben , der Weg sa allen kircbIi<^heA and Staats- 
ämtem stand ihnen 0ffen,^ and so war es kein Wander, dass 
sich täglich die Zahl derjenigen vermehrte , die dem Juden- 
thome antrea- würden. Nach ^der Behäaptnng spanischer 
Sekrifbtell^r V^rriangten acht taasend Maaren and fünf and 
diMiss^ taasend Jaden die Tanfe. In der Diöriese von Palentia 
^ss die girosse Zahl der Convertiteh den Bischof fär seine 
Elidblli^e fürchten, die cum Theil in den von den Juden 
bezaläten Aufikgifth bestanden hatten^ er bat den König, 
Ihm bei diesenl' Tritlmph 'der Kirche sa Hülfe ea kommen. 



^'') Acta sasciöruto; 5. 'AfArii. ^ L. Heller' loo. cit. 
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T^st^Uün^iV-^tfeii' BiM&tre ernefnerteti ; sich in mehreretif 
Ln:täei^ %m^ftLY{ W6 zijr selben 'Zelt MSi^ hlCüfi^eh 'Bekehr 
riiiigeii die fEihkfiHfte^sehir vermÄiderteiij welche die'fiiifohi^ 
tind Prälaten von deii Juden erhoben hatten. > .< 

^ Es^bifd^d dich ehie beträchtliche Klasse , die 'd^r' neuen 
Christen*, Welhh^' dfe Jüdcin ans Verachtung^ * M a r r a n e ri* 
nannten ,''ind ti*elehe 'dlb^ChWsten seflbsi weder mit grtfssep' 
Achtung'höeh^ndfffrWseni Vertrauen behandelten. 

• Von ihren' altirfn'Religions-Genosseriv^Pwörfeft und in Bi-* 
rem täglichen Oebete Birchaä hamtainim mit VtstS^ 
wün^cfaiifA^en überhäuft, *«3i von d^n 'Christen, diu &i ihnen' 
nur tn yiel AnhänsÜchk^eit an ihre alten* hebräfächeh Oi^-' 
brauche fanden, 'tAit Mlssträuen' betrachtet« wairen sie arm; 
nnglUcklfch^uhd "standen 'in der Gesellschaft ' beihähe kliein 
4h. äie leb^eh 'ilnter sich tiAd übten insgeheim,'' aber mif 
grosser Vorsicht, oft dfe Gebräuche ihrer Vorfiihre'h/ * * 

' ühi das Heil' ihrer Kinder zu sichern ^ beeilten de sibh 

sktiweiien, dieselben beschneiden zu lassen ; aber ' wenn dei* 

» ■ 

Klerus Sie Sache' entdeckte, so befiersie 'Todesangst, urid' 
sie iBtichten-diÄ*ch alle AKfffKchen Vbrwände dtese'Ärt Veiv 
siflmmeluhg zu ^ entschuldigend Zu Medina del Campohefifhd^ 
^ich ein fliftfas, W|V mari diejenigen heimliüh heilte, diis* sich' 
cler' Operation nnteiczogen hatten. ***) ' ' ^ '' '* 

Man hat' sie beschuldigt,^ die Syphilid in" Eur<(pa' Ver- 
breitet zu haben, von welcher man yermüthet.'däss sie seit^ 
laiige iii ihrer Nation geherrscht habri^t) ' Ein spahiscHer^ 
Schriftsteller ff) schildei^t die Marranen als ein wollüstiges, 
allen Lastern sich hingebendes Volk.. Vielleicht stürzten sie sich 



, - s, ... 

*) Florez, Histor. ecciesiast. de Espana. <-- MAfiana^ Histor.de £f-( 

warn» «• . ■ ' • • . ^^^ *i 

pana^ TIi. II,. i 

•^ Battorf, Synagogr, jud. , cap. 10, ^i 209 -r- 12. 

«^ Man sehe das FditaHtiiira fld^i, Buch 2^ Gap. Mma iiaeresis^; W> 

sieb interessante Details hierüber ^ndeii. 

i*) Sprengel , Versuch einer pragmuischeil Ckschichte der Arznei« 

künde , nil. II. S. 673. / 

tt) Bleda, Coronica de los IM^aros, J. VIU, S; ^97/ —' Paul Jove, 

Fnlgosi. *^' ''"' ■ • • -^ '•■^- ^'''-' • '^ ^" 



io Alfer 'Tervrorlmeii' I««(a und flyram llnglfM^ fniD^ appi'. 
gi4»9«eQe9 Leben ^ «u« V«r«weifli|png,^ HyDd«r di^itu^lrt^ilgllw 
^iidfi» nqiqh der Gbristen enriingen qfi,.k(>iifieii> eioA YffiM 
«;wei4t|ngj( die «ie in iw Folge, «etbft. fpr jßi^p^iig g^" 
bracht hut. .»....,..,.. 

Ihr aiisgelasgenee Leben mag Krwallfi^itßn ^i^;fer ihnen 
i^eagt haben, ttbrigena scheint. et niehl^^. i^ 9i^ einer J^ 
tpn Krankheit Nahrang gegeben bab^^ iw^lcJie ißß ^JS^ 
lifl gewesen würeu Isaak Abarbanel sagt im I^OHnentar ttber 
Am Propheten Zaeharias bei Gelegenhfut : dcf Stelij^ ^ wo 
xm «iner Krankheit, weiche diejenige^,, -j^ gegen Jernsa*' 
Ifsm käoipfen, ttberfiülen mtfsse,. die Rede i^>. ditw diesai 
wahrscheinbch die Kranlüieit sey, die sich seit K^f^em vjpjt* 
bfjMtet Iiabe i deren Existenz die Aemte iMcht g^net hüt* 
teni V^ T^ weicher die Isn^liten.l^finQit <^/^jenj er nennl^ 
sie Zarkos^ed« Man schlieast ^mit Reicht §ttfi dieser Stei^ 
dassy-wenn die Syphilis eii^e bei dem jüdis^l^ Volke ^eit 
leqge einheimiiche- Krankhf^it gewesen wMfe^ Mafbanel da- 
vost «ü^ht wie von einer nehen Krsoheinung^ die den Jndm>. 
gf^ und gar fremd sey» gesprochen haben würde ^^ . . 

l|ater den Bekehrten fi^deft sich mch| h^mtfi^ welche 
i^A der Insei Kreta iütislaQM9ten.| nnd^ ^ie.es. scbeniii^ ei* 
nem mit )Gr<>tseiw]ienet ^gemischten Ji[^denl^^^e hnld^tcm- In 
einem Hanse von Toledo sogen sie Abends f(uif schwang 
filld^rf Wi9ven yfhsp Jnnge Itfadohen vorstellten | jms einem 
gfJtieioi^n Winkei b^rver, vfArfen eieh ^or denselben 9 nucb-^ 
d^m sie die Lichter an^gelöseht h;itjten| nieder ^ nnd bliehesk 
so im 6e)i|ete bis enm Hahnenrnf ; ^e ([ebetey die sie hevssgtei^ 
^erpn in arabischer Sprache vprfasst**). Nwr mit Ldkewt-. 
gefahr konnten sie diesen geheimen Kultus ausüben ;^ weliAie 
alte Religion des Orients mag wohl eu Toledo so treue An- 
hänger gefunden haben? 

Die besseren Köpfe in diesen, neuen Qejneindeii^ and 
b^opdera diejenfgen^» die in der Veisfpiginig 4e% von s] 



f) Beer, über die Geschichte der SjrpbiliSj, .in der Zeitpphrifl Isi« von 
Ol^en. Jena» )L^2^ Ifh). 19, Heft 7. J 
^*) Fortalitinm fidei, Üb. IL Cap. prima hseresis. 



•fc^etnn^Mffäiien^fiiimiivdMr^QnMit^it 'BMmf ilel|[i0iiif ftUMliliii. 
flftia fKiiaieiU^ Kaniora» in der rdmlsdbeil Kl^Ue^ ' i*id «Ate» 
€oMiBMiiikflk, .4» aim fiioh:i«faedeiii iii den %iifigiigeli ^fe«-- 
HiiMiiben iMlien^ waMe i» IhMb Händig «Is «Im tttlBlteliii^ 
W)«ffe «ir Bmtveitung der!>QBbrlittr bduMAMt. iii ihM 
Zftfal gdifibrt^ der RiiUbiner! fi»lomfki Hiilefi iNieih ma» dteü- 
StaoiniQk Eevi,' ein geUhetar Tfdmttditt, «risloher^ AftehtleM 
er lS9a diu CkttsieitthMi aiigmi«iiiiMNi katt», ttach 4e«i Bfr- 
aribfa^fiitsQ^ deb er Mir rBriehiMM^ 4)ir ftelnM Eifef et«- 
hiek> unilKr deei NmeH: Paul Ten Borgde lnekemH vntrde. 
Er-^eeheM^ ei^h etfgar bie nun GroeaiMiisBler dee'fi0n^g#et<' 
ehesi KeelMieii eiipei"^ ^ei> ikn Jedert bewies , 4e«e ihr 
tieB^'kl^e WfiiNte in der ebriellichen CtoeeHecbirft ve^ditoi^ 
«en sey. Bie Söhne y> welebe er mMßb eis^ Rabbiiier g|eiBi»iigl 
hatte ftretea gleWbfiiHi iil dkl Kieeh^ ^nd erfalelie» Pfrün- 
Aeäil VmA ieeb Burgee iii; det^ Yerfeeser klneft Ctiron!^ dee 
KMIge ¥011 Spaiiieti, «nd ein«^ seiner Söhne ^ weleber'Bl>- 
«Uf !«ren Aetoi^i und PJeceiitlft war^ werde toh deai> K^ 
lüge ,abf'dieKeiieillBi»«toii^ Kenstanz aiid* Basel geeeiidr^ we 
ejkreilge ; Messf egriit gi^sil die Jaden ^emiiiaieil wurden« ^ 

Im deiD'iFelge alaciite eich Alphbne de Spinü, eiHi wll- 
dimdin^. FVaaeidiaiienndiieli ) tmehhei^ RMt^r dei^ ITükiteiral» 
tat Salanieiiea^ bckierkliery wdeber" gegee die Jitd«it iuiä 
SM^eeene« sein JVrtabtiiM &d^ eehrfteb^/ dn W«rk iroil- 
€U£pr'dwl Bbschiddigiiig^ii^ welebes bi elneeibbet^^tMe^ 
aUei Mt Beeht bder CAredit den Joden eugemtitheteti Ver^* 
ktehen aiAäbk^ ibnen d^n Wrkehttettteti €hfii«alter M^ 
eelnreibt^ und sie als sehleohb} Borger oM eine der sohttmüi^ 
sfao^ Behandluttg ^tlriige Sfebte dflt^tdU^* AlphMs de S^lMa 
beschwert sieh« aber die Ck^ftt^ welshe dHe Jaden selbfi« «M 
Hofe des Königs fönden, über die ihnen ertheiken BewiUi- 



*) GnHba^, Cme^pendiö .hisk>rii;d deits i^Miiicts de fii^ns, üb. 
Ift* ^ Dsvilä'^ ^Beflrtro- eccHsittt^ d« bis iglesias nietrttiMyt. de 

**> Fortaiitium fidei in onirersos christianae rellgioflis llostes, ledaeos 

et SatnassiiOBi Lngdani, II»«, kl. 4^ ^ Mati sehe Woif ^ er* 

iK '. ;fltMi Tili; s» Bibh h«^k. und Ant tutwätm Baad Tön 'lM»age, 



gm^m Qnfl die' Niitllii4bt^;dfa «nniiiliaiia su Thmil i < »tt4ri s 
hB$e. ' Er JUlligt.iiUe gegen/Bie ireiAfiiqften .¥erfUgiiiig«n ^ jiu 
sdbsl die Jodenmlirfk , und bnter ■ der Ma Ae . der Rel^toii^ 
imA^ der fanatiadie Jibiieb Ariibhe li» ■ Spanien bervotsnra«' 
feiii Nicht «ifriedeit, ^gegentdas Volk aa aehrethen, tcm/ 
deol dr absUflUDtia,' verfolgteie^ es .äoeh" seilet,' uidemieK 
mkbateren Bitcihdfen .seine geBässigeh Dieitslie.ianboi;) .undl 
%Qn ihnen, Voilmaobti a»r .Ver^iJgang der Ketzer iit ihrer' 
Dtece^e erhielt. *) Diese«. Waran - isu belÜR^en i mter^ die« 
Sbilide dieses neuen Christen «i fallea, wekheriAe Wath^ 
seines avebisohen Blutes fiüiB Dienste ^dM ChrlatendiiimttM 
gebravehte*. Sein Werk »verdient iNicbts deste weniger an 
Ratbe gej^g^i an werden, -. indem nmki darin viele Tlilitsa*» 
c^n imd'sselbst öffentliche. Urkonden aus jenrer Zeit findet. 
. . . ilieronymus de la Sainte-Fey hätte. naehid^i 'Komflnien- 
aeii von Xortosa ähnliche Abhahdliäfigen gesdnaefc^i* Der» 
angemessene Eifer dies^ Koni^ertiten trag prtel «ur Aüf«^. 
rei^ng der Regierungen gegen jenen Theil der- hebriüsdi^ 
Nation bei, welcher dem masMsehen ßeseitce tren'UlBb; apf 
der aitdem Seite, fordcortö die! Ma^.. von^ Neageta«[ftei% 
weichet in ibrenr neuen Glauben' wenig fest: war« und an 
dem ihrer Land^leute aurftckaukehren sich geneigt < sseigtei^: 
euMassre^^ln auf, um ihren 'Rticif£dU ins Judentfaum ia hin*' 
dern. , Al{)faons . de Spina besehuldigt :die Joden der.. gross- 
ten Vcoju^ohen und der gehässigsten Lastier« Er behaspteV 
dess sie sich in Spanien imgescheut. der Sodonne hings- 
ben» *T)> dass sie feine Gifte mischten, niid dasa sie sich alle 
Jahre über ein, in der einen oder andern Stadt, zu schiseh-^ 
tendes Christenkind vereinigten«^*) Er fiihrt ein Beispiel 
dieser Art an, welches, ihm ein Angenaeu^e dieser schrechr 



*) PeramOy de orig^. Inquisit., üb. 11^ tit. t, Cap. 11. 
^ Et qaoi vereor cMimo. »cdbero^ i. • . « ceci^eni^t ia pssfllooes 
igDominiae • • . • laudasfea. seji^* vieoS/HI piafoai crinieD pessi- 
mam commisiase. Fortalhiam fidci» üb. III, Gsp. Pe. aUto JuAweo- 
nun in ftfgao Castellae* 
''^) Cert|sa|ai& enim cpinperti|iu'e8t9..qiiod'omm anap m ^laaHbH pro- 
vincia aortisa mittiint, qeaorPivHM vpl pp^um obriatuuii. saagoiB^ai 
aliif civiCatibua tradat |bid* Cap. Quinte ertiMUssiMaeotoin. 
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« 

tttokM'^eAeiersäUt; /habe. • Dte0nr.. iwtoit«: tlck< ■■iii4mjU 

^mA'WMB'iitv-.&ebik'eititü gesohiokten Bfedialners v<Mi€SenMi, 

iüTaaieiw JBabHfiM; eh legte 1l4ft0.{8eih JßeetMncliiiesvor -dek 

.BiBeW,. ikr Ihii tA«fel> «oIlMy nnil dein Dekali ^er'iUreh'e 

•iTon iCipnipoiliellfi^/; 8a /wie 'vbr 'enilera «ngeieheheii -Leaten 

«llb^,ln]1d^dlir köhigLf Nbtan'Ferfasste das Proiakell din4lber, 

iWekhbeJn.islef» .Ai*e1ii¥e Jiäs- ¥Ao$tBB9 .üußiewe^vt Wurde, 

glvö ce/urHevzei^iei. wb'idenwist*)i *. . •'<. >* ':i '*' 

»Als &h/ XU StavooR^^ (fevzählt»^ EaieiaiMiel,: gebier "fon 

rOebaa ^l^g^ 8tadi;v/iiiioh befinde fUirte mieh' mein 

^VAter in daer9lan«T einei ]Jiidelt9vl>eii.weteh0iii'Uiih>elebbfi 

«der >achi^lM(^tieif sbidei!; fteügiohi beinlieh.- vexbenfmUH ba^ 

•tan,* um eSn ^ChnUtenkiiidl'M Qpfiern.iu^Kaehdeai sib'^mit'^iii^ 

^! |Soi!gfak:<dier!TbiireRS gy^loated hatten, aeh\Mreh*ale 

«Ue fi^lerlleh, nfeteils'etwbs.^Ten'Deqi^ was ^iie jeet 8^ than 

im Begriffe 4 tü«d6n^ xtfi ejimbai^, t^ani lieber . «no et enbw), 

ja sieh/s^lbajt'dfiüLaUw vor^cdiBifin, ab dab ifienii{gete^.(did- 

Ton irgend einem :SleHdicheni«eu entdveken« . .: :t/\V 

i! >;' V>AU: dieser Eid gekistet wav> brachte man ein\Kind , 

:i^Qri;nngi^br.zw#i. Jahren belKininiid. hbb es über ein Ge*. 

.Iksi^ ' worin |[ew<i^nilch diia Blut^dde« * Bescbnitleneh gesaaU 

meit. ^turdef; Zwei-JiüdenSsIräakfleil^. üna .die Arme*iit 6«^ 

«talt jelnes'Kreoses aus^t ein /Drittel* 'hielt .ihm den. ILapf-ifii 

die ' Höbe, eiri .¥<ierteir,: der.: milt .deit fioecntioii b^ufiiriigi 

war, steckte ihm rauchendes Werg», ib den Mund, damit: et 

ni^ht .acbr^a kUnney undf^s^^sa liima'rhiebauf. lasge eiserne 

Nägel iii iverschiedeAe ,Ku9rpei^tbeüe^ so daaa dadm^ch 4Hiiie 

Eingeweide dwi^Kbohrt, «wUrde»^ iiftrid das. Blut in^.Maamii 

fbis 6effift»;fl0s$. .i>.^ '• •.;• . • *' fr»t. ■!•;>•. 

t . } »Bei diesebi .grunsaiifteiftlSc^uspiele filhke ilsh eine« tie^ 

filn 9chilbdei?; ich koilnte es niohjt länger mft anaeheasiid 

mneete hinausgehen» S|eiii.¥blevnlblgie mh* rund besohwov^ 

mich,. Niemanden, jemals Ih^.sm .^iffeiibaren, was ieh-geaeheil 

hl^te^ \v(ki ehl^r vqn/m«tben Jlftndert^ m» sterben, als etwae 

SU geetehen; .'•..•.[.; 

•, i^Er filbrte midh hieriiuf in des Zimmear curttek, wo daa 

* «. ♦ » , 

'»' " ' ■ ' \ ' . ,t ..." . ' •. ' t / 

't^yibid. Cap. Motfi cmdelitasJudaeenm»- * '>7 ^ 
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» 

'KM M><» Wofkmia^ hau«. Mail WüHT «cfMii £elthiii«ki 
kKiblcM liefen AhtaOtt imd Bei^bniU hMnnif T^rMbteibw 
Fi«oirt«, Wto Aepfei, BimM, Ntttse^ Hasdliiüfle «k «. w« fa 
SUHklß, f««Iflw miui in das mit Blutgtftfke Öefkst i^affff fafa»- 
•luif Ai8 jedei^ von dietem abaofaenlfarhen Gerichte« lel^ w«r 
geinwngen, ee den Andern' miebfliitbhn^ «beir -khok liete 
kktdeyon gekoftteft, m» fidike kih tnldk «mwoU, und Mwel 
Tage lang schienen sick ilieine ElngefMelde Tof Akscheii 
.W Blwc »de n sd wollen, s» oft Jdi et'iviee esse» wollte«^ 

DkM Erettfalung kerthiit kesiindere UmsIXiide, wekkb 
•nieht erlanbeii) de wie iQ-Wele* «andere B«rM^te dieser ktt 
^ Fabel oder falsche Anhli^ ka behandefai« < Bit sckeliit 
■diese ' vielteekr eine von eineni kttIMsehen Geiste -eiiigegebeiie 
itegiedbe Cm-emonle^ialB ein' Akt der Rache' anöden Cbsl* 
eten gewesen an eeyii) ste. wurde 'viellelekt nb mehrerea 
jOflteiiyon der Zabbeeei ^es^eUeiielv Mensehea^ anter ernstea 
47kistlii|diiB and ^eim sie' dieeen sek'iiBckÜohea Akt «agOf 
straft aasttben so ktinäen giaabteny Wiederkeit; 

Aohnliehe Handlangen^ di^ mnn Iklien wäkrseWniicIi 
9kl fiftev aasdirieby als sie sieh dettoelbea wirklick eckat 
d% amckten, dttrflea aas dea 'Seklfissel mm Yerstündaisse 
jeder ErbiOernng geken^ ^oodt das Volk aawellea sScK aaf 
dte Jaden stfirate. JMe Heke ven »Eftder hafte vielleicht ge>- 
llOHBlB .Anhänger* uatep den am meisteit Inna tischen - Bekeb^ 
aem des SMsalsoken fiesetaeii. 

•) I'. Es gab nnterden Jaden tagetalbafte MXnnei«^ deren Gesin* 
aangen ran«flirer Lage ^nfs il6oI|ste erschüttert wurde* Pio 
Venmaft awang sie, dem Christenthame denTMkng in geben^ 
aber Familienrücksichten hielten sie in den Bunden, die db 
an ikm Nation knüpften« Ein janger Israelit druckte dem 
Daininlkaaer Alphons de Spina den Wunsch atts^ dia Tanfe 
- an empfangen ; aber er war ftbtrnsugt, dass sein Vater eoe 
Kwamer «terben wttrde, wenn «ir eick ^aarfbn Ilesee* Sa 
kannte sich nicht entschKesseii , dte vHterliohe Liebe aal 
solche Weise an vergelten, und verlangte von dem Möacka 
allen Ernstes, man seile ihn Ins €>efllngnis$ werfen, damit 
sein Vater glaube, die Taufe sei das einaige Mittel an eei- 
iier Befreiung. Obwohl ajen damals in der Wahl dar HUI- 



tfikim^r doch Mmt utif ift^fe Wei«» HM 9e«ie:AMir ÜM- 

dem mosaUchen Gesetze trea« . i« ./ v ::t 

' Sb vtele iidi Mieer hättibrtd« Aii*cliidd%Ani|«ft^ ^If^n die 
Juden bereit^l^ ilkmi^Alich die EiiftfötiMAig d«^ iclr«(All^ 
e))M lnt|i]fsiliMi "^m", Mreiebi^>!6 spl^te^ iitif -di^'^räMilbtofb 
Art vethtgt^ hnd (mtsendS^ van ^hiilfii lA d^h FljtMi|i^i iWm 
Vn^^irgAifg 4^id^ lies«: Cl^«r >fl^ jedt^ch: hü^vtfti liiitideli^ 
wollen i^ir ttte' tiztM Stral^feta ^ Oei«t^ft d^ liebMIi^dM^ 
Litei^tir In Bj^^tll^ti Und 4eh blQÜi&hden ^initl^d b^tiNMsl^ 
tett, WdiM sricn e1t4< l^heU 'd^ IfMoü fixt difr lUftaMr^phe 
befhiid, welche ihr« Sxttit^flir th die««» Lande« le^fktWtHt^ ' 

Aiidakist^i» i^^bitdet k)itti^, %dileii 'MrlOit^ifd le^ Idtein JiriM^ 
hMdl^m SüniliJeft tu ^llä'HS«Atftfr Spailkmä gewoi^toi iti' hd- 
ben, wd ^lidi )UälB^ d^il^Md^ii" befandeffi; «fibrali ti«f 
ttiaHr gelehrt TlihnWilbleii, MtfdUAii^f«,* Math^nttifiäcr^ DidU 
t'ei^ nitd PliSl^s^fAefli; rie itebriebeit |^eleb gwl AtflhÜMA' dHd 
bebi'Kifleh itiid ltef^t\Bfn iikei^ die v«i*8eh1^deiiAnigfit0ii' €i|i^ 
^sHIhde «üii^ MiAsh Vo^ \f toft^ili W0t«ii «(i»eii lMAd«eh#lfti 
Rehe Kopien In der Bibliothek de« ti«4!iwial iid^h befinde» 
Bem^Aenswirrtfa ist 6S indess^ d»6S unter idlen d^<itt W«!» 
ken sich k^hi eilisiges fiActel, M^i^k^e« ^idh (ikisiebflioK 4m 
guten OeschiiMck^s dert htn^ch^iK MiiMe^n des Alierthonii 
tergleichen^ iHssaf^.^ &I« Mt^tei^ta«k0 dei^ titjeehen^ m^ 
Römer blieben dM Hebffi^M >fMt gantt ltnb«fclinitt^ und dfo 
Juden !n Spahf^n k<wtliten ntti^ die Ai<^6p iiüeMiHien, wel« 
cheit si(B ^s an \f <#lfiberflM«j t^hidieiii'elcbeiii Styl, Ueb^^ 
tn^ibünig, ÜnovdiiM^ der 6ediiitben Md Beii^eglidhkeit der 
Phantasie velft^Masiiif gl^b ihki/ E$«ei* ibi^r Sdiifll^ 
steller, Salomon Ben Virga, lässt in dieser Besiehnng ki.. 
seinem ,»jScepter Jnda's^ eine der darin spreehend eui- 
geftthr ten Personen * ein sehr naivbs Geständniss maeben« 
i^Ehemals,^ Sagt er^^^glichen die Joden Menschen, die ihre 
Fa^^kel an ^in^m weitstr^^eoilen Feuer angenündet baji^en; 
sie hesassen die Gabe der Weissagung und kostbaM Trudi* 
tlonen. Die Hebräer nnselrtts JslitiMulderls dagsgen schei- 



^ 4W .^ 

4111 .. h4f^i 'ÄRt: grifWen Avitr^liffWigS». h^^fift iHwwn. €^1190 
nahe Nichts/^*) ,,,.,,^ *.^ , ^, .; , | , 

JS^lfeoifrbinHllia* dem ^vtibis^ea ühefsositf, im4 «Ui hebräi- 

dwt^4tmil^hß fiirid. pti^ÜDs^i«^ Wf r^.^. ^ljp£^e.;, der M^- 

^^8»fk . von ÄÄrnf^si^,« ^i>l 4« im>l^»!W f'y*^*«^»!^! Al><¥^ 

4ie 1^1)11^ .Hadj$9nt«^9jea^ d%Vl>!6einap«,,im^^ 4l|s., Talmud 
41911^ 4«m:TU4>yS(.e?.pi»|A(it): |i|4»tiLaf4o,r<f ,||4«i', ^Mp^hter do» 
Lichl«^ j j|e4<i9»meU ^ M ^ .«in . ktf^ ; ,defi ; ifal^en. , :a^ r g^acl^e t^s 
ÜiV^frk»^ B^ejU i»ri^iil|n(^ >tMir4l9i 4pse^ ,4tlM>,jdcr Verfasser 
dfea 6^^b:«ii:il|(kl^l*i,iM9.|<i Wehem 4e^,lfiiiiab^.()er, Juden 
hilf drei; CpiwniväUe: .^i^,]$q^it G9i:tef^,d«ir göt|rtilche, ^r* 
«fämng def .0.«4etK^ ]tfpsi#;:Mn4/.4ie .Y/^rgfltfing ^ev laenaeh* 
Itehea IUi>dI«toge'ifisar4i^kgpfa^i1^/l^,Jim J$ 211 de^n 

l^ielen: 61aiiW9(-'4rtiklpW ;dep ,(|hrifftBin..f, Diese von dem 
•paiisftbeo .IWbUinfr. ßutgßßiellte E^nff^cbbeit ,de^ Glai^iein 
•«beUit'inde4«.yQ^..:deniS]tn9gogfn.\ifeder A^geG^oannßn noch 
vtffi^orfeii Mrqrd^ .^il'seyn*! Da.acfio .^uch . dias Jud^nthom 
Itgea d2e CibHftiieii z« .^rertb^MtKgen bestimm^ virar,, so verfiel 
man rnioht .darAuf» fis als het^o^bi sn missbilligen. ' ' 
4. N4^b v^^» di^r ari||oii^cbfi TbeoJlog Abrabain Qibas er-, 
wähnt w^yi^iki fem^P 4e|!fA-striOnOm undArz^. Salpmon Ben 
yi|£% 4<si^^er£i8sef! 4eSi)$C;b/»v^t Joii^Urd^ od^r Scepter 
von . Jo^Ay t e^ies . ah^^. T^kfiA . «iu^ ' Uoissen : fi^ip^ila tipnen be^te«- 

_ ' '1 . •' ♦ . •! • ■ * ' ' • 

TT^ T — T" •• . • . .' . • J .'•..« li- . < • / . 

-t^;) ?M<^^ iptprma laihl fi|iu|e(i( .ema videi^tiur jif,* ^ui facem accen- 



derunt de igo« ion^e lateque ^iiicuiDfttlgpDtß .... Qni oostro vero 

seculo Tivunt Hebraei, haud dissimUcü sunt iis, qui ex coUisis 

acriter silicibus igneiii aegre eliciunt ; "muitüni quideiii laborunf, sed 

' parum )[>rotiiovent, ete. 'ScheVet' Jebttda, überA; yoa Geatiua, 

?*) Rodr. de C4itr«, B|bi; ^«n, Tbl U .j; i . ^i . ^ 
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hehden Werkes, welches etwas verwirrt | im (Ibrlgen aber 
interessant und suweilen selbst geistreich die Geschieht« 
nnd den Kultas seiner Nation behandelt ; es ist öfter gedruckt 
und von mir im Laufe dieser Schrift häufig sitirt. David 
Vidal, ein Talmodist von Toledo, schrieb Gesänge fiQr seine 
Religiönsgenossen; Josua Ben Joseph Halevi, ebenfalls von 
Toledo, hat ein Werk mit dem Titel Haliquoi Helam gelie- 
fert, welches ; eine Erklärung des SItyls der Gemara enthält 
nnd häufig, gedruckt und übersezt ist. *) Abraham Ben Sa* 
muel Zakuth lehrte die Astronomie «sn Saragossa und wurde 
später Astronom des Königs von Pprtugal Chasdai Crescas 
Uberseijte mehrere Werke über die Moral aus dem Arabi- 
schen; Joseph jGfecatilla hlnterliess cabbalis tische Schriften^ 
Qer KöAig Johann I| von Kastilien hatte einen bekehrten 
Juden, Baöna, zum Sekretär, welcher euie interessante^ 
Sammlung vpn Rpmaneei? und andern Gesängen kastiliani* 
scher . und jttdischjer Troubadours veranstaltet hat* Diese 
Sammlung befindet sich im Manuscrlpt im Escurial; Rodrl- 
guez des Castro hat einen sehr weitläufigen Auszug daraus 
gegeben ; **') das, was darin von jüdischen Dichtern sich her* 
Schreibt, ist wenig \ wahrscheinlich beschäftigten sio: sich zu 
wenig mit der kastilianischen Sprache, um viel in derselben 
dichten zu können; auffieillend aber ist es, . dass auch die 
Dichtungen: christlicher Sänger grösstentheils höchst mittel- 
massig sind,. und dass sich in der grossen Sammlung des 
Baöna auch nicht eine eiiizige jener köstlichen Romanzen 
findet, «welche die Zierde der Romanceros sind, ' 

Um diese Zeit bildete sich in Portugal ein anderer 
Glanzpunkt für die hebräische Nation; die Jnden waren 
daselbst so zahlreich geworden, dass sie beträehtliche Ge- 
meinden ausmachten und ihre, bürgerlichen Verhältnisse durch 
ein Gesetzbuch geordnet werden mussten. In diese^i Kö- 
nigreiche ging die Regierung, ohne den Juden günstig zu 
9Byn und im ricligiösen Eifer zu erkalten, gegen dieses Volk 
doch auf eine viel weniger willkürliche und mehr gesetzlt« 



*) Wolf, Bibr. hebraic, Th. I. Rodrig. de Cailro, Bibl. espan, Tbl. L 
*) BibL fspan., Tb. I, Art Alpbons Baena.. 



che Webe zu Work, als diese in andern Königreiche^ 
' Süd-Enro])a8 der Fall war. Es fanden daselbst keine so hef- 
tigen Verfolgungen statt , wie sie damals die christlichen 
Völker entehrten; ihre Niederlassungen tn Portugal hatten 
mehr Stettigkeit und die Gesetze, welche in Beziehung auf 
'sie erlassen wurden, beweisen, dass man die Rechte der 
-^Nenschheit und des Unglücks zu achten wnsste. König 
Alphdns y war es, der um 1480 das Gesetzbuch erliess, 
welches die bürgerlichen Verhältnisse der Juden seines Kö- 
nigreiches festsezt. Diese Vei-fögungert verdienen' mit jenen 
verglichen zu werden, die man in andern Staaten^ erlassen 
hatte, daher ich sie wenigstens ihrem Haupt4nbaite nach 
mittheilen will: *) 

„Die Juden können keine christlichen Dienstboten h^- 
ben, und dürfen in kein christliches fläus treten, in wel- 
chem sich eine Frau allein befindet. Wenn sie zum Chri- 
stenthume überfi^ehen, müssen sie binnen Jabi^sirist dlie 
Frauen verlassen, die sie als Juden geheirathet hatten, so 
wie Vater und Mutter. So oft' sich in einem Orte «ehn 
jüdische Familien befinden, sollen sie telne Gemeinde bilden 
und ein besonderes Juaenviertel bewohnen, in welchem sie 
einen Rabbiner zum Richter haben, der alle Jahre neu £ii 
wählen ist, sowie auch die zur Aufnahme ihrer Vertrags- 
ITrkunden bestimmten Notarien» Sie haben dem Könige 
Steuer zu zahlen. Es ist ihnen untersagt^ Wucherverträg«^ 
sowohl init Christen als mit Juden zu schliessen/^ 

Die übrigen Gesetze betreffen die Polizei in den Juden- 

vierteln und die rechtlichen Beziehungen, in welchen Joden 

- mitCIn*isten stehen konnten; endlich ist in diesem Gesetzbuch 

ausdrücklich verboten , die Juden wider ihren Willen Bur 

Taufe zu zwingen. 

Von den Crtheilen und Beschlüssen des Rabbiners der 
Gemeinde konnte man an den Distriktsrabbiner appelllren. 
Es gab solcher sieben in den Hauptstädten der sieben Pro- 



*) 0rdena<;de8 do^Nenbor D. Affouso V«, tit. 67—98, Bach, II. — Jo».' 
Fereira Gordo, M«}aioire über die .Juden in Portugal,' im achten 
Thle^VAUh. 2, der Memor. da Acad. real das scienc. daLisboa« 



— SM ~ 



vlmsen de» Si^öfilgpelct^ä , näinlich za SaatAreaiy Viseu, Co* 
yilhao, Porto., Törre Ae Moncoryo, Evora -und Faro! Dia 
Richtet* der «weiten Instana hingen abermals von dem Rab» 
biner oder Oberrabbiner ab, gegen dessen Beschlüsse keine 
Weitere Berafong ,Statt fand , M^enn sie nicht von der Regie* 
rang kassirt wurden. Er siegelte sie mit dem königlichen • 
Siegeln Die Abortheilnng der, durch die Juden begangenen, 
yerbr0chen war Jedoch, wie in anderen Ländern , den chri«^ 
liehen Gerichten «vorbehalten. Besondere Notarien waren 
mit der Abfftssang der Contracte* .Kwischen Juden beauftragt, . 
\/vtlchen König Jobtuinl den Gebrauch der hebräiseheo Sprneho 
dabei untersagte. 

Der Oberrabbiner war gewöhnlich ein sehr geachteter 
lÜann, welcher dem Hofe grosse Dienste erwiesen hatte. 
£r machtiß Inspektionsreisen und forderte Rechenschaft über 
die* Verwaltung des jüdischen Gemeinde- Vermögens und das 
Benehmen der Beamten^ Er hatte einen Stellvertreter oder 
Ouvidor, einen Eomzler und einen (fcrichtsboten , und 
sprach Recht im Namen des Königs« 

Die Juden beeilten sich , von dieser Duldung Gebrauch 
jsa machen , um sich dem Handel und den Wissenschaften 
ea widmen. Schon unter Alphons V waren viele Juden aus 
Spanien nach Portugal ausgewandert, um hier ihren Kultus 
freier zu üben, und selbst um zuiq Juden tbume zurückzn« 
kehren , wenn man sie in Spanien , demselben sn entsagen, 
gezwungen hatte. Zum Beleg hiefär dient eine besondere 
VerjMgnng in 4ieAem Betreff im Gesetzbuche Alfons V, wo 
es heisst, dass die Juden auf die Denunclation , dass sie in 
Kasfilien zum Christenthnme übergegangen seyen, nicht fest- 
gehalten werden. sollten; offSenbar warlin diese Denuneiatio- 
nen ao häufig geworden und hatten zu so viel Untersuchun- 
gen Veranlassung gegeben , dass die Regierung es angemes- 
sen fand , das jüdische Volk durch die Erklärung zu . beru^ 
hig^n, man werde auf ähnliche Denunciationen nicht wei- 
ter hören ; dagegen wurden Strafen gegen diejenigen 
verhängt, welclie in Portugal selbst sich bekehrt Ratten und 
nachher in das Judenthnm zurückgefallen waren« 
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Bald gingen am der Schule von Lissabon mehrere ge- 
lehrte Rabbiner herror y wie Moses Ben Thabibe ^ d^r sieh 
als Grammatiker, Philosoph undThalmadist an der Akade* 
mie dieser Stadt hervorthat ; sein grammatisches Werk-^ A r- 
cenoam ist zu Venedig gedruckt. *) Joseph Chivan und 
Abraham Chaaba haben ebenfalls in der Hauptstadt Porta« 
gals ttber den Talmud geschrieben; endlioh war daselbst der 
berühmte Rabbinfer Abürbanel geboren , dessefi' Familie vor 
Ihrer Niederlassung in Lissabon , wo sie «ich durch den 
Handel bereicherte«, in Spanien gewohnt hatte« ^ Er erhielt 
ZutiMtt am Hofe , und erwarb sich bald das Vertrauen des 
Souverains, wurde mit wichtigen Aemtern l>ekieidet, und 
trat endlich in das Conseil Alphons V*, dev in allen wichti- 
gen Angelegenheiten seinen Rath einhrite« Obwohl ^ Jude, 
'genoss Abarbanel am Hofe gartfe das Ansehen und hatte auch 
das Gefolge eines Ministers, wovon er selbst eine Beschrei- 
bung gibt, ^) zugleich war er der Beschtttzer seiner Nation^ 
und seinem Einflüsse hatten es die Juden, welche sich in 
diesem Königreiche niedergelassen hatten, oder aus Kasti* 
lien dahin gefluchtet waren, zu verdanken, dass sie hier 
rtihig leben und ihrem Erwerbe nachgehen konnten. Zum 
Handels-Stande zugelassen, übei*liessen sie sich nicht dem 
schfindlichen Wucher , welcher in anderen Zeiten und . hän* 
dem ihre Nation entehrt hatte. ' Wenigstens findet man iii 
den Denkmalen der portugiesischen Geschichte > dieser 
Epoche nicht jene Klagen, welche anderwärts auf den Konr 
, cilien , in den Ordonnanzen der Könige , in den Predigtet 
und im Munde des Volkes ertönten. 

' Aber beim Tode Alphons V verschwanden diese schö« 
nen Tage flSr die jüdische Nation. Der König Johann, des«»' 
sen keineswegs erhabener GFoist von Vomrtheilen gegen die 
Hebräer erfüllt war, und der sie hasste, verwies .den rei- 
chen und mächtigen Abarbanel von seinem Hofe und beraubte 



*) Ribeiro dos Satttos, Memorias da litteratura sagrada. 
*^) Vorrede zu s. Konimentanen über das Buch Josua. Man sehe auch: 
die Dissertation von Boissi nbei^ ifan , im zweiten Tbl. ~ seiner kriti- 
schen Dissertationen znr Geschichte der Juden* 
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ihn seiner Aemter;, er schenkte Anklägern Glauhen, welche Be- 
weise von einem geheinien Einverständnisse zwischen dem 
yertraaten Rathe des verstorbenen Königs nnd dem Hofe 
von Kastilien gefunden za haben behaupteten; der Rabbiner 
wnrde in den Palast gernfen, floh aber, noch za rechter 
Zeit von der ihm drohenden Gefahr unterrichtet, nach Spa- 
aien , mit Zurücklassang seines Vermögens , dessen der Kö- 
mg ran Portugal sich sogleich bemächtigte.*) 

In Kastilien wusste Abarbanels Genie sieh eine neue 
Laufbahn zu schaffen« £r errichtete eine Bank, bereicherte 
sich von Neuem , kam an den Hof Ferdinands und gewann 
bald das Vertrauen dieses Monarchen« '^*) 

Diess war ein neues Glück für alle Juden in Spanien; 
abei;* noch während einer ihrer berühmtesten Rabbiner zu 
solchem Ansehen gelangt war j bereitete ihnen die Verfolg 
gnng neues schreckliches £lend.'. Was schon viele Israeliten 
zur Einwanderung nach Portugal bewögen hatte, war die 
Strenge , womit ein seit mehr als einem Jahrhunderte be^ 
gründetes Institut , die Inquisition , die Juden in Aragonien 
verfolgte. Die Dominikaner i hatten jene inquisitorischen 
Vollmachten vom Papste bei Gelegenheit der neuen Lehren 
der Albigenser erhalten; Aragonien wurde bald einem Tri- 
bunale dieser Art unterworfen , welches, wenit es auch noch^ 
von der Grausamkeit fern war, die es unter dem wüthen-/ 
dön Torquemada entwickelte, nichts desto weniger viel Ver^ 
wirrong und Unruhe über die Gemüther brachte und Viele 
ins Unglück stürzte* Obwohl die unbekehrten Juden 
nicht gerade zu den Ketzern gezählt wurden, so konnten 
sie doch unmöglich in einem Lande ruhig leben, wo 
eine Abweichung von der Religion, sey es auch in den ge« 
ringfügigs'ten Materien, als das grösste Verbrechen bestraft 
wurde; und, was die getfiiiften Juden betrifft, so wurde, 
ihr ganzes Benehmen so sehr verdächtiget nnd so genau 

*) Vorrede zu den Conimentarien Abarb^nePs über das Buch Josun 
Man 8. auch Boissi's in der vorhergehenden Note angeführte Dia- 
sertation. 

*) Abarbanels Vorrede za s. Commentar: über das Bach der König«. 
— Rodrig. Dt Castro , Bibl. eapan. T. I. 
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ansgekanclschaftet , dass die ÄnsObuifg atioh n^ des gering- 
sten nationalen* Gebrauchs der Hebräer hinreichte-^ um sie 
als Rückftllige/ zn denanciren und den Inquisitoren auszulie* 
fern. Kaum hatten daher 1484 die 'Kortes von Tarragona 
die Einführung der Inquisition beschlossen, und kaum wa^ 
ren die ersten Dekrete dieses fürchterlichen Tribunab ver- 
kfindet, als der Lärm dagegen Eoerst bei den Juden and 
Konvertiten, dann bei Jenen Männern entstand, die anfrich» 
tig an den Freiheiten ihrer Nation hingen, und mit lebhaf- 
tem Verdmsse eine willkfirliche Prozedur sahen, welche die 
Vernehmung der Zeugen ansschloss und dem System der 
Konfiskationen huldigte.*) 

Bei der Regierung, bei den Gelehrten, von ^en Sei- 
ten wurden Klagen erhoben; man ging damit um, Gesandt- 
schaften an den Hof, so wie nach Rom zusenden; die Kor- 
tes, durch das Geschrei des Volkes heftig angeregt, gJaub- 
ten die Rechte der l^ation vertheidigen zu müssen, und das 
Volk , welches sah , dass die Mächtigen auf seiner Seite wa* 
ren, widersezte sich den ersten Operationen der Inqni^to- 
ren. Man vertrieb diejenigen, welche zu Teruel sich In 
Thätigkeit zeix.en wollten; der König liess sie durch Be» 
wa£Ehete unterstützen, diess konnte indess die Erbitterung 
nur noch steigern. Zu Saragossa erhitzten sich die Köpfe 
so sehr, dass man den Inquisitor Peter d'Arbues in der Ca- 
thedralkirche ermordete.**) Dieses Verbrechen, statt die 
Fortschritte der Inquisition zu hemmen, beschleunigte sie 
noch mehr« Der Erzbischof zog sich aus der Stadt zurück, 
und hinterliess der Geistlichkeit Vollmacht, die Rebellen 
ohne Einhaltung der gesetzlichen Form zu richten« Der 
Schrecken wurde allgemein, und, nach Rache dürstend we- 
gen des an einem der Ihrigen verübten Mords, begannen die 
Inquisitoren mitten in der Verwirrung sogleich ihre £ürdi- 
terlichen Verfolgungen. 

Uebrigens beschränkte dieses Tribunal seinen Ein- 
fluss noch auf Aragonien, und vermochte noch Nichts in 



*) Zarita, Anale$ de Aragon, Bucll SO, Cap. 05. 
•*) Ebenda. . % . 
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KantUien) wo die Juden noeh eitlen ertirägUcben Zvstän^ 
hallen. Der fenalische Dominikanev iVlphons de Spina ge- 
9teht in seinem Werke mit Bedauern , dass es ihm nicht 
möglich gewesen sey, den Tod einc^s Juden zu bewirken, 
welcher ang^eklagt war , . auf dem Gebiete von 4^Imanca in 
Verbindung mit einem seiner Glaubensgenossen ein Christen- 
kind ermordet £a haben. Der Gutsherr und der Bischof 
von Luoena hatten denjenigen , welchen man in Verdacht 
hatte y in den Kerker werfen n^d ihm durch die Folter das 
6eständni9s des Verbrechens entreissen bissen ; aber der 
König reklamirte die Untersuchung , für seine Gerichte und 
diese erkannten ihn nicht für schuldig« Der Mönch mochte 
imm^r gegen die Schwäche der Weltleute predigen, man 
glaubte einen Menschen nicht hinrichten eu dürfen , gogen 
den wahrscheinlich keine Beweise vorlagen. 

Indess' häuften sich die Anschuldigungen gegen die Ju- 
den 5 und d^r grosse Haufe hatte viel von Verbrechen, und 
Wundern eu ersählen. Eiii jüdischer Arzt hatte einem Ade^ 
Bgen, Johann von Vega, Gift geliefert, um sich seines älte- 
ren Bruders zu entledigen, dessen Erbschaft er wünslcbte. 
Das Verbrechen wurde entdeckt ; der Edelmann entging den 
Verfolgungen der Justiz dadurch,, dass er das Ordenskleid 
nahm , der Jude aber, der keine Gnade zu hoffen hatte, 
nahm sich selbst das Leben. *) 

Während der Minderjährigkeit König Johann II denun- 
tsirten die Dominikaner von Segovia dem Bischöfe mehrere 
Juden, welche einem Messner eine Hostie abgekauft und 
sie • hatten sieden wollen. . Schon war das gewöhnliche Wun- 
der, dass das Jesuskind auf dem siedenden Wasser ge- 
schwommen , in der ganzen Stadt bekannt und verbreitet. 
Man nahm mehrere Juden gefangen,, unter anderen Don 
Mayr, welcher Arzt bei Heinrich III gewesen war. Man 
spannte ihn auf die Folter. Die Schmerzen zwangen ihn, 
zu erklären, dass er seinen Herrn getödtet habe. Dieser 
Unglückliche, der wahrscheinlich alle mögliche Sorgfalt auf 



*) AlphonsMe Spina, fortalitiuni fidei, lib. S Cop. De v^^oeois. 
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Ht Gtiterang Hetnrtelis III versend«! hatte, 'ifVtirde nebst 
anderen Joden, die man ihn als seine Gehttifen ansageben 
geswnngen hatte, geviertheilt. Die Synagoge von Segona 
wurde in eine Kirche verwandelt, nnd daselbst eineProses* 
sion mit der Hostie gestiftet. In der Folge ging das Ge* 
rücht, die Juden hätten den Bisehof en vergiften gesucht, 
um sich an diesem Verfolger zn rächen, - Diess wnrde ein 
neuer Grund, um mehrere Juden theils hineurichten, theils 
aus der Stadt eu verbannen.*) 

Die Habgier der Jude/i allein hätte schon hingereicht, um sie 
einiem Volke gehässig su machen , welches kein Mass im Hasse 
kennt. Alphons de Spina erwähnt eines VTucherers von 
Zamora, welcher für* eehntausend Geldstücke, die er dar- 
geliehen hatte, sich sechssig tausend zurückgeben Hess; an- 
dere hatten hundert Prozent genommen. **) Knappen und 
Edelleute waren gewisser Massen ihre Gefangenen ; die Acker- 
leute sahen sich gezwungen, ihnen den Ertrag Ihr^rErndte 
zu bringen, um die Zinsen ihrer Schulden zu berichti- 
gen. ***) Man beklagte sich auf den Kortes von VaUadoUd 
1S85, dass Adeliche sich zuweilen mit ihnen verstünden, 
nm die Gemeinen ihres Vermögens zu berauben, f) 

Im Jahre 1481 wurden durch die Heirath König Fer- 
dinands mit Isabellen Aragonien undKastilien unter demsel* 
ben Scepter vereinigt. Diese Regierung war in doppelter 
Hinsicht traurig für die hebräische Nation, zuerst durch 
die Einführung der Inquisition in Kastilien, und nachher 
durch die Eroberung des maurischen Königreichs Grenada 
und des ganzen Gebiets , welches die Muselmänner noch in 
Andalusien besassen. Dem Schutze des Halbmondes entzo- 
gen , fanden sieh nun mit Einem Male alle Juden in Spa- 
nien der Willkür der Regierung Ferdinands und dem Fana. 

*) Ibid. eap. Ündeclmum mirabile« 

**) Fuero de Cuenca , Cap. 23, angefahrt bei Sempere , Geschichte der 
Cortes Ton Spanien , 1815 , Note 41. 
*•*) Fortalitium fidei, Hb. III, Cap. Septima decima crudelitas. Pfoa 
nascitur rnstico pullus vel baedulas quin statin Sit praeaentatos 
jadaeo feneratori. 
t) Sempere , Geschichte der Kortes , Cap. 15. 



lismus teiner RJHba Priel# gegeben« Ein hebrfiiscber Scbrlft- 
•teller versiobert, das« die Grossen und alte Yerntinftigeii 
im i^antscben Volke den Juden .wohl wollten , aber dass der; 
Pöbel nnd die Mönche ohne Aufhören gegen si^ schrieen, 
der Pöbel, weil die Zahl der Hebräer das Getreide ver- 
theuerte y find «die Mönche, ans Fanatismas oder am ihren 
Religionseifer an den Tag za legen» *^) 

Man beschränkte sich ' Anfangs auf den Kortes^ zu To- 
ledo 1480 darauf; die Dekrete von Tortosa und der altem 
Kolicilien zu erneuern, indem man den Juden befahl, eine 
aaszeichnende Kleidung zu tragen, abgesonderte Quartiere 
sa bewohnen, und ihnen die Ausübung des Handels, der 
Arzneikunst, einer Wirthschaft u, s. w. untersagte. **) Die 
Ankunft der Inquisitoren zu Sevilla aber änderte bald diese 
Art von Milde; die Anhänger des Judenthums wurden un- 

. ter den unbedeutendsten Verwänden vor die Dominikaner 
geschleppt. 

. Die Inquisitoren sezten eine Frist von einigen Moiiaten 
fest, binnen welcher diejenigen, die in das Judenthnm zu- 
rückgefallen waren, ihren Fehler bekennen sollten; man er- 
mathigte die Angeber und machte selbst das Denunziren 
SU einer religiösen Pflicht. Die Inquisition verfasste eine 

^ Instruktion, worin alle Merkzeichen, dass ein Konvertit sich 
wieder zum Mosaismus neige, aafs Kleinlichste angegeben 
waren. Am Sabbath köstlichere Kleider als an den andern 
Wochentagen zu führen, an diesem Tage die Tafel mit ei- 
nem weissen Tischtnche zu bedecken, am Montag und Don- 
nerstag Abends vor dem Erscheinen des ersten Sternes 
nicht zu essen, vor der Schlachtung eines Hammels zu scr 
hen, ob das Messer nicht schartig sey, die Fette vom Flei- 
•ebe zu sondern, während des Lauberhüttenfestes Gastereien 
mn geben, von jüdischen Schächtern zugerichtetes Fleisch 
ssa essen, die Psalmen Davids ohne Beifügung des gloriapatri 
am Ende abzusingen, einem Kinde einen hebräischen Na- 



♦) Salömon Ben Virgt, Sehevet Jehoda, Cap. 44 der Ueberset- 
sang von Genuas. 
^ Geschichte Ferdinands des KatliöUscben. Mariana, Ferreras» u. s. w. 
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men, der bei den Joden gebrICnchHch war^ su geben, aar 
Vorabend vor dem Antritt einer Reise mit den Freunden 
und Verwandten einen SchmausB (raajra) su heilten, im Ster>- 
. ben das Gesieht gegen die Mauer zu wenden, bei Erwäh- 
nung eines Todten Kiaglieder eu sprechen, hinter das Thor 
im Hanse eines Verstorbenen eo sitsen, n. s« w., waren 
laoter Umstände i welche Konvertiten verdffohtig maebeh 
konnten, und wenn sie Feinde hatten, liefen sie Gefahr, 
vor ein unerbittliches Tribunal geschleppt eu werden, wei- 
\ ehes, wenn es sie nicht den Flammen übergab und deh 

nicht der Früchte ihrer Arbeit bemächtigte, sie doch wenig- 
stens tn entehrenden Strafen und Geld-Bussen verurtheilte. 
So zwangen 14S6 die Inquisitoren zu Toledo die Rabbiner 
der Synagoge, die Konvertiten anzuzeigen, welche zu Ihnen 
zurückgekommen waren, und verdammten 750 dieser Un- 
glücklichen, wie gemeine Verbrecher Kirchenbusse zu thun, 
und zwar im Hemde mit entblössten Füssen ond mit einer 
Kerze in der Hand, unter grossem Zulaufe des Volks. Un- 
gefähr 1700 andere wurden derselben Strafe unterworfen 
und 27 lebendig verbrannt.*) 

Nachdem einmal die Konfiskation des Vermögens der 
Verurfheilten eingeführt worden war, fand der habsüchtige 
Ferdinand Geschmack an diesen Verfolgungen, ungeachtet 
einiger Ermahnungen -des Papstes, welcher mehr Mässigung 
empßihl; unglücklicher Weise bewies der beilige Stuhl so 
wenig Festigkeit in seinen Grundsätzen, dass er selbst die 
Königin Isabelle über diese Plünderung der Vernrtheilten 
beruhigte. Der Schrecken war unter den neuen Christen 
aligemein herrschend. Sie f&rchteteA die Beschimpfung fast 
eben so sehr, als die Verbannung, denn sie drückte ihren. 
Familien ein unauslöschliches Siegel auf und gab sie der 
öflfentlichen Verachtung Preis. Es gab ihrer viele, die sich 
an den Papst wandten und durch ihr Gold Schutzbriefo 
gegen die Verfolgungen der Inquisiticm erhielten. Ferdinand 
und die Inquisitoren beschwerten sich darüber. Der Papst 



^) Llorente, Geschiebte der Inquisition in Spanien, Tbl« i, Cap 7, 
Art. t. 
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yvav schwach genug, die verkauften Absolattoiien ' envttokiitt^ 
nehmen, und denndch verkaufte er deren wieder. Andere neue 
Christen erhielten in Spanien selbst, wahrscheinlich gleich«* 
falls gegen haare Bezahlangj die Erlaabniss,' insgeheim ihre 
jüdischen Gebrfiache anf der Kanrlel der Inquisition etf 
bekennen. 

Die Familien der neuen Christen waren wahrhaft ed 
beklagen ; sie brachten ihr Leben unter Furcht und Verach«^ 
tnng hin, mehrere von ihnen verliessen diesett von Fanatismus 
verheerte Land. 

Inzwischen hatte die Inquisition, ihre Organisation v€»l« 
tendet; Scheiterhaufen waren in allen Städten des südlichen 
"Spaniens angezündet, uin die Schlaciitopfer der Mönche fein 
empfangen ; ein Grossinqüisitor, der abscheuliche Torquemada, 
wurde an die Spitze des heiligen Officiums gestellt, und 
anter diesem von Blutdurst erfüllten Manne die Bestrafung 
der Ketzer in ein wahres Gemetzel verwandelt, dessen An- 
denken ein ewiger Schandfleck Air den Namen Ferdi'^ 
nand's ist. *) 

Nachdem die Juden mehrere Jahre hindurch der defi- 
nitiven Entscheidung ihres Schicksals zitternd entgegenge« 
sehen hatten, erschien endlich 1492 eine königliche Ordon- 
nanz, weiche ihr Unglück aussprach und sie aus den Stall- 
ten Ferdinand's unter dem Yorwande verbannte, dass es zur 
Strafe fSr ihre, gegen die Religion und die Sicherheit des 
Staates, angezettelten Komplote und fSr die Verführung der 
alten wie der neubekehrten Christen geschehe. Man hatte 
in Spanien wie anderwärts das Gerücht ausgesprengt , 
dass die Juden heimlich Kinder geraubt hätten, um sie 
an ihrem Passahfeste zu opfern; man gab sogar Ort und 
Zeit, so wie die Namen der Kinder, die sie geopfert hä|;'> 
ten, an. Man behauptet, dass, unterrichtet von den Massre- 
geln, die man gegen sie ergreifen wollte, sie versprachen, ImiAer 
in Unterwürfigkeit unter den Gesetzen zu leben und eine Summe 



*> Man sehe den ersten Tbeil von Llorente's Geschichte der Inquisi- 
tion in Spanien. Ferner ist zu vergleichen: Tristan Garraccioli, 
De tnqui^itlone epistola, im 22. Tble. 4er Script, rer. Italic. 
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Ton drebdg tankend Dakaten sa den Rotten des Kriegs g%^ 
gen. die Mauren berEoschaffen, wenn man sie im Lande 
Uesfte, so wie dasa der Hof ihren Bitten nachgegeben 
hätte, wenn der Grossinqnisitor nicht, im Einverständ« 
«iase mit der Königin, das Krnzifix in der Hand, vor dem Kö- 
nige erschienen wäre und ihn gefragt hätte, ob er, ein zwei- 
ter Judas, . unsern Herrn um dreissig tausend Goldstiicke 
verkaufen woilef 

Die königliche Ordonnans, welche am Slsten März er- 
aehien, bestimmte den Juden einen Termin von 3 Monaten 
eum Verkaufe ihrer G^ter und zur Entfernung aus Spanien* 
$ie waren für den Fall einer Verzögerung mit .Todesstrafe 
und Einziehung ihres ganzen Vermögens bedroht ; ferner 
mussten sie all ihr Gold und Silber in Spanien lassen und 
diirften nur Wechselbriefe und Waaren mit sich nehmen« ''^ 

Vergebens bot Abarbanel seinen ganzen Einflnss au^ 
nm den König und die Königin auf mildere Gesimäkngen zu 
bitingen und zur Zurücknahme des strengen BesAilusses zu 
vermögen; vergebens bentizte er auch den Kredit der Höf- 
linge für . seinen Zwet^k und bpt im Nan(ien der Nation 
jede Summe, die Ferdinand fordern würde* Das Verban- 
nungsdekret blieb ohne die geringste Aenderung, und Abar-' 
banel selbst war mit allen übrigen angesehenen Juden in 
der allgemeinen Proscription begriffen. Torquemada fügte 
zu der Härte der Verbannung noch den für Kastilien, Leon, 
Andalusien und Toledo gegebenen Befehl bei, die Flüchtlinge 
weder aufzunehmen , noch sonst mit ihnen zu verkehren. 
In Aragonien, Valencia und Katalonien verfügte dieser uner- 
bittliche Verfolger eine Schätzung des Vermögens der Ju- 
den, damit man dasjenige davon nehmen könne, was erfor- 
derlich sey, um die Gutsherrn und die Klöster, denen die 
Juden nnterthan gewesen waren, für die Abgaben zu ent- 
schädigen, die diese Eigenthümer durch die Entfernung ih- 
rer Abgabpflichtigen verlören* **) Seiner überlegten Grau- 
samkeit war es nicht genug, sie ihren Herren zu entreissen, 



*) Mariatfa, Hist de Espana. 
**) %QnUi Anales de Aragon» 



sondern sJAmnuten auch ooeh diejenigen e^tachlfdigen)- ^^ 
di^nien man 8ie> sq gewaltsam getrennt hatte. * ,_^ 

Die Yerzweiflniig war allgemein, and fi)>era}l begegnn» 
ten die. Augen der Christen herszerreissenden Sceiien , <,l^^ 
.Vielehen ein Torquftmada allein gefühlles, .-/Zi; Meibefi Vfif- 
mochte. Bei der Eil^, mit welcher die Abrt^s^ .^o viel^ 
tausend Faqiilien bewerkstelliget werden mq&ate, wurden daf» 
Güter der Juden um geringen Pi^eis weggegeben,., und Af^ 
Verkauf derselben glich mehr ejner Plünderung als emer 
friedlichen Veräusserung« Mit dem lebhaftesten Schmerle 
verlißssen sie ein Laiid^ wo ihre Nation seit 'Ji|hrhunderten' 
geblüht hatte, und welches ein wahres VaterJi^nd . für sia 
•^^worden wi|r. Viele der Verbannten, dfir,,g^,{>ie<^enden 
Noth wendigkeit weichend, wollten lieber,, d^ .Glaube^ 
ihrer Väter entsagen, als einen Boden verlaafufn^,^^ den 
sich aUe ihre Neigungen knüpften. Mehrere, vq^ Uff^^ .ver- 
schlangen ihr :Gpld, i^m es d^r Hab^^eM) -ilXRff^.uiy^rfofe^r 
jM verb^?:gen- ^ . ;, .. . 

Einige sehätzen die Zahl der durch Ferdinand ^^fi 
Xor,quemada Verbannten auf hundert siebenzig^. Andere, so^ 
gar auf viermal hundert tausend;*) zn"~^fenada allein hat- 
.t^)i. sie ;1500 Hänser gehabt, **) welche iiAch dem Befehl 
,4es l^Qpigs zuvörderst geräumt wurden,, um ,^iqh .ihre)* 
,$U$h|itze bemäc^htigen zu könne»;» Die. Juden im nördliche^ 
Sp^niken zogen sich nach ;Nay;^fff und Biscaj«.. zurück ;. acht- 
zig tausend von ihnen sollen sich nach Portugal gefluchtet 
.)i4ibe^^ ejin^ jMLenge. Anderer schiffte sich in Kadix oi|d an* 
i^^ra Hi(f^ .VQi^. l^atalonie^ ^nd.. Valencia nach Afrikii^iui^ 
^r Jjei(f^i)te eän^. i>Nieiaand,^5 .sagt S^Iofioin Ben Virga, ,)kanp 
^ii^.EIej^d beschreiben oder , sich auch i^ur yoi-stelle^iji vv;el- 
I^J^s j^er'^ict Hebräep nach ihrer Auswanderung ans K,ast^- 
Jj^n hereinbrach, die e^rschi^eckliche Hungjsrsnoth,«. welche dijß 
J^in^n. auf df J(9« ^^fi^t ;au^zuatfsben . hatten,, die Gi^ansamkeit 
der Strassenräuber, die den Andern alles nahmen ^ was 
s|^ besas^n, endlich .die,. BfMrhf^^eJL der Scfaifl^herrn^ welche 
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*). Zurita, Anales de Aragoii* ."' 
*^ Samuel Usque, Consola^. de Israel, dritier Dialog« - 
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'noch 'Andei«e aiif entfernte Intelii braebten, und 9 sie filr 
Kriegsgefangene- aasgebend, sie al^ SUaven verkaufteni oder 
'iH Kranken in*s Meer Warfen, nm sich ihrer SchStze za 
H^emäöhtfigeu.<^ '*') Anf einem der mit Änswanderern ange- 
fllU^eft SchffFe «war eine Pest ausgebrochen; der SekiflCska- 
'^tkii seiste alle anf einer wflsten Insel ans, wo die Uiigllfolt* 
^Ifehien sich Ecrstreiiten, um Httlfe za sochen« Eine Mutter, 
Welche zWei Kinder trug und an- der Seite Ihres Gatten 
'tfahin schwankte, starb anf dem Wege; der Vater, von 
Mfidigkeit übermannt, fiel bei seinen Kindern nieder und 
fand sie bei seiitem Erwachen vom Hun^r getödtet. Er 
.'bedeckte sie niitf Sand und seufzte: „O Gott! mein Unglück 
-kcheint nfkh aufzufordern, dein Gesetz zu verlassen; ab$r 
ich bJnr Jude und werde es immer bleiben.^* **) 
^ ' Eine- betrifi^htliche Zahl Juden hatte sich nach Foj be- 
'gebeif ^ tta dib^ lang anhaltende Trockenheit eine Theurnng 
bewirkt"^ hatli^, vei^Weigerten die Mauren dein Prosetibirten 
den Eintritt und zwangen sie, auf einpr Ebene zu lagern^ 
wd diese Unglücklichen nur Wurzeln und Kräuter zur 
"Stillung ihres Hungers fandet. Mehrere von ihnen verkauf- 
ten ihre Kinder, um Brod zn haben; andere starben . mitten 
unter ihnen. Ein Seeräuber lockte eine Anzahl Kinder 
'durch das Versprechen, ihneh Brbd zu geben, huf sein 
Schiff und lichtete hierauf d9e Segel, w&hrend die ans Ufer 
geeilten Mütter ihn mit Thrftnen baten, ihnen ihr einziges 
Gut zurückzugeben. 

'-'' Ein anderer Seeräuber oder diesem nicht itnähnlioher 
Sdbiffsherr beraubte die Joden, die auf seineib -Schiffe tra- 
fen, ihrer ganzen Habe, selbst ihrer Kleidet, tili<l. ä&st^ 
sie hierauf ganz nackt auf einer Insel ans, wo ein Löwe 
einen derselben verschlang, während diejenigen, die mit ihm 
waren, sich von der Höhe der Felsen herabstürzten; An- 
dere', die sich in einer Hühle verbürgen hatiän, wurden 
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^ *> S c li e V 6 1 J e li u d a , Cap. SO.'^fsntla mala, qiiae passi Hebra^ 
Bttnt, cum Castella palsi cedereut, haud qaiaquam mortalium nee 
cogitatione nee oratione aaaequi poaset. 
•*) Ibid.^ Cap. 52. Certo tarnen aciaa velim, me vel invitis coelitibua 
Omnibus Judaeum esse, semperque mansuron. ' ^ 



endlb^h alif ein .vprhetfabrendea ' Schjft gemiiiinioii, und in 
eijie Gegend gebracht, wo e|ne J(idi»ehe Gemeinde sieh, ib- 
rer Annahm. 

Ein spaniseher 6esobieht8c)iPeS>er, Zurita, gesieht, Afitf 
f ide Personen die Regierang des K^^nigs tadedteni. das Yef- 
biwinungsedikt erlassen sn haben, welches eine grofk^p }^^'' 
stric: und die Hoffnung zur Qehehrang der Joden, sserst^^;^, 
ond weiss dagegen nichts xa sagen, alfii.dass die von d^r 
-Regierpng nach ; reifer BeratKung nnd Ueberlegnng. getrof- 
fene ^f^^»r<^gei die richtige, an seyn scheine* Inde^ss ,w«ir- 
id«a die Akademien, die Sdinlen, die SynagogeA, die Gelehr- 
ten vereine, die Bandlangshäoser, alles mit Einem Maie 
.vernichtet.;, die i^erahmtesten ^Männer irrten gi^tch den an- 
dern umher, oline en wisse«, was aus ihnen wterd^n solle. 
'Wie vicile Talente, wie tiel mühsam erlangtes Wissen,, ja 
aelbst wie viel Genie, i|nd wie viel Hoffnungen für ^len 
&nbm ond das Ißlüok der hebrfiischfn Nation worden an 
diesem unglücklichen Tage zerstört, wo der König die Ver- 
luchturig aller bebrüischen Institutionen in seinen Staaten 
aritereeicbnete! •.;... 

Diejenigen, welche aus Furcht , nnd,* Anhinglichkieit all 
den vaterlifindischen Boden sich bekehtt hatten, blieben 'deip 
Argwohn des Klerus Preis gegeben; man zwang sie| ihre 
Tanfe zu beweisen und sich unter die Spanier zu mengen, 
statt wie ehedem unter sich zu leben« Die idton Qabbiüer 
wiirden selbst gezwungen, die Städte jsu ViPrlassen, die sie 
ehemals .bewohnt hatten, $o $tlvr fiBvchtete mai^ ihren Ein- 
Aass anf ihre ehemaligen Religiousgenossen. 

' Eiiiige Juden, versammelten sich iioeh mit Lebensgefahr 
zur heimlichen Ausübung des Knltps ihrer Väter, während 
.aie sich öffentlich für Christen ausgäbe^. .Man entdeckte 
1901 eine heimliche Synagoge z|i Valencia. Mfki% bessiteh* 
•tl^te dch des Eigenthttmer^: und li0ss ü^ doroh. ein Ant«»- 
darf^ büssen; ^ein' Hiius: wurde y^n Gmnd ans abgetrage% 
und die Inquisition ^eritehtete ai< der> Stelle desselben eine 
Kapeile, die noch jezt unter dem Namen der neuen Kreni:- 
liapelle iCru% $9uevä) bekannt ist, *) 

*) Llorente's Gesdt. der spanischen loqüisition, TIil* I, Csp. 10. 
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' Diesa Ungifickliehen, * dbreti Bekebrang nur das WeA 
des Zwanges war, ergriiftai mit Begierde die geringsten Er* 
eignisse, die eine bessere Zukunft versprachen, um daran 
Ulre äoffkungen zu knüpfen. Ein junges Mädchen hatte 
"Verzückungen und Visioneri; sie wollte Meses und die En^ 
gel gesehen haben, die ihr angekündigt hätten, dass der 
'Btössiä^^^komme, um die Juden zu befreien, und sie in das 
gdobte Land zu führen. Mehr brauehte es nicht, um' die 
Einbildungskrirfit einer grosseh Zahl von Kontertiteii zu be- 
leben ; sie verliessen das . ChHstenthum und kehrten zu ih- 
rem' aften Glauben zurück , in Erwartung des verheisseneir 
Olttckes. '- ■■ 

Ihre Täuschung i^'urde schmerzlich zerstört. Die In* 
quisition bemächtigte sich ihrer; die jurige O^st^rseherin 
wurde nebst S7 Andern zum Scheiterhaufen verdammt;'^) 
der Messias kam nicht und das Jüdische Volk blieb unter 
einem* Torquemada find Deza, der Gewalt ireicbend, dem 
Christen thume getreu. 

' Der Fanatismus der Spanier achtete «nlezt selbst dl« 
Asche der Todten nicht mehr«. Zu Sevilla hatten die He« 
bräer einen Kirchhof bei dein Thore von Minjoar, welches 
nach einem reichen Juden so genannt war, der bei demsel- 
ben gewohnt hatte; schöne Trauerdenkmäler zierten den 
'Leiebenacker ; das Volk von 'Sevilla zertrümmerte sie 1580 
und öflfnete die 'Gräber. v r 

Man fand daselbst mehrere mit kostbaren Stoffen be- 
kleidete und hiit Juwelen in Gold und Silber gezierte Leiob- 
name. Einige Gräber scfalosscfii auch Mantfscripte ^in, wel> 
che man wenigstens dem berttthmten Theologen Arias Mon- 
^tanäs mitziltheilen die Vorsicht übte. «^Ö 

Wie oft mussten die Verbannten ihr aulF immer verlo- 
renes Vaterland beweinen 1 Mit welchem Elfer mus«ten sie 
sich auf »die Ausübung ihrer ^ligidsen Pflichteifi werfen, die 
aliein sie noch trösten' konnte! -^Mit weleher Inbrunst md^ 
fien «te ihre rührenden Gebete al^ebetet- haben, besonders 



*) Ebenda. « 

**) Rodr. de Castro, Antiquit HispAO., B. I. Cap. 11. 
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dM i»$ fUtintagSp worin es heisstt ^>!>l« Mäim«^ deip Wahr*, 
iieit sind antergegang«» ; die, welche sich mH 'dier Kraft 
ihrer Werbe zeigten, die allen Gefahren Trotte bieten^ 
den Kämpfer, welche die schiechten G^iyids^fM yerwar- 
feii, and uns in Zdten des Unglücks snr SdhtitzitoaBör dien* 
ten, die deinen Zorn darch ihre heissen Gebete* besänftig* 
ten and erhört wurden, selbst beror sie dich, o Gott,- anriefeni^ 
welche dich zu bitten ond auszusähnen verstanden, ntA die- 
jenigen, denen • zu Liebe An Mitleid mit uns hattest, wie ein 
Vater mit seinen Kindern , und die sich niemals vergebens 
Von deiner Gegenwart zurfickzogen ; wir haben sie verloren 
nm unserer Ungerechtigkeit willen^ sie sind uns geraubt om 
unserer Sünden willen, sie sind eingegangen zur Rohe, und 
haben uns zurückgelassen in unserem Jammer* •• • Wir sind 
nach den vier Weltgegenden zerstreut und £nden keinen 
Trost in unserem Elend; wir kehren zu dir zurück, all- 
inäehtlger Gott, bedeckt mit Schande, um dich -von frühen 
Morgen an zu suchen In der Zeit unserer Angst !^ *) ''* ' * 

Die Ho£Pnung blieb indess im Innersten dieser un^üddi- 
eben Verbannten lebendig. Bei Jedem Mondenwechsel erlil- 
nerten sie sich , dass die Kachkomraen Jakobs sich -einsl, 
iTvie dieses Gestirn, zu neuem Glanz erheben würden: sie 
segneten den Herrn, «der den Mond erneut, und zogen dai^ 
au« eine, gute Vorbedeutung für ganz Israel ; uifd' d^e^ 
Gewohnheit sind sie treu geblieben bis heute« '*^) ^' 

Noch lange nach ihrem Exil suchten sie sich 'ttütn fiau- 
berhüttenfeste Zweige von den Citronenbäumen Spaniens zu 
verschaffen, unter deren . Schatten sie einst gelebil hatten. 



zum siebenzehnten Jahrhunderte reisten deutscbe^oden 
lediglich um desswillen nach Spanien, um ihren Syliagpgen 
diese Zweige zu besorgen, an die sich so viele Ednnerun- 
gen knüpften. ***) 



*> Mardoche Veptiire, t&glicbe Gebete filr die portogiesiseben oder 
spaniscbeii Jaden, S. 100. Gebet Ansehe IISBOiMia., * 

f *) Ebenda, S. 620* 

*^ J* Buxtorf, Sjrnagog. jadaica, eap. 21. 
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jewfnd^f.t Mrar^n, macbteii sioh -hier «1« Handwerker und 
Kaafleuto.uQtsUjch) waren aber von den Blauven wenig ga- 
.achtet 9 iHkd aU die Törken die Barbaresken-Slaalen unlei- 
warfeu, erniedrigten sie die. Joden dnrcfa die krünkeudea 
Plackereieo^ womit sie sie überhäuften. Als die Frans&oaeii 
1830 Algier vom Joche der tOrkiscben Soldateska befreiten, 
aogan sie auch die Judeta aus ihrer tiefen Ernaedrigiuig; ^) 
.aber «ie konnten sieh nicht verbergen 9 daas dieae nnglüek- 
iiiihe Nation lange die Folgen ihrer alten Verderbniss ftth- 
;leM;wii^d^. 



Achtes Kapitel« 

m 

Die Juden von Spanien hatten neun Alter oder Ejiooben 
.de»!- Rabbiner gea&hlt* Die leate war die des Rabhiners 
Isaak tiampanton ^ gewöhnlieh Gaoil van Kastilien genannt, 
.g^wejsen, der 1463 starb. Unter seinen Sehilleni hatte man 
l^ak von Leon, Abraham Zacath und Isaak Aboak aasge- 
.«ieicbnet. Der leztere war mit dein Titel des Gaon beklei- 
det worden t aber gleich allen seinen Reifgionsgeno^sen cur 
Aus^ff Änderung gezwungen, starb er in Portugal; die andern 
«Rab^ner aer4ti*eutea sich nach allen Theiien der Welt« .Jo- 
seph Uziel und Sem "Tob verpflanaten ihre Yesibot oder 
Akademien nach Fesi ^^^^ Abaab liess sich an Aloavarqsi- 
vir, gjieichfalis in Afrika, nieder, Samuel Siralvo so Kairo, 
Jakob Beil Rab au Sapbet , endlich Joseph Denao nn Kon- 
stantinopel* **) 

IhB Unglück deir Verbatinten w&re noch : viel gröaser 
gewesen, wenn die pISpstliche Bulle, welche den Souverai- 
nen der andern Staaten befahl, die Flüchtlinge der Inquisi- 
tion zu unterwerfen, vollständig zum Vollzug gebracht wor- 
den wäre ; glücklicher Weise aber fanden, die verfolgten 



*; Roiet, Vöyage dt^ns la Regence d'Aiger. Paris, 1833, Tbl« II. 
Ksj^. e. 

*^ Eni. Abeab, Nomologia. — Jedaliah, Kette der Kabala. > 
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I0nielili9ii in deii £toaten ^ in die file aich geflüchtet hatten^ ^ 
llfinfi lVi*qil6iiia4Mt) und so wenig man auch ihrer Nation 
yg#n0%t wWf fiP hatten sie aich doch nirgends über die Cn- 
t^l^drückw^ ^inea Maines von so kälter Graii3amkeit, vFie 
d^r 6i^a$ain%idsitiHr Von Spanien j sa beschweren. Am he- 
iklen wurden dio aus Spanien verbannten Joden in Portugal 
#^|ea0ii|nhen, nnd da'di^^es sugleich dem Lande ihr^r Vep» 
Weisung «sunfichfi^ lag, so war es das Zleh^der Meisten iew 
JMisg^waiidtrteii. Sie fanden hier bei ihren Religionsgenoa- 
sen die uneigennützigste Gastfreundschaft; viele Gelehrte 
Messen sieh in den poirtogiesischen Stüdten nieder, wo schon 
Aßv Rabbinismus blühte; ausser Gold und Silber, das man' 
veHlie^i*geii hatte, und de^ kostbaren Effekten , die man offen 
ll^tte forttragen dürfen, braute man eine grosse Zahl hebrfii- 
fqber Hani^soripte nach Portugal ^ welche die Zierde der 
Sjnagc^en gebildet, oder die die reichen Familien £Vi ihrem 
.Giebraaobe durch geschickte Abschreiber hatten fertigen las* 
«en:^ '^) nnd die man dem 1490 von Terqnemada angeordne- 
ten Antorda-f^ »u entsiehen gewusst hatte, Maimonides ver- 
sichert , **) dass alle Juden gehalten waren , ein Eiemplar 
<dei* Bibel in dei^ Sprache des Landes zu haben ', wo sie 
-wobtiteo. . Schon David Kimche Jiatte die Bibel ins Spani- 
-aelke überscfit, nnd wabpscfaeinlich gaben diese UebersetEun- 
'gouj weh^be die Juden veranstalteten, die 'Veranlassung 2u 
•dem in dei^ Pi^agmatik des Königs Jakob von Aragonien an 
<42e Christen ergangenen Verbots, spanische Bibeln eu haben.' 
Dar Rabbiney Aboabsagt, dass die Juden in Spahlen für 
«inue k;arrekt und sehdn geschriebene Bibel hundert Gold* 
thBl0v nnd noch mehr bezahlten , und dass man in Spanien " 
Munnaeiip^ Ten der gi^s^ten Schönheit besitze. ***) Die 
AbMhriftea der heiligen Bücher , welche spanische Juden 



■ *) Itibeiro dos Santos, lffem<irtae da litteratura sagrada. 

**) Maintoiiid««, Tephillin. — Alphes, H'alacb-a sepber tora« — 
Jakob Ben Ascher, inArbaTurim^ — Vorstius ad Tract. Mai- 
moaidis de fi^idamento legis« 

***) Aboab, Nomologia, Ute Abtblg« — R. Menacheffl de Lonzsao, an« 
geführt bei Wolf, Bibliotbeea bebraea^ Tbl. U, de MSS. bü>Ucis. 
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gefertig^t hnben, sind lange nachher von mehreren Rabbinern 
als die genauesten empfohlen; man kennt sogar noch die 
Ifamea einiger Kalligraphen, die sich durch die Schönheit 
Ihrer Kopien ausgezeichnet haben. Die Wichtigkeit, welche 
man auf die Erörterungen über den Text der heiligen Blh- 
^her legte, bewirkte, dass man die Reinheit und grosse Kor- 
rektheit der Originale ganz besonders sehäste, and die alten 
Manuscripte, so wie Abschriften, die den Text mit der Sm^ 
sersten Genauigkeit wiedergaben, als eine grosse Koetbarlelt 
SU erw'erben suchte. 

Die Bibel, die man im Königreiche Leon aufbewahrte^ 
hatte die grösste Berühmtheit bei allen Juden; man nannte 
sie HillelTa, weil man sie dem Rabbiner HiUel «asehrieb, 
der nach einigen Schriftstellern zur Zeit gelebt haben soU, 
wo die Juden ans der Gefangenschaft zurückkehrten,' und 
sagte , die Religion bestehe aus Glauben , Liebe vnd Hoff- 
nung. Es ist diess derselbe Rabbiner, welcher, nafgefovderty 
mit wenig Worten zu sagen , was der Mosaisnius tiberhitnpt 
gebiete, erwiedeirte, nur Anderen zu thun, was wir woUeii, 
das uns geschehe. 

Die Bibel nun , welche 4liesem aufgekhCrten Rabbffier 
zugeschrieben wird, aber vielleicht von einem ^andei^nlfttiei 
geschrieben ist, war die Autorität, zu welcher -man seine Zu- 
flucht nahm, um die Zweifel zu beseitigen, und die Fehler 
der ändern Exemplare zu verbessern* - Bei einer grossen 
gegen die Juden von Leon erregten Verfolgung wurde diese 
verehrte Bibel in zwei Theile getheilt; der Pentateuch kam 
nach Toledo , und die übrigen Bücher gelangten mit den 
Flüchtlingen nach Afrika, wo der jüdische SckrH^^teiler 
Manuel Aboab noch einen Theil davon 'gesehen^ hat, -den 
man verkauft hatte. *) • Es scheint , dass man von diesem 
Original eine grosse Zahl von Abschriften für alle Theile 
Spaniens genommen hatte. Unter den hebräischen Mannscrip- 
ten der Bibel 9 welche die königliche Bib|iothi^k «u -Paris 
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b^fist, ke&idi9t ti^ ehi mU döin beraboiten HlUeila» Wova«^ 
wir gespto^hen haben, verglichenes Exemplar. *) 

f And»9» Manifscpipte, die darch die vollendete Genauig- 
fceil; in der Ausführung werthvoll waren , worden aus Spa- 
nten nach Salpiiichi- in' Macedcfnien^ nach Fez in Afrika und 
in andere Länder . gebracht. * Aboab hat gehört , dass ein 
Jude von Ko^istantifiepel, Don Tom Ahia, mehrere derselbeni 
die /sehr vollendet waren , besftsse. Die Bibliothek des Es* 
4Hiria)* beslzt auch einige hebräische und spanische Bibehii 
die von den jüdischien Kalligraphen in Spanien^ herrühren* 
Noch muss ioh'hier.in Besiebang auf die* kostbaren Manu- 
«seripte der JiicUa b^a^erken , dfiss man bei den Dominika- 
nern za Bologna eine Bibel auf Pergament aufbewahrte, von 
.W^lchoi^ iDAn behauptete,, dass sie von der Hand Esra's ge- 
.«<^hrieben, aber von den Juden ^ bei denen man dieses. Ma- 
niisoript verpfändet hatte,; verfiilscbt sey. 

Indess besass die Syiiagoge von Chalons an der Saone 
4nt eilftea Jahrhundiert ebe^ifalls, eine angeblich von Esra 
.stamnende Bibel/ Ei^ Rabbiner, der eigens nach Frankreich 
gekommen war^ um sie mit, der Bjb^l von Jerasalßm zu ver- 
llleichen, fand.^ie vollkommen mit dieser übereinstimmend. **) 
In, Portqgajl .hatten si^h ebenfalls die talmndistischen 
Bücher während des fünfze;hnten Jahrhunderts sehr verviel- 
faltigst. Es si^:.noch ejnige hebräiscfaö Mannscripte aus 
dieser /Ltit v^9xhR^A^n^ f^*y ,ui|teF andern .eine auf. Pergament 
^^hriebefna^Bibel^. die zu Guarda 1346 vollendet wurde; 
eine andere von Sf^qel, desm .Sohne des Jörn Tob, 1410 
'Sil Li/iaa^on .gefertigte und in der Bibliothek zu Bern a;uf- 
bewahrte;. ein, zu i Lissabon- 1469 von Samuel von Medina 
. |reschriebener Peiitateuch und eine andere Abschrift dies 
Pcntateuch von demselben aus dem Jahre 1473, die sich in 
der Bibliothek zu Parma findet, endlich noch andere Kopien 

*) Abhandlungen über die punktirten hebräischen Mannscripte, imOten 
Tbeile der Memoiren der Akademie der Inschriften.^ 

**) Hottinger, Thesaurus philologicus. Zurieb, 156d, in 4., lib, I. cap. t. 
AbtbIg. 4 der Antiq. Bibiior. hebraic^ exemplar. 

**^) De Rossi, Annales hebraeo-typograpb. Ribeiro dos Saatos, M< 
riaa da litteratora sagprada. 



der'ftnf Btleher MoHs aas Lfs8iihKm*14^ ohd fiSvara t4W 
datirt, n. dgl. m., ManiiMviple, Welohe «der l^t$ü bk'ieft 
Folge alle aas Portugal geführt hat,* and diö ^^eh In ver- 
ichSedenen Lftndern aerstreat finden. *) Man bemerkly dasi 
die Kalligraphen Ar diese Weifte einfiiche and elegante Schräg 
cttge gewählt heCten, wie sie in de^ FoJge die Ba^kdroiAe^ 
Plantin an Antwerpen ond Robert Etiemie ea Paris ange*> 
nonimen haben, die darin, wie «'s scheint, die spatitschen und 
portugiesischen Manosoripte naehahtaiten. Diese Elegafls der 
Schrift, verbanden mit der grossen Korrektheit, hestloAte 
die Jaden stets, den spanischen und portogiesischen Mann- 
Scripten vor denen der übrigen Länder- de^ Vorairg aa 
geben, •*) 

Noch heatsotage' haben die Sopher oder Bili^abscfarel* 
ber bei den Jaden in Polen und Rnsshind viel Besehäfitlgongf. 
Sie sind gehalten, mit einer kleinlichen Gehai^^fkeit isa ke^ 
piren; das Pergament, aof welche sie ichrtA^, itioss von 
reinen Thieren genommen and von israelitischen Händen 
bereitet seyn ; kein 6 o i oder Nicht-Jode darf dabei mitge^ 
arbeitet haben. Es ist dem Sopher vorgeschrieben, sein 
Cnternehmen nicht ohne vorrangige tiefb Sannnlangdes Gel** 
stes EU beginnen,*^ denn das Abschreiben der heiligen 
Bficher gilt für eine rebgiüse Handlang. 

Man trieb anderwärts die 6ewissenhAft%kelt noeh wei- 
ter. Die Juden in Palästina 'verwarfen den PentaCeaeh, 
wenn er mit Alchibber oder Dinte aas Vitriol and GaB- 
äpfeln geschrieben war. Maimonides bllBgt diese Verwer- 
fung nicht; ****) übrigens kopirte man so, dass man dabei 
sogar die Form der Buchstaben nachmalte, woher es koaunt, 
dass Evrisohen den alteli Mannscripten der hebräisaben Bft* 
eher eine so grosse Aehnlichkeit herrscht, f) 



*) Hibeiro 6o€ Santoi , Memorias da litteratora sagrada, Tbl. I, Kap. 7. 
Dos MSS. bfblieos eopiados en Portugal. 

**) Simon, kritisclie Geschichte des alten Testaments. — Wolf, Btbl. 
hebraea, ThL 11. de colligendis variis Jectionibas. 
,**^) Henderson, Biblical Researches and Travels it Bossia, London, 182S* 
*••♦) Wagenseil, Sota, S. 376. 
'I') Ebenda, 
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ijkk «ifa JftnUraekerkwise »kli im tHdficihM Europa 
vtwbniitQte^' beiiiiaten «lie Juden ' mk ibrei* gewöhnlichen Tbä-' 
ÜgM$ ^H/^smwtme Kmst, um: thre heiligen Biteher m yer- 
vieJfidtigen; daher wareji Israeliten unter den ief«ten Boch- 
druckern in PortugaL Sehen 1489 erschien- der* Kom*> 
Qwntar des spuiiscben Rabbinere, Moses Bar-Naebmayiy «eiiies. 
Sebrtftstellers ans dem zwölften Jahrhandert» im Dmekl 
])iuaer Folwband wuaiUin.den HKusemdes Rabbiners Tsorkat 
nüd'des'Raban EÜezer bu Lissabon gedmokt. Unmititetbai^ 
unefcJbcr, fsuAnfimge des Jährest 490, druckten' ste mk^ schör« 
«eil Kiereetii g e n Lettern den Konmientar des Rabbiners Ha^ 
yid Ben Joseph Avadraham ttber die Sammlung der GtkmiA 
amt das Jslir, Blau aiejit aus den beigefügten Versen /dass 
Ayttdrahumi dieses Werk «u Sevilla- um 1340 terfasst hatte; 
lo ? diesen . Versen - wird die S^iagoge von' LissalMn als die 
Bf uiter der iSynligogen<aiid Eliecer als ein Mann gerühmt^ 
der gnopsi duari^ seiiie Werke und die Bücher zum Dnteia 
rtd^ 'Seiner Glaubensgenosse» zu verbretten beinUht Mf:'^ 
Im Jfihne i401 gin|^. aus Etiezers Bnchdruekerei'^die scbdne 
I^üigßke.'di^i: P«ntateaell • mit «ler ohahkiischen*> Parapbrasd 
uuli iOükidas fmd Aem iKommentarieii des Salomon Jarehi 
in Biw^^ Quartbändea hervor, nach der Behauptung der Bibtioi 
gvaplien das schösiste Werk, welches die 'bebräiseho Ty]^ 
gMpkielm fürnfzeluiten Jahi-hnudert ü Stande gtbraebthat*/^^ 
Di* köWgltoku Biblidthek an, Paris besizt ein Exeoqdsr die-' 
•ei).«ekr sdUen ige wordenen Ausgabe. Die hebtffls^hen Le^^ 
iemn 'tsitid .i«^ Gerierte und mit Punkten und Accenten'v^^^ 
«19^101». Da daan<bBi . dem Drucke dem Tette der ältQ^eM 
naid* korf^ektesteh Manwsciupto der spanischen- Synagogen 'gc^ 
Mgt'isl und diese' «nadi allen Regeln der j&dischen -Kritäj 
berichtigt hat, < so hat diese ' Ausgabe großes Ansehe« «bet 
den Hebräepi erlangt und mehreren in der Folge erschienewMl 
^am Muster gedient. In^iless weicht sie an mehreren St^ 
km . von :dem Texte der Masora ab* 



^i-Uj. 
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'i ^y 'tKin\hlÄ\e (fie Beschreibung; dieser sclteii'eii Ausgabeu in tl«a 'Anna, 
les hebraeo-typographici seculi XV, von de Rossi. > ' ' 

'^^.Qa atsiir i^w.Gft w lieloiig, BiblWtl^qac ssorAey^^GU-^I < '^ C 
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Dkialbe Drsckerei lieferte 1492 eine ftefanke eWn to 
elegante Aufgabe dee Testet de« leaee nnd Jeremia» mit 
dem KonunentM* von David Kimehi, in wekbem die gegen 
die Chria ton gerichteten Stellen jedoch entwedeir nnterdhrfickt 
oder 'verfijidert sind. Dieaes Werli wurde bald nachher neu 
Aufgelegt. Leiria hatte ebenfalls seine jüdiaehe Druckerei f» 
14V2 wurden daselbst die Sprüohwörter Salomena mit-der 
ebald&ischen Parapbraae und den Konunenteren des LeVi 
G)e#aun und des , Rabbiners Menacheni'.Meiri gedruckt, i^ei* 
chen/EDvei Jahre nachher* idie ei^sten Propheten gleieUliiHa 
mit; der chaldiischen Pampbrase. und den.Komaiwitaren de» 
DnviA Kinichi und L^vi Gereon folgten. ....•.; h\' 

:. Diese waren die ersten Werke* der :hebräischeii Litete^ 
tnr auf der Halbinsel* luttypographiseher Hinsicht gestatten 
diese ' VersAehe schon eine Vergleichung mit derf besteh Mn* 
Item; sie sind auf schönes Papier • mit vortrefflich gegoaei«^ 
Ben Jüiettem, guter Schwärae und breite Rlüniern^edruck^ 
vt^orans man. achiiessen kann, dass die Juden,, die in* so kur* 
B«r Zeit di^e/'gj^sohicktesten Typographe^t'^relcbt und viel- 
leicbl ifibentroffen hatten, auf gleiche Weiae in den andetü 
Kfinsten. sieh ausgeEcichnet und. in den Gegenständeh der 
IndilsIKe mit den Christen gewetteifert haben würden, wenn 
man üie il&rer natürlichen Anlage hätie folgen lassen, stett 
Ihnen, unkluger Weise alle Wege eu versperren. • -Wm' Aen 
helkäisohen Styl betrifft, so hatte ersich-notiiviiendig seit 
der^Zeii^, wo die Hebräer aus dem Orient nabh Spaniei» 
gekommen waren, um sich da niederjKulasseny sehr versdileok^ 
tent; indesä hatte man doch, was vorzö^ich den in Spam'en 
gegründeten Akademien zuzuschreiben ist, beständig grosse 
Sorgfalt auf die Reinheit des Styls verwendet, und die 
hebnftische Sprache hatte unter den apanischen Rabbinern jenen 
erasten und alterthümliehen Charakter bewahrt^ der dieser 
neiligen Spraelie angemessen ist« *) 

Die Akademie von Lissabon begann zu blühen und ver- 
aprach sich zu dem ehemaligeh Glänze derer von Toledo 
und Sevilla empor zu schwingen ; aus ihr gingen unter andern 



V 



*) Man sehe daa oben apg^fiihrte Bleaiöirs veaRibtitfo dos Saalos. 
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h0i»i^r;' IHiVlär J^daBHliy ein grösser Rech tsgelehrt^r, db^r 
mit seiner girtiiseA" Fumilie aas Spanien gekommen war; Oa- 
Tid Juehia', ein^in ^ler JPoesie, der Grammatik, der heiligen 
SpriN^he undt di6<r Philosophie bewanderter Mann , der am 
HofeAlphons' V wegeii seiner Gelehrsamkeit gerrte gesehen 
war; Isaak Avahaf, gestorben 1493, der Verfasser des Me^ 
noras-Hammaor oder »Leuchters des Lichts^% worin er 
l^rte, dass^ die Worte der Rabbiner als Worte Gottes anf- 
genommen werden müssten ; *) die Aerzte- Joseph und Ro- 
drigÄee, wiAohe^der König Johann II nebst dem Geographen 
Martin ron Bfehem damit beauftragte , für die Schiffe , die 
Kntdecknngvreisen iHngs der Küsten von Afrika machen soll* 
tifnj die Metbc^e sen bestimmen, wie sie sich nach der Höhe 
der Sonne 211 richten und Tafeln über die Deklination die^ 
ses Gestirns sa entwerfen hfitten« '^) Ohne Zweifel waren 
0$ dteselben, wcdche der Ki^nig nebst dem Bischöfe Von Yi- 
»ew KU Rathe sog, als Christoph Kolumbus ihm seinen Plan 
sa einer Entdeckungsreise Vorlegte, und die schlecht genug 
berichtet waren ^ um zu erklären, dass dieser Plan unaus- 
f#hrbar sey. 

Abraham: 2aönth , welcher, yor seiner Verbannung aiüa 
Spanten ) zu Salamanka, Saragossa und Kartha^ena Astro* 
nomie gelehrt hatte, wurde vom Könige Don Manuel zun! 
Astronomen und Chemiker ernannt; man darf ihn jedoch 
nicht mit einem andern Zacuth, einem Jüdischen 'Mathemati* 
ter, Terweohseln, welchei^- der Verfasser der astrologi^ 
Buihen 'Tafeln ist. Noch andere Rabbiner endlich begannen 
der* netien ^Akademie einen Namen zu machen , als Verfel- 
gimgen , von den Anhängern der römischen und spanischen 
Inquisition angestiftet, auch diese neuen Institute zerstörten^ 
^elebe die Schulen Spaniens mit Erfolg hätten ersetzen kön- 
nen. Der König Johann starb in einem nicht sehr hohen 
Alter, Obwohl er den Juden eine Freistätte gewährt und 
«ie' ihren Hnkruain Ruhe hatte ausüben lasseii, so hatte et 
sich doch fbr diese Gastfreundschaft bedeutende Summen 



*) X Buxtorf, Synagog. jodaica, Kap. 3. 
'^> Bareosi Di Asia. Dee. I, Blieb 4) Kup^ 2. 
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besahleD Im seii. Ein jüdischer SchrMbtolW, 'Skmet Ihqm» 
behauptet, der Kdnig habe die EinwanderiMig »ach Poctuga) ' 
nur 600 Haashaltnngen bewilliget and alle Obrigen Eiaigriiv 
ten ergreifen und auf wüste Inseln depevtireili lassen, «oge* 
acbtet des herszerreissenden Geschreis ihrer Verwandt^i 
und Freonde. *) 

Die portogiesischen Gescbichtschreiber sagen, König 
Johann habe den Einwanderern nur einen gwoljährigen Aof- 
enthalt nnter der Bedingung gestattet, dassalle^ die nach 
dieser Zeit Portugal, nicht wieder yerlassen wunden, SUafen 
sey n sollten. ^) Als die Frist abgelaufen war, fiel eine Meag^ 
der Unglücklichen, die nicht wnssten, wohin sie sish wen* 
deii sollten, oder, die Mittel su einer weiten Reise niehl 
hiitten,, wirklich in die ^Is^hiverei, welche sie den Schrecken 
einer neniexi Answiinderung vorsogen« « Da man ihnen imie 
eisen einten Hafen öffnete und die Plackereien nicht eim^ 
stellte, die die Schiffsherren gegen sie übten, so hiodei'tQ 
inan sie überdies^ sich in grosser Zahl eiBcnsehiffen. 

Diese Verfügungen hatten Jedoch watirscheinUch keine 
Besiehung auf jene Juden , die seit lange in Portugal skh^ 
aufhielten], und hinsich^i^h.deren man, die Körten des Kö- 
nigreichs verschiedene Massregeln. 4er ^Sfferenge ergreifen 
aie^t. So hatten sie dem Könige bemerklicfa gemacbl, dass 
^die Joden mit d^n Christen 2i;i«^aimnenlebten, u*d verlangt, dass 
m^an .sie in ihre Juden viertel, und. «am Tragen meiner aiuk 
seichnenden Kleidung anhaltei^ scillte* Andere. Kertes he^ 
schwerten sieh über den Luyus,, wehüien. die. .Jndken <ent* 
wickelten, indem sie KJeider von feinem Tneb., Juwreleit) 
Seldenseuge, vergoldete Degen u* s. w» trugen« Sie ver- 
langten, man s^blle sie von den $9ei^lichen Jkemtßvn ans- 
schltessen und ihnen verbieten, .den Bfii^gem. ids Yerwilter 
f^u dienen« ^^) Ein^ auf den Kortes von:Evnra I4S2 v«r^ 
gebrachte . Beschwerde isf; von .eigneir Ajpt. XMe Repräsen- 
^nten des Königreichs set^n dem Könige ansjlinander, dass 

*) Sam. Usqae, Gonsotag. de Ysrael ; achter Dialog. 
f^) Osorio, de rebus Emanaelis virtute et auspicio gestifl. Lissabon, 1571. 
***) Vicomte de Santarem, Me'morias para ä biatoria da^'cortes geraes. 
lissaboD, 1827, aweite AbtUg. . ^ ^^ > • 



dt» Jfldl«dll«ii>l!itiivdw^rk»lettre od^ A 1| a b ekeu^ wfoSchah- 
ft0k«^ imcl andere mehr, auf dem Lande Arbeit tnebl^eii und 
wlihrend dinr'Abwesenbeit dei* auf dem Feide besebäiftigten 
Baoern vßAt ihren Fraoen und Töchtern allein blieben , waa 
den goten Sltiten and d«m heiligen ka^oifochen Glauben ganc 
entgegen' siey; Die Kortes verlangen mithin , dass man den 
jfidisehen Arbeüem nicht mehr erlauben solle, aof dem 
Lande nrmhereazieh^, und d^sd man sie in Ihre Jüdenviertel 
verweise, wo jene, die'ihrer Arbeit liedoriFten, sicher seyn 
höiinten, sie zti treffen. ' 

Auf diese Beschwerde gab der Künig eine sehr ver« 
tilbfftige Antwort; Er entgegnete, dass die Bequemlichkeit 
der Landlente es erheische, dRSs man 'den jüdischen Hand-^ 
werkern gesitatte , fl>nen ihre tKenste an Ort und Stelle an«- 
eabieten, und «fass, weim die Sahd werker ein Vergehen sieh 
eu Schulden kommen liessen, es genüge, sie vor Gericht an* 
euklagen. '^) • - . ^ 

Diese Thktsache "Stellt uns' die Juden als Handw^her 
tend YerfÜhrer darf bisher haben wir sie ih dieser doppelt 
ten liigenschalt noch nicht kenneti gelernft. A>os der Ant^ 
w^ort 'des Königs kann man schlieaisen; dasis die Anklage, we^ 
gen VeVfllhrwig von den KcMes ^übertrieben war. 

Emmanuel, weleher' dem ftonfgy^ «Fohtinrt ftlgte, gah den 
anagewanderten Joden die Freiheit ztfrüek, aber arif diese 
Wohkhat folgte ei^e Strenge, die sie nieht hatte fftirchten 
lafssen. Der Grund mag seyn, ^dass, nac^i^dbm er sieh mit 
Ferdinand dem Katholischen ver'btnAen Wollte «nd für die 
'fieirath seiner Scihwester ein^ Bispenz vom Tapste bedurfte, 
er vieOeicht wider seinen Willen "gezwungen t>^ar, sidi der 
Politik und den Vorurtheilen des römischeil Stdhk und des 
epanisehen Hdfes anzuschllesseti , und gegeh die Juden utid 
Mauren au wüthen, um einen Beweis seiner Ergebenheit su 
liefern« **) 



*) Alguns documentos, pars servirem de provas a parte 2a das jne- 
morias para a hiatoria e theoria das cortes g^eraea. Lissabdfl, 1828. 

**) Llorente's. Geschichte der spanischen faiquiaition, ThU U, — F. Gordo^ 
Memoire fiber die Juden In Poringal. . 



'Kmun waren vier Jlihr« »eit d^r .V^VtirallMing d^ Jii^ 
dea ao8 Spanien verflosien^ .als 1496^ fin Edikte Emcttoeb 
eine ühniicbe Yerbannttng. anordnete; er iret*baRd sogar. da> 
mit den .graasamen. Befehl 9 den Eltern ihre Kinder naler 
vierzehn Jahren zu entreissen, um a&e .tanfsn. £a lassen. 
Dem. Rabbiner Samuel Usqae Kufolge drohte man den • Eitern^ 
fie für impier des Akibüieks ihrer Slilline widi Tochter su be- 
rauben 9 wenn sie nicht^ gleieh£iUs das Chrialenthiim aiinäh» 
men; er benierkt, dass^eine Masse von Juden sich ausYer" 
Bweiflung tödtete. ^ Diess bestätigt auch der pcM^tngiesiscbe 
fieschiehtschreiber Osoi*io; obwohl Christ, gesteht er doch, 
dass das Benehmen des Käfigs Emat&uel -aMgereeht war^ 
glaubt aber, dass die Helligkeit des .Zv^eekes das iangewen* 
dete gehässige Mittel entsehnldlge, '*'.'^) ein. Sej^sAi, womit 
anan .stets die religiösen V^^lpu^en e^u besehönigeh ge- 
sucht hat* 

Eine so grosse Tyrannei serrlss den Fificfatfingen das 
Hers, die' nnr -«u viel>; Qrand Jiatt^D^,' sich des Elen- 
des ihrer ersten Answwdßriing zu etinr|erh , • und die kein 
Nachbarland sahen > daa- .^ie aufzunehmen bereit gewesen 
ifäre* Dieismalj ^oge% e« viele y^n ibneti, der Nothwen^ 
digkeit weic^hend, vor, diis Judenthum abzuschwören , als 
aich den Drangs^l^n. einer: zweiten. Verbannung auszusetzen^ 
sie nahmen die Namen der Adelichen an , die ihre Taafpa- 
then wurden. D^ indess ihr Geist npch von den Schredc- 
nissen der gräulichen Verfolgung Torquemadas- erfüllt war, 
und isie durch das öffentlichef Gerücht mit der traurigen 
Lage bekannt waren, in welche das heilige Officium die 
Kenvertiten in Spanien verseäste, so verlangten sie, daäs die 
Inqu}sitiof> $n Portugal bjinnen ^0 Jahren nicht eingeführt 
werden soUe.^ Ihre Furcht . vor. den Willkürlichkeiten d^r 
Inquisition bestim^nte aie. i^ar^ die Bedingung, zu machen, 
dass, falls dieselbe in der Folge eingeführt werden seilte, 
die Angeschuldigten wenigstens das Recht hätten, mit den 
gegen sie vorhandenen Zeugen bekannt gemacht zu werden. 



*) ConsolaQ. de Ysrael, 3. Dialog. 
^ De rebus Emanaeljs, lib. I« cap. S. 
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and da9t kn Füih der VeraftheU^n^ ihre 'Glltev thfen 'Pa*^ 
milien nicht entrissen werden sollten."^) So sehwuch dieser 
Gurantien waren, die die Juden gegen die Tyrannei der In» 
^^taUttoren- verlangten, so sieht man dooh daraus, welch ge- 
hässigen Ruf . sieh-- diese Leute binnen wenig Jahren erwor- 
ben hatten« 'Der König genehmigte die Bedingungen der 
Junten und besttttig^e dieselben wiederholt im Jahre 15W, 

Um diese- ä^eit wurde nuoh das Verbot aufgehobsni 
weiches die bekehrten Christen hinderte, mit ihrem V^« 
mögen ' auszuwandern. Sie erfuhren ungeachtet ihrer Bekeh« 
rung gewatesame Misshandlungen von Seite der Portugiesen! 
die sie niemal» als wahre Christen betrachten wollten, wäh* 
rend die Juden sie mit dem Spottnamen der Wetterfah« 
nen belegten. Im Jahre 1506 fiel der Pöbel, aufgeregt durch 
die Zweifel, die ein bekehrter Jude gegen ein angebliches 
Wunder eines Bildes in der Kirche von Abrantes erhoben 
hatte, unerbittlich über die Maränen her, und tödtete ihrer 
eine grosse Zahl. Wahrscheinlich um diesen blutigen Strei*^ 
tigkeiten ein Ende sn machen , befahl Emanuel , dass künf- 
tig swischen -den alten und neuen Christen kein Unterschied 
mehr gemaeht werden solle. 

£s scheint, dass die Juden, welche das Christentbum' 
nicht annehmen wollten, aus Portugal mit der nämlichen 
Unmetischlichkeit vertrieben wurden , wie diess in Spanien 
der Fall gewesen war. Zu Lissabon plünderte das Volk 
ihre Häuser, schändete ihre Frauen und tödtete die Inwoh^ 
Her. Mönche ermuthigten es bei diesen Gewaltthätigkeiteni 
«nd wenn man den Versicherungen hebräischer Schriftstel^ 
1er glauben darf, so versprachen sie allen denen Ahlass^.' 
weicJie Juden oder solche, die sn ihnen hielten, tödten 
würden. Sie Algen bei, dass die weltlichen Behörden 
nn diesen Metzeleien keinen Theil hatten, und sogar 
eine Untersuchung gegen die SchuMigsten einleiteten;^. 



*) Monteiro, Historim de la Inqaisitione ds Portugal , Th. 2, &. 2» 
Cap. 42. 

^) Sam. Usque Consolac. de Ysraöi. — Salomon Ben Virjpa, Sehe- 
▼ et Jehilda, Kap. SO. 



«btr di« GeMbiohte mW^I Aber d^» EesnlM dieser Un- 
iMmchung, 

Die Israeliten I welebe. moA- Porli^at flOehleteat begaben 
•ieh grö49tontbeil«c naeb balien oder luuAt • KonBtanlaii9|ieiy 
wo sie eine Synagoge > eine Sehale nnd selbst eine Boeh- 
drnekerei hatten , aus der in der Folge eine grosse Zahl von 
Ausgaben hebrälseher Werke bervorgegaog^n sind. Sie war 
ren bei den Türken stets veraehtet, abei^ wenigstene nicht 
Iren einem fanatischen Kleroa vnd einem nicht minder fana« 
tischen Pöbel verfolgt« DiefeftigeH, welche die Furcht in 
Portogal bekehrt hatte » waven grösstentheils sehr lane Chrih 
sten ) nnd hingen noch lange an den Gewobalieiten nnd desi 
Aberglauben ihrer Väter; ja selbst bis auf uiMere Zeit sol* 
len mehrere Familien insgeheim den Ritus des mosaischen 
Gesetzes ansgeübt haben; '■') viele Konvertiten wanderten ans, 
nm den. Kuhns ihrer Vfiter ungeschent üben* z« ktenen ; da«- 
her ein neues Verbot für sie, Portugal eu verlassen. Ais 
man nach häufigen Klagen endfieh 15il^4 eine biqnisitien er* 
richten wollte, um über ihr Betragen na wachen, und ilire 
Vergehen su bestrafen, machten sie ihre Verträge geltend, 
und erwirkten wirklich, dass man ihre Privilegien beapfa- 
tete. Diess währte indeas nicht lange ; die Kirche war ku 
sehr auf Verfolgungen- erpicht.. Zwei Jahre uaohher wurde 
die Inquisition in Portugal nach einer Uebereinkonft des 
Königs mit dem Papste eingeführt, ^) unter dem Verwände, 
dass sie nicht nnr die sich eiam Judenthume hinneigenden, 
sondern auch die Kaiser , das heisst diejenigen verfolgen 
soUe, welche sich eu den neuen Lehren der Protestanten 
brannten. Seitdem verbreiteten die von Zeit ca Zeit er- 
neuerten Scheiterhaufen der Inquisition, ^ zwar weniger 
häufig als in Spanien wmren, gleichwohl aber selbst über 
das Meer verpflanzt wurden , einen solchen Schrecken, dass 
die Ueberreste des Judenthums allmälig verschwanden und 



*) Basnage, Geseh. der Juden, ThL 9. 

^) Man sehe die Bulle des Papate« ; Beleg No. 120 zum 2. Tille, der 

allgem, Gesch. des köoigl. Hauses von Portugal, von Kajetan, von 

Sousa. 
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vm den- Juflett^efit^ keM« Rede imKdiilgfeiche war; älfth 
Konvertiten wurde indess die Auswanderung bald verbert^en ' 
Und baid eriaubt £in Akademiker von Lissabon^ Ribefro Dos 
Santo», der Verfasser von Memoiren tiber die heilige Lite- 
ratur .der -Joden in Portugal,"^) gesteht", dass die portugie- 
afisehenr Christen ih Beziehung auf ihre wissenschaftliche Bil- 
dung den Juden, die sich im Königreiche niedergelassen 
hatten, viel verdankten. >, In der That, ^ sagt er, „haben 
wir ihnen grossentheils die ersten Kenntnisse in der Philo- 
•ophie, Botanik, Medizin, Astronomie und Kosmographie zu 
danken, so wie die Elemente der hebriiischen Grammatik 
und Sprache', und beinahe alle Studien in Beziehung auf 
biblisehe Literatur. Was noch viel zur Verbreitung wis- 
senschaftlicher Kenntnisse beitrug, war die Vollendung der 
Buehdruekerkunst in Portugal, besonders der hebräischen, 
die uns in den Stand sezte , selbst mit den darin am weite- 
sten vorgeschrittenen Italienern, und Deutschen in Konkur- 
renz zu treten.^^ Die Vertreibung so vieler nützlichen Men- 
schen zu einer Zeit, wo die Etpeditionen und Eroberungen 
zpr See der Halbinsel tausende Ton Poiptugiesen raubten, 
und wo man zu viele Klöster stiftete , beschleunigte die Ab- 
nahme der Bevölkerung des Königreichs *^. 

Eine ethnographische Erscheinung ist es, dass sich in 
defn alten Besitzungen* der Portugiesen auf Malabar , beson- 
lAers zu Köchin, zwei Oattnngen Judeii befanden, deren 
eine scbwu^rz und die andere weiss oder vielmehr sehr 
schwarzbraun» war. Wahrscheinlich waren die lezteh noch 
nicht So lange auf dieser Küsfa» ansässig, als die schwarzen, 
mit denen sie keine Verbindung unterhielten. ^^'B') Die schwter» 



*) Abgedruckt im IL Theile der Memorias da litteratura ssgrada por* 
tugoesa. Ltssabon , 1792 ,4^. « 

*'') Memoria pars a bistoria de Agricnltura ein Portugal ^ im nSmlicbek» 
Baode. 

.***> Pereira de Paiva » Noticia dos Jodfos de Cochim. Amsterdaifiy 
1686 , in ~ 4. > angeführt in Gregoire's Geschichte der reh'giösen 
Sekten, Thl. 3^ B* 5, Cap. 5. 
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seil siod vieUaiebt iii mwlter Zeit mit Afriht- dUhln fe* 
kommen« 

In Spaniel^ waren alle Strafen ka«im veroMigend) den 
alten Nationalgeitt bei den bekehrten Juden sa eratieken^ 
obgleich es ihnen nicht anbekannt seyn konnte 9 dasi die 
Ausübung auch nur des geringsten alten mosaisehen tiebraif 
ches hinreiche, um ihre Anklage und Verurthellnng eu be« 
wirken. Sie beschwerten sich in der Folge bei Karl V 
über die Wuth der Inquisition 9 welche allen, auch ihren 
geringsten Handlungen ai^auerte, und jedes ihrer Worte 
belauschte. Man trieb die Wachsamkeit sogar so weit, dass 
man an den Samstagen die Kamine der Häuser beobachtete, 
welche von Konvertiten bewohnt waren, um bu sehen , aus 
welchen an diesem, den Juden heiligen Tage kein Ranch 
aufstieg I woraus man dann auf die Anhänglichkeit ihrer Be- 
wohner an das Judenthum schloss ; *) was freilich unerträg- 
lich für Menschen seyn musste, die, überdiess durch den 
Namen der neuen Christen gebrandmarkt, von ihren Mit- 
bürgern wenig geachtet und von der Regierung verlassen 
waren. Es scheint, dass prälaten oder andere angesehene 
Personen am Hofe Karls V bewirkten, dass ihre Beschwerde 
nicht in Betracht gezogen wurde; sie fuhren daher fort, un- 
ter dem Joche dieses fürchterlichen Tribunals zu seufzen, 
bis sie endlich unter den andern BüFgern sich verloren, und 
die Fortschritte der Aufklärung einen allgemeinen Schauder 
gegen die mit dem Namen der Auto-da-f£ s bezeichneten 
schändlichen Mordthaten einflössten« 





Neuntes Kapitel* 

Von den Juden in Italien gilt in dieser Epoche , was 
von ihnen schon zur vorigen bemerkt wurde; der Spekula- 
tionsgeist der Italiener verdunkelte den der Juden, und nir- 
geiids haben diese vielleicht während des Mittelslters wen^er 



*) Sal/dmon Ben Yirga, Sehevet Jehada. 



Axdlmhwi erregt, als in Itatten , Wo die darcb lliren Han* 
del sad ihre Schiflfahrt reiehen Republiken Geld im Uebev- 
flass verbreiteten, ahne das« man die Juden nöthig gehabt 
hätte, die überdiees nicht mehr Gewandtheit besasaen, als 
die Wacherer von Florena, . Sienna, Lncca, Asti ond eine 
Menge anderer Städte, welche epohalle wneherisehen Spe- 
kulationen widmeten« In dieser Mas^e Ton Geschäften^ 
die damals die grossen*^ italienischen »Städte machten, wur* 
den die Speknlationea der Judfa • nar . wenig bemerkt* 
Diess war Tielleieht auch der Gmiid, der die Juden die- 
ses Landes bestimmte, sich mehr als die francösischeni 
den mechanischen Künsten an widmen. Wir haben gese* 
ben, dass Benjamin von Tudela jttdische Färbereien im 
Königreiche Neapel traf. Der . deutsohe Kaiser und König 
von. SieiHen, Friedrich II, trat die jadische Färberei su Co» 
sensa an. de» Erzbischof dieser Stadt ab. *) Dieser Fürst^ 
weicher beständig die Anmassnng der Kaiser festhielt, die, 
wie wir gesehen haben, sich das Eigenthumsrecht auf die 
Juden anschrieben, cedirte überdiess demselben Prälaten 
die Synagoge und selbst die Juden der Stadt, *^) weil er, 
wie er sich ausdrückt^ es angemessen fand, dass die Feinde 
Ghiisti, die ilin gckvena^et hatten, seiner Kirche dienten« 
Durch eine andere Urkunde trat er alle Juden von Palermo 
an die Kirche dijQser Stadt ab.***) 

Er ging tiberlianpt von dem Grundsats aus, dass die 
Juden unter seiner Gerichtsbarkeit und nicht unter der des 
Klerus stünden, f) ein Gesetz, das die Kirche unter weni« 
ger festen Monarchen ausser Anwendung an bringen ge^^ 



*) Cessjonsorkonde Friedrich'« II von 121S, im Sten Thle. tob Fer^, 
Ug1ieUi> Italia sacra, Biwe de EpiQcopis Italiae^^ e(e, Venedigs 1721, 
in Fol 
* *''> Bamos et ^oneedimus libere tibi tuisqae saceessoribos eeelesiss es« 
aeatinae Jüdaeoa omaea et tiactoriam in civitate Cnseatiae. Ibid. 
***> Urkunden Ton ISIO und 1911, mitgetheilt von Rocchua Birroa, 
Tbl. I., S. U8. Homiaea alnt eccleaiae, et vobia in omnibaa re-« 
ditibaa ct. tribatla giaiae, vini, anaeelUel alüa aervilite rtapos« 
, deant. 
t> Rocehi I4rri Italia saara, Tb. U. i 
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wnMt hat. *) lai 14. Jahrkond^rt Absttenen : dito König« 
Ton Sicilien wiriilich dies« Jnrfsdiktkin dnrch öffMtlklia Dr^ 
konden den BiiehöAin. . . 

Friedrieh II hatte. den Wacher in seinen italienischea 
Staatta bei Strafe der Exeommanication verboten, augleieh 
aber festgesest, da» dieses Verbot kmne Beziehong auf die 
Juden haben sollte*^ «nf welche die Kanonen der Kirche 
keine Anwendung finden Ibonnten» Er erlaubte ihniNi, aot 
dem Gelde, einen Nutz«» aii zieheiL, den er seihst eio^i 
immoralisohen nennt, der übrigetas 10 Prozent des. Kapitals 
jflhrlieh nicht übersteigen durfte. »^Diessi geschieht,'* sagt 
er, y^damit sie die Freiheit nicht missbranchen , die wir-ih* 
nen in Rttcksicht auf das Beddrfiiiss der I^enschen. zn ge- 
9tatten gezwungeki sind.^."*^*) So sehr mithin . dieser Fürst 
die Jnden brandmarkte, so musste er doch ge$t^e%'. dass 
man ihre Finanzoperationen nicht ei|tbehren könne. 

t>er Wocher war es noch aUein^ durch deh di^ llabriaM* 
die Aofmerbpmkeit der Behördeii auf sieh zogen., Im Jahre 
1215 beschwerte sich das vierzehnte lateranensische Konoiliam, 
dnss sie den Wucilier so weit trieben, dass binnen Kurzem 
der Wohlstand der Christen untergrabet < würde ; es befahl 
daher, dass man die Juden, wenn sie uateasaige Zinsen zu 
nehmen fortfuhren, gänzlich von dem Handel mit den Chri* 
sten ausschliessen solle, bis sie den Bett^-der 24insen zn* 
rückgegeben hätten. <*'^^) Ohne Zweifel .waren ihre Habgier 
und Ihre dadurch erlangten Reichthümer die Ursache, dass 
810-1260 die Opfer eines Volkaufstandes im Königreiche 
Neapel, werden sollten. Sie hatten in diesem Königreiehe 
eine grosse Zahl von Synagogen, mit unterrichteten Rabbi- 



; '^) Ebenda. 

**) Quos etiain auctoritate nostrae iic'entiae improbuiu fenus voiumus 
^xercere^ s«d niotam ipsis impbnimus .'. .'Quidquid ultra accepe^ 
rint, in notniiie curiae nMtrae componant, nee ex abasa Hcentiae, 
quam eis^fein propter >Beces&itate6i hotunmia twcti Yelioquimoa» 
roiiimod«Hii ultra liceotiam cooaaqoaator; GeseU ■ von 1231, iu den 
Confititutiones reg^um utriusque Sicillae. Neapel, 17^, io Fol. 

***) Synodali decreto statuiuius, ut si de caetero quocumque praetexla 
Judaei a Chiiistiauis graves kt immoderatas üssras- extoraerint, 
cbristlanoruDi vis participium subtrabatur etc. 
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nern an Akr SpUze; **) auch die hebi'äUohe, Literafttf 
blühte, wie die christliche, unter der Regierung Aiphont 
von Äragoiiien. Sie hatten Ansehen undEinfluss bei der Re* 
giernng und am Hofe, dem sie in liedrängten Lagen Geld 
vorgeschossen hatten, und die Grossen des Reichs, welche 
ohne Zweifel gleichfalls von ihren Finanzen Vortheil zog^, 
pt'otegirten sie nicht minder; aber das Volk, welches nur 
ihre Erpressungen sah, erhob sich unmittelbar nach dem 
Tode des Königs gegen sie, tödtete mehrere von ihnen und 
'Würde auch den übrigen ein gleiches Loos bereitet haben, 
' wenn sie sich nicht beeilt hätten, sich wenigstehs dem Anscheine 
nach zum Ghristenthume zu bekehren. Samuel. Dsqne ist 
der einzige Schriftsteller, welcher erzählt, daA in eineih 
Kriege, wo der König von Neapel seine Schätze und alle 
Qaellen des Staatseinkommens erschöpft hatte, die Juden 
ihm zu Hülfe kamen und das Vaterland retteten; dass der' 
König noch bei seinem Tode seinem Sohn und Nachfolger 
auftrug, seine Schuld gegen die hebräische Nation abzutra« 
gen; dass diesen seine Räthe überzeugten, das beste Mittel, 
sie zu belohnen, sey, ihre Seelen durch die Taute zu ret- 
ten, und dass man sie demzufolge unter den schrecklichsten 
^Drohungen zum Ghristenthume überzutreten zwang« ^'^) 

Zu Mcj^sina hatten der Oberrabbiner Aaron Favi und ein 
anderer Jude, Namens Gaude von Tripoii, welcher vermuthliefa 
Hie Leituiig der Synagoge hatte, J304 einen Arzt ihrer Ge- 
'mein^ enkiMniimnizirt , welcher Meister Aaron hiess und 
iii^ahrscbeiiYÜeh zu' frei gedacht und' gesprochen hatte; der 
exkommunizirte Gelehrte klagte bei den Gerichten des Kö- 
nigs die" beiden Rabbiner wegen Missbrauchs ihrer Gewalt 
ilfi, so wie wegen gewaltsamer Verletzung der Statuten des 
«Indcnthums, indem sie ein Glied ihrer Gemeinde exkom* 
munizirten, ohne die Angelegenheit vor die zwölf Aeltesten 
der Synagoge gebracht zu haben, die ausdrücklich für die« 
Ben wichtigen Zweck gewählt waren« Die königlichen Ge-- 
richte sprachen dem Kläger Recht, und jeder der beiden will« 



>■ 1 » 



*) Sttlomon Ben Virga, Sehe v et Jehnda. 
'**) Sano. Usqtte, Coosola9. de Ysrael, dritter Dialog^. 
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kttrtielien Eikommuiiikanten warde in eine GeUstrafe von 
zehn Unzen rerortheilt. <>) > 

Da Italien in eine grosse Zahl von Staaten, getheiit 
war, konnten niemals ailgeineine Maassregeln gegen die Jo- 
den EU Stande koinmen, und wenn der eine es angemessen 
fand,' sie £a unterdrücken, fand der andere seine Rechnung 
dabei, sie in Siihutz zu nehmen. So räumte die Stadt Fer- 
rara ihnen- das Recht ein, selbstgewfihlte Magistrate aus 
ihrer Nation zu haben und diesen Richtern weder durch 
das Volk, noch durch den Markgrafen von Este entzogen, 
werden zu können. '^^) Daraus dass der Papst Clemens 1320 
die • Errichtung von Lehrstühlen der- hebräischen Sprache 
auf den Akademien anordnete, sieht man^ dass die Gelehr* 
samkieit der Rabbiner die Aufmerksamkeit der .Kirche, auf 
sich -gezogen hatte, und dass man es für:>.hÖthig erachtete, 
sich auch auf den christlichen Universitäten mit dem He- 
bräischen bekannt zu machen, um mit VortheiJ gegen sie 
disputiren zu können. Ein anderer Papst, Johann XXII, 
glaubte, dass es besser sey, Ihren Talmud zu verbrennen; 
diese wahrscheinlich schlecht ausgeführte Verfügung hin- 
dertie jedoch die Juden in Italien nicht, Synagogen und ge- 
lehrte Rabbiner zu haben. Zu Bologna hatten sie eine 
Akademie gebildet, auf welcher gegen das Ende des 14ten 
Jahrhunderts berühmte Rabbiner lehrten, als eine reiche 
Judenfamilie aus Rom, die der Hannamim, daselbst eine neue 
prlb^htige Synagoge gestiftet hätte. Einige heilige Bücher 
von /hohem Alterthume, die von dieser Akadeäile herrühren, 
werden noch zii Bologna aufbewahrt. Die Jaden dieser 
Stadt hatten dem Dom^inikaner Emerich^ einem Inqoisitor, 
eine Bibel geschenkt, welche nach ihrer Behauptung yon 
der Hand Esra s selbst geschrieben war^ Da man beständig 
Gelegenheit zur Demüthignng dieser Kation suchte, Kwang 
man sie zu Bologna, die Kosten des jährlichen Gastmahlr 
der Studenten der Universität zu bestreiten* Demzufolge 



*) Brief Philipps Ton Parisio an den Erzbi^chof, im craten Thie. roa 
R. Pirri Sieilia aacra, S. 410. 
**) Mttratori, Disaertatio de Jadaeia, im traten Thle, s. Antiq. ital. 
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befahl ihnen ein Gesetz svon 1401, an die Fakultät dei» Hechte 
104 and an die der Künste 70 Pfand zu besablen. *) . 

Das Schicksal der Juden im Kirchenstaate hieng weit 
mehr, als in den (ihrigen Theilen der Christenheit, von dem 
persönlichen Charakter der Päpste ab. Wir haben im Yer* 
laufe dieser Geschichte Päpste gesehen, die diesem unter- 
drückten Volke ihren Schatz angedeihen Hessen, und ai^ 
dere, die vielmehr die Strenge der Könige und den Hass 
des Volkes billigten und unterstüzten. Ich glaube hier die« 
ses schwankende und veränderliche Benehmen der Kirche 
in ein noch klareres Licht setzen zu müssen. 

Zu Paris versammelte sich 1213 ein Koncilinm, welchem 
Robert von Courzon in der Eigenschaft eines Legaten bei^ 
wohnte. **) Dieses Konciliom befahl den Christen, ihren Prie- 
stern alles zu entdecken, was sie von wucherischen Ver- 
trägen wfissten, und den Wucherern, Rechenschaft von ihren 
Darlehen zu geben, ihren Wnchergewinn zorückzutteilen 
oder sich mit den Entleihern zu vergleichen, bei Strafe 
der Exkommunikation und Konfiskation der durch Wucher 
tsrworbenen Güter; die ünbussfertigen Wucherer seilten von 
Ihrer * eigenen Familie verlassen und ihre Leichname aöf 
den Schindanger geworfen werden. 

,.. . >,Da düe Wucherer und Erpresser,^^ fahrt das Koneil 
jbrt^ »fast in jeder Stadt, Markt oder Dorf des Königreichs 
•Frankreich • Synagogen errichtet und fest begründet haben, 
die gewöhnlich Gemeinden genannt werden, und wodurch 
«lleliirchllehe Gerichtsbarkeit vernichtet 'wird, so befehlen 
twir bbi Strafe der Verantwortung vor dem lezten Gerichte, 
dass Niemand sich den Strafen unterwerfe, die die genann- 
ten Synagogen gegen alle diejenigen bestimmt haben, welche 
die Erpressungen und andere Verl^rechen der Wucherer 
den Bischöfen heimlich denunziren.^^ *^*) 
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*) Man sehe Savignjrs Gesch. des römischen Rechts im MUtelalter, 
' dritter Tbeil. 
^*) DbrSnd and Marteane, Vet. Script, itimpliss. collect., ThI. VII, CoL, 
07. — Massi, Sacr. eoncil. ampliss. eallectio, Tom. 11^ Cöl. 8S7» 
) Cum ex insita antiqai hostis malitia^ sint a feneratoribos et exac- 
ioribqs fere in dagolis nrbibus et oppidis et villis totiaS rsgni 



ffVflc Teroi'dnen, dass kein Advokat bei Strafe dei- 
Saspension und Exkommunikation 4lie SacNe dieser Synago- 
gen oder Gemeinden gegen die Kirchen and Bischöfe ver- 
theidigen soil/^ Weiter unten heisst* es: »Da die Wucherer 
and die Verfolger der Kirche auf allen Seiten Synagogen 
oder V<BrsamoiIangen der Ruehlosen bilden, die sich gegen 
Gott und die Kirche gewaffnet haben, da sie fei*ner seit 
Kurzem neue Schulen und Wissenschaften gegründet haben, 
die der wahren Wissenschaft, die iuan in den Schulen lehrt, 
entgegen sind, und da sie «ndlich ihre Kinder in nichts als 
in der Buchführung über die von ihren Vfttern dui*ch Wa« 
eher erworbenen Forderungen unterweisen, so befiehlt das 
Koncilinm der Jugend, dieser Art des Stadiums zu entsa- 
gen und nur nüteliche Wissenschaften zn lernen, indem «s 
onerlaubt ist, sich auf fremde Kosten zu bereichern«^^ 

Welches waren nun jene in den Stftdlen omi Dörfern 
Franirreichs gegründeten Synagogen oder Gemeinden*, 
welche die Wucherer nnterstüzten und denjenigen, der 
den Wucher bei der Geistlichkeit anzeigte, verfolgten 
oder Destraften, welche netie Schulen errichteten and 
die Jagend nun Wissenschaften lehrten, alles zum gros- 
sen Aergerniss der Kirche? Es könnten diess die damals 
im Entstehen begriffenen bürgerlichen Gemeinden seyn, 
deren Begründung in der That dem Klerus sehr missfieK>^ 

Da jedoch die Gemeinden von dem Koncilium auch Sy* 
mgogen genannt werden, so kann man annehmen, dass dar- 
unter jüdische Kommunen %a verstehen sind, die vielieiebt 
nach Art der bürgerlichen organisirt waren, Aehnlicbe 
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Franoiae pertinacUainie synag^ogae constitutae, quas vui£;ariter 
comniunias vocant, que diaboUca iastituta, ecclesiasticis insti- 
tutis contraria, penitus in subversionem totius ecciesiasticae jurls- 
dictionis adiuvenerint, praecipimus , sub interniinatione distriHi 
judicii, ne quis oocaltatione conqucationia factae coram gpiacopo 
de uaura vel aliis crimiDibus illatia a praedicti« f^neratoribos, com* 
pellatur suatinerc poenaa statutas a praedictis sjai^giS). quas ia 
defenaione suae oaarae et subversione totius ecdesiae atataemat, 
etc. Man sehe die folgende Note. 
*) La Porte Dutheil, Memoire über Robert von Courzon^ im Oten 
Thle. der Notices et Extraits des maauscrita de la Biblioth^ae, 
als« Parisi Jabr IX. 



Kmmiiiiken beitmitlen undterwürei) sfte'koimlen aber iin iiili^d-' 
IhAen Fnmkreicli nicht Wiiml schlugen. • 

Ifidess bevchwertett «Ich die iSemeinden oder Synago« 
gen Aber dies« neuen Plackereien bei iem Könige von^ 
Frankreich und dem Papste, und der fiinatiacbe JLiegat, dei5 
die Seela des Konciliaikis gewesen vmr, sah sich gezwiin-^' 
gen, seinen Eifer fUr die Kirche fia mXssigen. . t 

Ein anderer Papst, Innocens iV, welcher den beständi- 
gen« Klagen fiber die ^angeblich von Juden an Christenkte-' 
dc»pn verübten Morde ein • Ende machen wollte, hatte Iveis-^ 
lieh vierordnet, dass kOnftig jeder Christ, welcher eine äha^' 
liehe Anklage vorbi*Acbt^, ohne sie durch das ZeugAfss 
dreier Juden und eben so vielei* Christen unterstützen zu 
können, selbst als Mörder bestraft werden sollte, *) ein ge- 
rechtes und kluges 6eset£, welches vielen Terbrßchen vor- 
geibeagt*>hiitte, wenn sieh der Fanatismus ihm zu unterwer* 
fsn vermocht hätte. 

Im ISten Jahrhundert wollte der Mönchsorden der Mi- 
noriten, welcher überMl «einen ungemessenen Eifer fbr ^ie^ 
Verbreitung des' katholischen Glaubens entwickelte, auch die 
Jaditn hindern, den raesftisdhen R^us auszuüben. • Diese re- 
kbnniiti^ den 'Sohuta' des Papstes gegen die feindlichen^ 
Prediger». Der heilige Stuhl war damak van Nikolaus* 'III,' 
eineni Papste^ I>esezt, ' der seine Seridung des Friedens und 
, der Milde voHkommen verstand; Er erliess zu Gunsten djer 
Jaden leine BuHe, die* eirf seltenes Denkmal ddr Duidting in' 
dieser Zeit des Hasses und religiöser Verfolgungen ist und 
von- den Juden als ein kostbares Kleinod bewahrt wurde/ 
Mnn ^niet davon im ir490r des chartes zu Paris eine zier- 
liche A^chrlfty die ihnen gehört hatte. *^) Der Papst ruf^ 
ikii^h diese BnHe ^dem Klerus Ins 6edilebtnfss', 'dass die 
ehri9ilich<e Religion die: ^toftntuth befehle, Wovon seine Vet*- 
gänger, ein Calittus^ fettgenj Alezander, Clemens, Cölestih/ 



*) Biajnskli 'Atüial. «öd^slast. ad ann. 1247! - - 

*) Bulle auf Pergament, von 1278^ Carton J. 427, mit 4cr Uebejr- 
scbrift: Hoc est translatum literae quam babuioius a D^ papa 
ratione fratrum minonim qui impediebaat oratiooes noatras ratioat 
«ermonis. 



iilMoaiui^ Honofim » Amt BcbpM ^«geben hüleii. . Er. Ter- 
ordnet, data man die Jaden die. ihnen ertheillien Konzeasii»- 
nen in Ruhe genie«een lasse, verbietet, ale sor Annahme 
des ChHstenth«mes «i zwingen, sie sn beläsdgen, in ihrem 
Eigenthnme zu beeinträchtigen und mehr als die her]j[ebrach- 
ten Leistungen ron ihnen au verlangen, ihre Feste isa stö- 
ren niid ihre Kirchhöfe so entweihen; er dreht denjenigen 
mit Kirchensti*afen, welche Gewalt gegen sie. brauchen wQr- 
dwi. Aas dem, was der Papst verbietet, sieht man, was 
der Fanatismus damals sich erlaubte« Man überadititteta 
diese Unglttcklichen mit Steinwürfea und StoeJLSchlägen, 
wenn sie die Feste des mosaischen Ritus , feiern wollten, 
n^n gfub ihre Todten aus und verstörte ihi^ Gräber. 

Indess hatte der Papst in dem nämlichen Jahre, dem 
Provini&ial der Predigermönche in der Lombardei gestatteti 
die Juden ^ so oft er es angemes4(en finden würde, au ver- 
sammeln, sie au ermahnen, ihnen an pred^eii, und ibte 
Bekehrung Eum Christentbume su versucheä.*) Man sieht 
leicht ein, au wie viel Missbräudien. diese Macht ^ die 6e» 
wissen der Juden au beunruhigen, führen musste« 

Man denunoirte dem heiligen Stuhle nicht bloss rifck* 
fiillige Juden, sondern auch solche > welche Proselften unr 
ter den Christen machten; man berichtete selbst, dass viele 
Christen ihrem Glauben entsagt hätten*. Diess ist kann 
glaublich; denn, was sollte die Christen ermuntert, haben, 
das Loos einer verfolgten und verachteten Kaste eo iheileaf 
Yielleicht hatten die reichen Juden einige Christen unter 
der Bedingung aus dem Elend herausgerissen, dass sie dem 
Christentbume entsagten. Wie demnach sey, der Papst erüess 
9^e Bulle, in welcher er die Bischöfe ermahnte, nnerbiU- 
lieh gegen die Rückfälligen und besonders gegen die . der 
Proeelytenmach^pei ergebenen Juden au seyn. Er befahl 
selbst , die Widerspenstigen den weltlichen Geriditen cu 
llbergeben* **) 

Voll Milde und Grossmath war dagegen der heiL Stuhl 



^) Bulle von 1S78. BuUar. Anplisf. eoUect., TU. 3/ Abtbl S. 
*t) Bvlls von IS88. Ebenda. 
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uliil 'ungevecbt^'^ duss man die KoiiverÜ^en, iediglleh mif ileii 
Gvttiid ihreJti TftQfe , all ihre» Verml^eiia beraube und sie 
an Betüefn, rmaehe» Er b0fahl d^n , öffentlieben Behörde« 
auf pfipstUeheot GcibietQ, sie nicht nur'daa, waa aie beaä^-^ 
aea , geniesaen zu. lüaaeit ^ arädern sie auch gegen jede Ge^ 
wahtbätigkeU in Schutz sbu nehmen. '*') Wir werden bald 
adben ) das« nicht alle Päpste so' geweht waren. 
: UrlMn V erinnerte sieh gerne an den /milden Schots^ 
weldben mebx^re seiner. Vorfahren , ein Kalixt, Engen, AI»It 
ander, Coelestin, Innoeenz u. s. w. den Hebräern hatten an- 
gedeäen^ksteny, .und ab dieses Volk seine Autorität gegen 
den F^nallsmi^ hligeraCM hatte > erlieuerte er das Yerbefr 
gegen ihipe geMf^altsame Bekehrung ^um Chri'stenthum, n^dl 
verbot öberdiess, üe sä lüisahandeln ^ «u plündern und ibmdf 
Kirchhöfe m wtireibea.'*^) 

Zu Ajfkümg des . färi£Bel{nteii, Jabrhänderts wurde das" 
bekannte Komcilkiaf xan KoAstana gehalten* Die meisten Ver- 
samaniiingen des hoben i^misi^^iii Klerus hatten üioeb irgend 
eine neue Massregel düsr. 3lN^ng0 g^gen die Juden ins JLe- 
ben gerufen; die .von Konstanz, auf welcher Jobanne^,Husa 
nnd Hieronymoa von Pmgi ßr^heinen und von Ihren Lehren 
Recheiischalt geben sollten ^^lauiste die Hebräer zittern ma- 
chen. Koniijten die Sfcbei^rbaufcjn, die man für die;JHUissi-: 
ten enrijbhtete, uk^t #pebj jßlr i^ beatimint seyn$ • Wer 
kannte wissen ,: w^s die< Ka«dji]|^e uild Bischöfe Neues aur 
Verfolgung d^a ihnen s^ veriiassten J^dcnthums beschUesseii 
würden! 

Als daher Pa|isl; Martin f^aeii feierlichen .Einzug hielt, 
kameii. die Juden von. Koneitena^, welche mehr, als die ttbri* 
gen Ursache z.« zittern haifcte)^, demüthig, um ihm zu hul- 
digen, nnd ihm auf dem; öffefitlichen Platze der , Stad^ ' jelie 
von ihren heiligen Büchern: zu überrej^^ben,. welche; die Chri-r 
atmi . anerkannten )- das beisst, die fünf jBüQherMoiis und den 



*) Bolle von 1320. Ebenda« 
**) Balle von 1863. £l>enda. 



dfe^e HoldfifaBg mit V^i»^ehtiiiig tmd gnb die h^gBftSMirif* 
ten mit den Worten stiMfot: ^^Dieses Gesets^ dii6ihpli«be/ 
woUt ihr nicht Ternehttten/^ Nuch Anderen 't^fv«ir es der 
Kaiser, welcher eu den Juden engtet ^Ihr habt gnte und- 
gerechte G^esetse, aber ihr' befolgt sie nicht;^ Befolgte sie 
aber dieser Fürst selbst , der trotz des sicheren G^l^tes/ 
das er Johannes Huss bewilltget hatte ^ Ihn lebendig in ^^ 
Flammen werfen Hess?- Der Papst i>egnttgte sidi , ^Clott zu 
bitten, dass er dem jüdischen Volke die A«gen öftien 
möge.*) • f' ' J • / / ■' . 

Als er am folgenden grünen Dotmerstiage jene • forcht- 
bare Eicommunications-BnUe geg^n die- 'Helden') 'die« Ketzer^ 
die Schismatiker, die Falschmanser und Flischer erilejsSy 
befgriff-er darin aoch die Jaden nebst den Ovli^chen und- 
Maselmännern , als pb sie durch ihre Religion t^ckt schbi» 
hinreichend vom Sehdosse der Kirche aasgesehiosMn gewe- 
sen wfiren! Zum Zeichen dieser- 'feierikbevi' Aosschlieseting . 
warf er eine angezündete Kerze ads dem Fenster de^ Ptdtf- 
sies und die Kardinäle wiede4*holten 'dieses Zeichen 4er Ver- 
werfaftg*. **) •■' 

'6/ückKcher Weise* 'be^chMnkte -man ^eh jedoch auf 
dle«e'leeipe Oeremonie^ tind das «Koneillmak von Konstah» 
hatte füt" ^die Jüdeh eitlen -besAfeK^ti Ausgang, als die ttid* 
ifehtung eines Hnes llatte üi^ai^teh lasecn. ^Wollte Gott; 
da«i man immer nnr Wüchsi^i^iieii ^anW' dem Fenster' gewor* 
feti hfitte , statt Saheitierhanfeii auf äüai 5tferitlkhe« .l^latze 
anzuzünden! 

Alles, was das Kon^Uium lünstchtlMi d&r Jud^ be- 
sehlos^, war ein Regieme^t -ih' 9^tithüng aof die Ksarer- 
tlten. Wir haben gesehen, daftii 4iian ihneta in mühreiirea 
Ltiidern, 'wenn sie sich bclkeb^tün-/ Ihr Vennögei» nakoa, 
nm die Kirche fiir« den V«rf(is« der Abgabe, Sie sie ais Ju- 
den bezahlt ha1teh,''!za etitbiskädlgtffi^, ^dery nllch di^m ge^ 



*) Lenfant's Gescb. des Koncils vod Konstatfx, Thi. ß, Jahr 1417. 
**) Ebenda , Bacb 6. 



brftttehten Vorwiinde, nm sie naf das durch Wooher Erwoi*^ 
bene Tersich ten* ssa lassen» Die gesunde Vernanft mnsste dnr«-* 
«of führen , dasis diese Konfiskation' das grössie Hiiiderniss^ 
der Bekehrung' war; dless hatto Papst Johann XXI gentde^ 
ein . Jahrhundert ^ zu^on ivasgespi*ochen. Das Koncilium 
von Konstanz« wagte^ es indess nicht, das Beispiel dleses- 
Papstes nacfaeaffhnken ) sondern begntigte sieh, die Konfis^ 
eation auf die Hälfte der Güter zu beschränken; I>er Kar- 
dinal Peter Daiily war vernünftiger; er wollte, dass man 
den Konvertiten ihr ganzes Vermögen lasse ; allein die Kirche 
verlangte Busse und Entschädigung. 

Papst Eugen IV erlless 1442 ein Dekret, worin er die 
Juden 9 wenigstens die von Kastilieii, beinahe wieder so be- 
handelt vrissen wollte^ wie es die strenge Bulle Benedikts 
XIII ven Valencia verordnet hatte« Er untersagte- ihnen 
jede Vertrauliohk^t , allen Verkehr mit den* Christen, 
und die Verwaltülfg irgend eines öffentlichen Attites, uncl 
verbot den Christen, ^e «u Verwaltern, Geschftftsführerif 
oder Handelsgehölfen zu machen, oder als Gesellschaftei* 
ftufzunehmen; endlich wurde ihnen alles Geldausleihen atif 
Zinsen verboten. Hinsiehtlich alle^ Arten von Gegenständen 
v^nrden sie dem Zehnten unterworfen, -die Christen dui^ten 
ihnen Nichts^ durch Testament vermaeheil , und es war ih^ 
tien untersagt, neue Synagogen zu hauen ^der a«K;b nur<die 
alten zu verschönern und zu vergrössern. *) ''Wi4 werden 
weiter unten die Verftlgungen der ' PVpste d^'i^ ''4i'€^zehntei« 
Jfdfi^i ander ts keilten lernen.- - . » ^* . i , 

• Wir haben zu wenig Denkmale, i-üiä^über' dien bÄrger«» 
liehen Zustund d^i^ Jiideil InOf librlgei^ Italien iii dieser Epoche 
ein zuverlässiges Unheil fidlen 4su können. lA den fre$^ 
Stadien "'scbeineii de kcrijien 'andereit 13esöhräMki(ittg^^Wtei^ 
iMorfen gewesen zu aöyny als^'tfofeher, «n^nnimew'^ ^IknM^ 
und- für ihre* t^uldihig gewisse ' Ab^^ >zo bc^t^htseuff mau 
findet äbrigens durchaus keinen B^l^^ daffr, däs^ sielend 
einer Knechtschaft unterworfen wurden, wie dies» in Frank- 







\ 



*) Bulle Papst Eugens IV von 14^9. Buttai. aaplisa« salleet., 
Thl. 5., Abtbl. 3. ' 
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reich im dreisehnton Jahrhundert der Fall war« Zu 'Ende 
dea viersehnten errichteten zwei Juden z» Venedig mit Er- 
lanbniss der Regierung eine Bank> wel^e Geld auf Zinsen 
aoalieh, *) was darauf hinweist, dass die Judeni' znv0r, wie 
wir weiter unten sehen werden , noch keine grossen Han- 
delsgeschKfic machten. In einem. Staate -, wo.. alle Bfirger 
Handelsleute waren und als Christen Privilegien hatten, 
koioilte in der Tbat Nichts die Juden einladen , mit ibiien 
z« konkurriren. Nicht so war es im inneren Italien,- be- 
sonders im* Kirchenstaate, wo man weniger Handel und 
doch oft den nämlichen Luxus traf , und wo man folglich su 
Darleihen seine Zuflucht nehmen musste. 

Obwohl die Kanonen der Konsilien ihnen häufig ver^ 
boten hatten, christliche Dienstleute zu haben, so hatten sie 
deren doch, namentlich in ihren Schlachthäusern, wie man 
aus dem sehen kann, was sich' in .'der Stadt Piaeeiiza zu-^ 
trug. Der dortige Patrizier Ripalta ierzählt ganz offen,-'^) 
dasS| als ein Prediger dieser Stadt gegen die Juden gepre- 
diget hatte, welche ihr Yieh durch Christen^ aber nachmo- 
'aaisohem Ritus abschlachten Hessen, der Bischof von.Pla*- 
oe^M eine Versamnüung von. Gelehrten und Ma^stratsper» 
sonen berufen habe, qm zu entscheiden, ob es erlaubt sey, 
auf di^ae W^i^ zubereitetes Fleiseb in s Publikum zu brin- 
ge^i .Es; eiitstand ein grosser Streit , * i,ah0r ( fügt Ripalta 
bei), jch htth^ ihnen. bewiesen, dass diess durch die kanoni- 
fcheil^ .bjtirgerlichen niid gütlichen Geaetze verboten sey. 
Wir trugen, Gott sey gedankt, den Sieg davon, und sand- 
ten Abgeordnete an unseren Fürsten y damit. er die Juden 
zwinge, ihre eigenen Schächter zu haben und ein, äusseres 
Zeichen w tragen. Wir erlangten, ^wa$ wir wtinsehten, 
in;13^M^^I*g "^^f das iFl^iach, ah^ von 4eB VerbindUcKkeit, 
flJUi. Unterscheidungs-Zei^hen .zuvj;ragen^. kaiiften sich die Jn- 
dfffi, durcl^ dic^. Summe voii TOQO Dukaten. l4a^ di^ sie an die 
herzsfgli^he Kammer bei^hlten«^ 



^MH* 



♦) Daru's Geschichte von Venedig, Thl. lU. 

**) ,A. de Rtpolta, Aniiales placentini, Jahr tl73, im tO. thle* von 
Muratori's rerr kaUc. scriptdr. 
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Uie Vorsehirift » dass die Jddeti j^in Äbfttichm in d^r 
Kleidang ftthren sollten ^ war Jn Italien eben so, seliwßr anf; 
^eeht sa erhalten^ als -in Franfcreieh^ u^ wurde/ eben so 
oft erneuert. Fiuedrieh II verpflichtete die Joden von Si- 
etilen dazu; die Synode von Ravenna unterwarf Läl] die 
hebi^äiache Nation gleicbfidls. dieser Besebiräokong dnd yer- 
lügte jnocli ausserdem , dass die Juden nicht Jfinger als ei- 
men. Idonatan einem. Qiiie sieb aufhalten könnten ^ wp 'sich 
keine : Synagoge befinde«."^) Zu Malta hatte der Bisehof das 
Amt^eines Wächters der rothen Seheibe, das heisst, 
er^ blatte darauf zu $ehen , • dass die Juden unter ihrem Bart 
ein rothes Zeichen voii der Grösse des königK Siegels tru- 
gen. **) Für diese A<ifsicht musjsten ihm. wahrscheinlich die 
Juden eine Gebühr entrichten. Qer. Papst Paul II befahl 
ihnen rothe Mäntql jeu tragen , und nahm davon nur dieje- 
nigen aus y die die M ediein ausübten oder sich dem Stadium 
der freien Künste widmeten. ***) Später mussten sip su 
Rom gelbe Barette tragen, die aber eben so schwer einisu- 
führen waren , als die Mäntel, 

An einigen Orten behaupteten die Bischöfe die Gerichts- 
barkeit, die sie über die Juden erlangt hatten, mit allem 
Eifer. So benüjKte der Erzbischof von Cosensa, Pirrus-Ca- 
raccioli den Einfluss , den er im Rathe König Ferdinands I, 
des Nachfolgers von.Alphons, hatte, um die alten Rechte 
seines Sitzes auf die Judenschaft der Stadt geltend zu ma- 
chen. Kraft dieser Rechte waren die Juden . von Cosenza 
gehalten, ihre . Streitigkeiten vor den geistlichen oder den 
weltlichen Gierichtshof des Erzbischofs zu bringen ; sie konn-t 
ten von dem leztern an den erstem appelliren, aber nicht 
umgekehrt. t) Es. scheint, dass dieser Prälat Vasallen mit 



*) Muratori, Diss. de Judaeis. 

**) Rocchi Pirri Sicil. sacra, Tbl. IL S. 907. Urkunds von Katan« 
1396. . 
*^ Statnten , aus dem Archive des Vatikan mitgetbeilt von Marini im 
ersten Thle. a. Archiatri. 
t) Urkonde Ferdinands I vod 1467, im 9 Thle. von Ferdinand Ug« 
helli's Italia a&cra. 
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ühtem odd mit seinen Rechten Auf dfe Jndeneehnft belehnte, 
denn er *liess diese Vassllen nttch' in demjenigen bestätigen, 
WAS sie von der Jodensebaft eo Cosensa inne hatten« *) 

Di« Bischöfe von MasKara in Sicilien hatt^ gleichfalls 
Sm vierzehnten Jahrhandert BestStigangsbriefe des Königs 
hinsichtlich der Idschöflichen Jurisdiktion über die Juden 
der Diöeese erlangt. Den Bischöfen stand die Entscheidung 
In Unterrsuchungssachen wegen Ehebruch, sowohl bei Juden 
als Christen eu» An den grossen Festen des Jahrs, d. J. £u 
Ostern, Himmelfahrt und Weihnachten , Hessen sie sich von 
der Judengemeinde eine gewisse Quantität Pfeffer entrieh«* 
ten, und dieselbe musste ihnen eine Auflage unter dem Na* 
'men Sisios bezahlen. Die JBiscböfe ernannten auch die Rab- 
biner oder barem, welche in der Synagoge zu singen und 
die bürgerlichen Vertriige der Juden nach den Gebräuchen 
und dem Herkommen ihrer Nation hebrfilsch auf^nsetsen 
hütten. ♦*) 

Im fünfzehnten Jahrhundert wurden die Juden in Ita- 
lien von mehreren heftigen Verfolgungen bedroht. ZuTrient 
verbreitete sich das Gerücht, dass drei Juden der dortigen 
Sypagoge a|i ihrem Opferfeste ein Kind hätten schlachten 
wollen« Man ergriff alle Juden, schlug sie in Ketten und 
steckte sie ins GefKngniss ; man erschöpfte sich gegen diese 
Unglücklichen in barbarischen Strafen aller Art; ^) das 
Jahr darauf (1475) erneuerte man dieselbe Anklage gegen 
die Juden im Alailändischen. Man warf sie gleichfalls ins 
Geföngniss; aber statt sie von den wilden Thieren zerreis- 
sen zu lassen, wie diess in Trient geschehen war, begnügte 
sich der Herzog, von ihnen zwanzig tausend Goldstücke zu 
erpressen ; worauf sie wieder in Freiheit gesezt wurden! ♦***) 
: Andere Feinde wollten zwar nicht^ ihr Leben , aber 
schadeten ihnen zum Besten des Ganzen bedeutend in ihren 



*) Fernere Urkando desselben von 1469, im 9ten Thle. Ebftida. 

**) Urkunden von 1318 und 13029 Ang^efiihrt bei Roccb. Pirrus, Sicißa 
saera. Tbl. il. S. 849, 

***) Anton, de Ripalta, Annaleii placent., ad ann. 1474* 

*♦*♦) Ebenda. 
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ÜebQridie««n Gegenataiid, lilp^ ich mich etwa^ ninstlbi|UicIic^r 
verbreUßii«(. Ein BarfU^s^lHÖiM^b? NiM^epsBarnabaS) uut dengi 
iBeinai^ea ,J[ntei^aift|ieD9.ia> M^eil':^!' wabrscI^einliQn von 
Terni g^b^ren* war; wpvdQ darch diq .allgemeinen Klagen 
^er Christen über dqn Wueh^ der Jaden auf den Gedan- 
ken g9bracbt> ab ea; d^iiA gegsn dieses allgemeine Uebel kei^ 
Mittel geb^» Als er unILer. der Regierang Papat Pios II zu 
Perosa predigte!^ wo die Avisen darch die israelischen Wu- 
cherer unterdrückt war^n,. hatte er den Einfall, Kollekteii 
voramschlag^n» .>ans denen inan ein Kapital bilden könnte, 
welches als Fonds .diesen spUte, am den Geldbedürftigen 
Darleihen zu machen. Die Armen sollten hier jeder Zeit 
gegen Pfänder, und einen geringen Zins die kleinen Summen, 
deren sie bedurften, erbiiltßii kiMinen, und die Zinsen zo^r 
Bestreitung der Unterluiltm^koMeA des Instituts irei*wendet 
werden. . Dieses InstituI; kam .>virklich>zu Stande und erhielt 
In der Folge die Bestätigung dea Papstes. '^) Nach dem 
Beispiele der Perosiner . ferriiehteten die Einwohner von Sa- 
.vona, die sich ebenfalls übev die jüdischen Wucherer zu 
beklagen hatten, ein ähnliches Institut, und erlangten 1479 
die Bestätigung des heiligen Stuhls. **) Einige Jahre nach- 
her kam ein solches auch zu Mantiia zu Stande^ welchem 
jßwölf Direktoren, darunter tier Ordensleute, zwei Adelige, 
strvei Rechtsgclehrte oder Aerzte, zwei Kauflierren und 
ewei andere Bürger, vorsl^nden. Die Ordensleute waren 
beständige Mitglieder der Ver\i'altung, die Layen aber blie- 
ben nur zwei Jahre in derselben und wurden alle Jahre 
«ur Hälfte neu gewählt. ***) 

Seitdem hielten es mehrere Barfüssermönche für ein^ 
fromme Pflicht, zur Gründung von Leihhäusern In verschie- 
denen Städten Italiens mitzuwirken. Was vielleicht ihren 
Elfer besonders lebhaft erhielt, war die Eifersucht 4cr Do« 



"*) Wadding Script, ordinis miiiorum, Thl. '*. Lyon, 1648. 
**) Bulle Papst Sixtas IV, in ^er Sammlung^ Boll« e privilegi ^tsaera 



monte della pietä tli Roma. Rom, 1658. Fol. 
*♦♦) Waddiflff , Ann. min. Thl. 7. . 
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ininftaner, welch« ihre NeÜenbahlcr Jbesehiildigten, d«M tU 
den t¥ acher begünstigten, nml ihlre unter dem Namen mon- 
tes 'Metatis bekannten Inetitnle motites impietatis 
nannten. *) Der ßarfüsser Bernhardin Thonkitanov geboren 
sa Feltre 1489, war 'einer »der' eiMgsten ' Beförderer des 
Instituts der Leihhünser and ssogleich einer der heftigsten 
Feinde der Banqaiers and Jttdische» Wacherer. Als ein 
sehr gewandter Yoiksredner darchcog er.Italien and predigte 
überall gegen Wacher and Laxns, reiste die Menge gegen 
die Wacherer auf ond brachte die Lokalbehörden dorch die 
Yolksanfläafe and Scenen des Fanatismus^ die saweilen ^e 
Folge seiner Predigten waren , oft in die grösste Verlegen- 
heit **) 

So wollten sich zu Florenz am Ende einer seiner Pre- 
digten die jungen Leute auf die Hänser der Juden stürzeui 
sie plündern und ihre Einwohner nächtlicher Weile tödten« 
Die Behörden befahlen weislich dem unklagen Prediger, die 
Stadt zu verlassen. Ein Geschichtsohreiber des BarfÜsser* 
Ordens beschuldigt sie , nur desshalb so gehandelt zu ha- 
ben weil sie durch das üolA der Juden bestochen gewesen 

seyem ***) 

Indess konnte die Liebe für Ordnung und Recht wohl 

eben so gut den Entschluss in ihnen veranlassen, einen Mann 

KU entfernen, welcher das Volk gegen eine von dem Gesetze 

geschüzte Einwohnerklasse aufreizte. Die Behörden von 

Venedig untersagten" ihm gleichfalls gegen die Juden dieser 

^Hauptstadt zu predigen; aber unermüdlich in seinem Eifer 

bewirkte Bernhardin die Gründung von Leihhäusern za As- 

sisi, Parma, Cesena, Chieti, Rieti, Narni und Lncca» Zu 

Campo-San-Pictro, einer kleinen Stadt bei Padu», vertrieb 

er zuvor den Juden, welcher auf Pfänder lieh, ehe er ein 

Institut Rundete. ' • 

<*)' Vio, de motite pietatis, -im Stea Theils des Tractatns tractataw. 
Venedig, 1684* Fol. 
**) Waddiuf, Script, ordio. minorom. Rom, te50, in Fol. 

**♦) Ebenda. 



Älloi Unternehmungen , alle Beschäftigungen der Jaden 
waren der Gegenstand von Verfolgungen des fanatischen 
Mönchs. Die Einwohner von Sienna hatten vor einiger 
Zeit einen jüdischen Arzt dahin berufen • dessen Ruf wahr- 
scheinlieh wohl begründet war; sie hatten ihiH einen Gehalt 
angewiesen, damit er für die Gesundheit der Einwohner 
Sorge trage. Bernhardin hörte nicht auf, den Arzt in 
Misskredit zu bringen. Er predigte, dass es eine Gottlosig- 
heit sey, zur Kunst der Juden seine Zuflucht zu nehmen, 
er wiederholte alle bei dem Volke verbreiteten Erzählungen 
über den Hass der Juden gegen die Christen und berichtete, 
dass ein jüdischer Arzt von Avignon ßich auf dem Sterbe* 
bette mit Vergnügen erinnert habe, durch seine Arzneien 
Taosende von Christen g^tödtet zu haben. ^) 

Diese Einflüsterungen trugen Fx*ucht, indem sie den Far 
natismus der Einwohner , besonders der Frauen , belebte ; 
heftige Scenen fielen in mehreren Familien vor. Ein Ade? 
liger wollte den jüdischen Arzt zu seinem schwer erkrank? 
ten Sohne rufen lassen ; allein seine Frau widersezte ^ sich 
lebhaft, der Fanatismus erstickte in ihr die mütterliche Liebe. 
£ine andere adelige Dame, Lucrezia Salimbeni, wollte lieber 
mehrere Tage lang die Geburtsschmerzen ertragen , als . die 
Hülfe jenes Arztes annehmen. **) Die3s waren christlicha 
Heldinnen in fien Augen eines Bernhardin von Feltre. 

Zu Lucca :stiess er auf mehr Schwierigkeiten. Er be? 
gann damit, gegen diejenigen zu predigen, die die Juden 
unter ihren Schutz nahmen; man hielt ihm die Bullen der 
den Juden geneigten Päpste entgegen« Der Mönch Hess 
sieh aber dadurch nicht irre machen, er behauptete., dasi^ 
die Bulle Nikolaus V von diesem Papste erschlichen worden 
sey und dass er sie unterschrieben habe, ohne ihren Inhalt 
jzu kennen. Er führte dagegen andere Bullen an, in wel- 
chen die Päpste sehr übel von den Juden aprachen* Die 
Binwohner von Lncea Hessen einen g^sehfekten Theologen 
¥on Florenz kommen ^ um die Gründe des Barffissermönch« 



^) Wadding, Ann. n^io«, Th|. Y)! ad anpufu l489, 
'''*) Ebenda, 
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SfQ wiAevlegen.' Indes« war das Vertraaen-des Volkes ev- 
tchtttrert ; man sah die Nützlichkeit eines Leihhauses ein 
und besehloss endlich , ein solches auf Öffentliche Kosten ea 
errichten. 'Ein Kapitalist , der mit jüdischen Geldansleihern 
in Verbindung gestanden war und sich anfänglich der Er- 
richtung eines Leihhauses widersest hatte, gab 40,000 Gold- 
stücke dazu her,, nachdem es einmal organisii*t war. *) 

Zu Genua hatte bereits die Bank von St* Georg eine 
ähnliche Anstalt begründet ; Bernhardiu von Feltre gab ihr 
mehr Konsistenz. Zu Piaoenza nahmen die Wucherer nicht 
selten hundert Prozent von ihren Kapitalien ; es war daher, 
daselbst nicht schwer, der Idee eines Leihhauses Eingang 
Bu verschaffen* Ungefähr derselbe Fall war es zu Padua. 
Die Juden nahmen hier zwanzig Prozent jährlich ; das Leih- 
haus lieh Summen unter dreissig Sons ohne Zins, über diesem 
Betrag aber gegen fünf vom hundert. *'•>) .Man darf sich nicht 
wundern , dass ein so nützliches und - von der Rücksicht aaf 
das allgemeine Beste empfohleiies Institut bald allgemeine 
Billigung, und Nachahmung fand, und dass die. Juden dadurch 
viele ihrer Kunden verloren. 

Ravenna, Cremona, Vicenca, Bologna, und Florenz selbst, 
so wie viele andere Städte Italiens, hatten zu Ende des 
fünfzehnten oder* zu. Anfang des sechzehnten Jahrhunderts 
ihre Leihhäuser, und der Papst legte der Eifersucht der 
Dominikaner Stillschweigen auf, indem er die Leihhäuser 
für etwas Erlaubtes und Nützliches erklärte und jedem mit 
dem Kirchehbanne drohte, der gegen *diese Einrichtung schrei- 
ben würde« ^^y Rom und Neapel erhielten 'jedoch aoJche 
erst 1539 und 1540. In lezterer Stadt lösten zwei nen- 
schenfreundliche Bürger alle bei den Juden versezteu Pfan- 



•*) Ebenda. ... 

**) Waddiog^, Ana. niftor^i Tbl VIL Jahr 14dl» 

*'''*) Oipuesy qai. contra banc deel^rationem praedicare seu diaputare et 
scribere anei tntnntf exeoijamiiaicationis latae sententiae poenam in- 
currerc volumus. BuJIe, abgedruckt im Sacr. Lateran, Concilium 
oovissimiim 9 Rom, 1Ö21; im 9ten Thie. von- Harduin's Acta conci- 
lionim; im l8ten Theil des BuUariiim magmim von Cherobiqj, und 
im 4tes der Ann. ord. min* ?oa Wadding. 
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« 

Aer AUS und gaben de ohne Zins sniHIck ; sobald das Leifi* 
haas errichtet war^ verbannte der Vicekönig yon Toledo die 
Juden' ans dem Königreiche NeapeL ^) Berilhardin von 
Feltre hatte iit seinem Hasse gegen die Juden nicht erman« 
^It, die Gemahlin des Markgrafen von Mantua, EleonorCi 
aufsureitasen, dass sie an ihren Bruder, den Herzog von Ca* 
tabrten^ schreiben solle, um ihm die Nachsicht vorzuwerfen^ 
die er mit dew-Juden in seinen Staaten hatte« 

Die Reichsstadt Nürnberg vertrieb die Juden j(l 490) 
in dem AngenbKekey ^v<^ sie e¥n Eeibhaus errichtete. ^) 
Ein Jährhundert sjiüt^ wurde in Augsburg den Jq^n 
gleichfalls untersagt, Geld auf Pfänder zu leihen, und dless 
für die aussehliessende BefugnlsS des Leihliauses erklKrt. ***) 
Wir haben vi^iter dben gesehen, dass in Frankreich ein 
Leihhaas schon im dreizehnten^ Jahrhundert bestand; das- 
l»elbe Aind jedoch keine' Nachahmung, 'bis die italienischen 
Ihstküte diesei* Art mehreren Nationen das Beispiel und 
Mustei^ wurden -und viel zur Bändigung des Wncjiergeistes 
beitrugen. Fränkriaich hatte nüiiilich keine München die fa- 
natisch genug waren, aus 4^n' Leihhäusern ein religiöses Un- 
ternehmen 9SÜ ibaclieii ufnd sie zum Verdeirben der Israeliten 
zu benutzen'. ^' ' ^ \' * 

Fldr^z- di'Iiob 'Slcii zum Range der reichsten Handels- 
stffdW Itillli^ns; die '^fdrentiner sind die gross ten Spekulan- 
ten und die uMl^ariilberzigsten Wucherer gewesen; Muratori 
gesteht,' diiss Florenz grossentheils dem Wucher seinen GlAni; 
zu dankeh hatt^;' diese Wucher und Handel treibende Re- 
publik wa^ diiher einem- ntiglücklichen Volke einige Nachsicht 
schuldig,- welteHes j^nen 'S'liekulations - und Wuchergeist mit 
ihr gemeiny itbiar'in Europa statt des Glanzes der Floren ti- 
nep-nur Verbahnung und* ScHknach gesammelt hatte. 

Es Wkt ihm' seit lange erlaubt gewesen, Banken zu 



" > 



*> Rocco, Dei, bi^chi di Napoli e della lor rsfiooe. Napoli« 1785, 3 vol. 
in 8. ' 

**) WiSrfelf histori^gclie Nachricfiten von der ehemaligen Judeqjg^enieiDde 
in Nüroberg. Nürnberg, 1755, in 4. 

t*'C) Bi^ekinAiiny Bcilräge eui" Cretfclnebte der £rfinduiig;«n, Bd. ^.'-ffefi 3. 
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Florenz sn halten, und 1414 wählte dyfe^eRe^obltk^ einen 
lAraelUiSchen Banquier, Namens Yaiori, um zu Mailand Klage 
gegen den gebietenden Herrn von Forli zu erheben» der bei 

. seinem Tode die Verwaltung seines Landes d^m>(Ierzog von 
Visconti übertragen hatte. Dieser stolze F.tt,rst weigert sich, 
einen jüdischen Gesandten anzunehmen, urid wies ihn. an, seinen 
Sekretair. Florenz fühlte, sich durch die seinem Repräsen- 
tanten zugefügte Schmach beleidigt und fsrLlärte Visconti 
den Krieg. *) * > 

Eine Republik, in welcher die Juden solche Achtung 
genossen, musste ihnen wohl in ihrem Unglück zu 'Hülfet 
kommen. 

Die Mediceer hatten so eben Livorno gcigrüiidet, dessea 
Lage im Voraus einen gichtigen Ha^^pla^^ c^r warten lies/i* 
Man wies den aus Spanien und Porti^^^l geflüchteten Juden 
ein Viertel daselbst an; sie wurden, i^i dieser iStadt snehr 
als Kolonisten, ^enn als geduldete Ausl^Uider- au^enominenf 
und es* war dah^ eine wahre Kolonie, dl€| sie hier- gründeten 
ujid die, was . bemerk^nswerth ist, fonjilleti Jüdischen: ^ie* 
deriassungen. ipi sf|dlichen EurojKi fi^i gliic^klicbsten gedieh 
und am längsten gedauert hat, uidem *yifjf^ ,§fp noch, hisjutzu- 
tage in einem wohlbegrfindeten , und man kann .i|figeo/. voU- 
kommen befriedigenden Zustande fin^eri* (Mf^g* imf* da& Un- 
glück die Verbannten vorsichtig gpnuijqlft i^^bei^ od^r^ mögen 
4ie von den M^diceern in -dem neu^n.. L^yp^^^ au%e|if>mi9te- 
neu Kolonisten .vo|i Natjur Freunde de^ O^nui^.und des 
Recht9 und noch mit hinreichende|i Mi^^eln |^|*s)ebeii .gewei* 
sen seyn, um eine entstehende, Nißd^rlftssung'zi] behaupten, 

* so ist jeden Falls so viel gewiss, da&if.§iQ b^fi /ier Qründqng 
ihrer Kolonie mit vieler Umsicht .za{\\^erl^ajg|^gei|.|ifpd sich 
die Gunst d^r (Srossherzoge zu ver4i^nei|..,ijiri^^filt^ai • . .• . 

Sie gaben sipb. eine Verfassung,: dievniQhl^^ «v^aiger als 
theokratisch war, woraus hervorgeht, dass keine Rabbiner, 
sondern Kauflente es waren, die die jüdische Gemeinde zu 
Livorno gründeten. Nach dem Muster der' italienischen Re* 
publiken richteten die Verbannten ihre Verwaltung ein; sie 



*) Darf's ^eftcbicbte von Venedig;^ U^ Auffgabe^ ^h ü. S. ^5^ 
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Ubei^rugen sie einem Senat odei* aristokratischen Körper aus 
sechzig Gliedern, welche wieder aus ihrer Mitte eine Art 
kleines Konseil wählen , von fünf Mitgliedern oder Mas- 
sari gebildet, v^^ denen die Hälfte alle sechs Monate 
austrat und durch neue ersezt wird , so dass der Ehrgeiz 
bei ihnen ^iemals Wurzel schlagen kann, üeber ihre Wahl 
entscheidet der Grossherzog , dem der jüdische Senat die 
Liste der Kandidaten vorlegt. *) 

Dieser Senat entscheidet die in der Gemeinde entste- 
henden Rechtsstreite , und kann selbst körperliche Strafen 
verhängen und die Schuldigen ' aus Livorno verweisen. Die 
spanische Sprache hat sich in der Liturgie und selbst im 
täglichen Verkehre erhalten ; der mosaische Kultus wird in 
der Gemeinde mit vieler Pracht begangen. Sie besizt be- 
trächtliche Güter, deren Einkünfte in Verbindung mit einigen 
Gebühren zur Unterhaltung der Synagoge, der Schulen und 
des Hospiciums verwendet werden. Die Medizin und Chi- 
rurgie sind noch wie ehemals der Gegenstand des Studiums 
mehrerer Israeliten, selbst der Kanfleute und Rabbiner. Die 
Erstem haben sich durch ihre Handelsspekulatione'n, besonders 
mit Afrika, bedeutendes Vermögen erworben, und so sehr 
, haben sich die Reichthümer des g h e 1 1 o oder des Juden- 
viertels von Livorno vermehrt, dass die zehn tausend Ein- 
wohner dieses dunkeln und schmutzigen Quartiers einen 
grossen Theil der Stadt und Umgebung besitzen* '^^) Sie 
halten Banken und besorgen die Mäcklergesch^fte« 

Wenn die Juden zu TiTeapel keine ebenso zuvorkom- 
mende Aufnahme gefunden hatten, so 'wurden sie wenigstens 
geduldet, oder vielmehr, man liess sie sich vermehren; denn 
wir haben gesehen, dass sie im südlichen Italien schon seit 
mehreren Jahrhunderten zu Hause waren. 

Von Zeit zu Zeit aber mussten sie diese Duldung theuer 
bezahlen, und die katholischen Fürsten gefielen sich darin, 
die Juden mit denselben Geld^rpres^ungeu heimzusuchen, 

——————— H**> l . 

*) Man sehe die Nachricht ober die Judcfn von Livorno in der deut- 
schen Zeitschrift Italien. 

"*) Ebenda. 
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Welche ilie MnselmKniier sich gegen die Christen erlaubt 
haben. Man übte nnter den seltsamsten Vorwfinden Unge- 
rechtigkeiten und Plaelierelen gegen sie. Gegen das Jahr 
142S hatten die Sarazenen den Brüdern des religiösen Or- 
dens der Minores auf dem Berge Sion in Palästina die Ka- 
pelle^ i^orin sie ihren Gottesdienst verrichteten, so wie an- 
dere Oratorien geraubt. Diese Mönche beschuldigten die 
Jnden, dass sie einflussreiche Mlinner am Hofe des Sultans 
gewonnen htttten, um die Kapelle in eine Synagoge ea ver- 
wandeln« 

> Es brauchte nicht mehr, um den Zorn des heiligen 
Stuhles KU erregen. Die Mönche erlangten mit vielem Gelde, 
wie es scheint, den Besitz ihrer Kapelle wieder; Papst 
Martin V aber fand es natürlidh, die Juden in hallen die 
Kosten zahlen zu lassen, die die Mönche vom Berge Sion 
gehabt hatten« Wenigstens vrurden die Juden in den vene- 
tianischen Staaten und die der Mark Ankona um eine ge- 
wisse Summe gebrandschazt» Yielleicht fiel man vorzüglich 
auf sie, weil sie in Verbindung mit der Levante und daher 
auch mit den Juden von Palästina waren, die den Mönchen 
Jene Auslagen verursacht hatten. 

Johanna II, Königin von Neapel^ die keine Freundin 
der Juden war und kurz zuvor schon Befehl leur Einschr£n* 
kung ihrer Freiheiten gegeben hatte, *) ermangelte nicht, 
zu dem nämlichen Zwecke, wie Papst Martin, den Juden 
von Neapel und Sicilien ohne Unterschied des Alters und 
Geschlechts eine -Kopfsteuer von einem Drittelsdukaten in 
Gold aufzulegen. ^ 

Sieben und zwanzig Jahre nach dieser Gelderpressnng 
unterwarf sie Papst Kalixt IIL einer neuen unter einem an* 
dem Verwände. In dieser Epoche war ein Mönch vom 
Orden der niedern Brüder damit beauftragt, in beiden Sici- 
lien, für Rechnung des heiligen Stuhls^ die von den Juden 

'^) Brief d^r Köuigin Johoiina au Jobann von Capistraii, ut coerc<*at 
libertatem Hebraeorum, ini 6 Tille, von Waddin^a Annalea ord. 
fratr. minor. Lyon, 1642, in ~ Fol., Urkunde Nro. 1. 
^'^> Biief Jobannes II an Ludwig: II I> Heriog Von Kalabrieo und Ad- 
jotl^ v«n 1480. Ebenda Urkunde Nro. 2. 
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bdEablten Zehnten nnd die Geidbnssen eineiiCrpibeit, denen 
sie wegen ihres liV achers unterworfen worden, ich weiss 
nicht, was die neapolitanische R^gietbng bewegen lionnte, 
sich solche Eingriffe in ihre Rechte gefallen ku lassen. \^ie 
dem sey, so fand der Papst, der die Rüstungeil in der Chri- 
stenheit gegen die Türken, die in das griechische Reich 
eindrangen, beschleunigt wissen wollte, es ftir sehr gerecht 
nnd selbst für ein ^hr fi'Oimnes Werk, das von den Jnden 
gesogene Geld daK'n zu verwenden. ^) Demzufolge befahl^ 
er jenem Mönch, die Juden in beiden iSibilien den Zehnten 
von allem beweglichen Vermögen zahlen zu lassen, und sie 
zur Rilckgabe alles dessen, was sie an Zinsen ierhoben hlit- 
ten oder noch erheben wfirden, (löthigenfatis mittelst .Ährn- 
fang der -geistlichen und weltlichen Gewalt zu zwingen. 

Dtess hiess die unglücklichen Juden der Wiith ihrer 
grössten Feinde Preis geben. Indess ist wahrscheinlich 
dieses Blissgeschich wie so viele andere verschwunden, ohne 
Sputen zu hinterlassen. Wenigstens spricht der Geschicht- 
schreiber nicht weiter «davon. 

Nach Neapel hatte sich hebst andern aus Spanien ver- 
wiesenen Juden der berühmte Abarbanel geflüchtet, der 
ehemals an der Spitfee der Fihanieen der Halbinsel gestan- 
den war. Er Wurde von Ferdinand I, der seine grossen 
Finan2talente zu Schätzen wosste, gut aufgenommeh. 

Die übHgen Flüchtlinge hatten sich mit den neapolita- 
nischen Juden vermischt, und die Juden zu Neapel fingen, . 
wie ich gleich zeigen werde, schon an, bei ihrer Sicherheit 
und der Leichtigkeit sich unter dem schönen Jlimmel jenes 
Landes blsi geringer Thätigkeit fortzubringen, sich In den 
Wissenschaften auszuzeichnen, ab plötzlich eine militärische* 
Invasion ihr Glück zers'törte und sie neuen Verfolgungen 
anssezte. Karl VItl von .Frankreich marschirte gegen Nea- 



*) Nos matara consideratione cogitantes quod decimae per Judaeos 
solveodae, nee non usarae per eosdem Judaeos restitueiidae in 
nullo magis pio, neque magis pro ipsa fide nostra chriatSana ne- 
ceKsario opere, quam contra illum Rceleratissimum Tnrcam deputari 
aot converti possent, etc. Schreiben Calixts III an Lorenz von 
Paiernio, von 1456. Ebenda., Tbl. VI. 
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pel und beseste das Königreich. Die Joden flohen grossen- 
theiU; Abarbanel begleitete den König Alphons II nach Si- 
cilien* Diejenigen, welche .znrückblieben , zeigten sich, von 
einem panischen. Schrecken ergriffen, zur Annahme des 
Christenthnmes geneigt, einzig um ihr Vermögen and ihre 
Freiheit zu retten. Aber sobald die Clefahr verschwunden 
war, vergassen sie ihr Glaubensbekenntniss und ihre Taufe 
und kehrten zum Mosaismus zurück, oder übten wenigstens 
den katholischen Kultus nicht weiter ans. Man bekümmerte 
sich wenig darum, solche Christen zu hüten. Als Gonsalvo 
von Cbrdova sich für den König von Spanien Neapels be- 
m£chtigt hatte, ging man gleichfalls damit um, alle Juden 
daraus zu vertreiben, um wenigstens konsequent zu schei- 
nen, nachdem man sie aus den spanischen Staaten vertrie- 
ben hatte. Aber der Feldherr des Königs , von seinen 
Landsleuten mit dem Namen des grossen (eJ gran capiian) 
beehrt, sah ein, dass sie sich zum grossen Nacbtlieii des 
Staats nach Venedig zurückziehen würden, und dass es we- 
nig wahre Juden gäbe, indem sie meistens für getaufte 
Christen galten ; er hielt daher, nach Zurita *), dafür, dass es 
besser sey, sie als schlechte Christen zu verfolgen, denn 
sie als Juden zu verbannen. Demzufolge wollte er statt 
der Erlassung eines Verbannnngsedikts die Inquisition ein- 
geführt wissen. Diess trug sich 15D4 zu. Andere Ange^ 
legenheiten nahmen hierauf die Aufmerksamkeit der Regie- 
rung in diesem neu eroberten und schwer zu behauptenden 
Lande in Anspruch; endlich wollte man 1510 die Einfüh- 
rung des Inquisitionstribunals versuchen. Als aber das Volk 
und die Juden sahen, dass man damit umging, der besiegten 
Nation eine kirchliche Autorität aufzudringen, welche Spa- 
nien mit Blut und Trauer bedeckte, fanden Anfangs Volks- 
anfläufe Statt, und bald verbreitete sich der. Unwille über 
das ganze Königreich. Man schrie: »Es lebe der König, 
aber nieder mit seinen schlechten Käthen !^ und man ver- 
sprach sich gegenseitig, lieber zu sterben als Inquisitoren 
zu Neapel fsn dulden. Nachdem man den allgemeinen Auf- 



**> AiinaK de Aragon» Tbl.' 5, Buch 5, Cap. 70« 



stand ohne. Erfolg ev tilgen versucht hatte, «ah die spani- 
gehe Regieirang ein? dass^ es das. Kitigste sey^ nachzngeben; 
aber indem sie den Neapolitanern versprach, dass die Inqui- 
.sitio« nicht eingeführt 'werden solle , rfiohte sie sich dafür 
au den Juden, welche, alle ans dem Königreiche verbannt 
und ge.wangen wunlen, «ich in andere Staatin Italiens «u- 
rückzuziehen. *) 

, Diess war das Ende der Niederlassungen der Israeliten 
im Süden der Halbinsel. Einige Familien wagten es in- 
desSy nach dem Tode Ferdinands zurückzphehren. Abarba- 
nel beschloss sein Leben in Venedig, wo er das Vertrauen 
der Regierung, wie überall, wo er hinkam, sich zu erwer- 
ben gewusst hatte« Die: Venetianer hatten ihn .selbst mit 
der Unterhandlang eines Handelsvertrags mit Portugal für 
ihre Republik beauftragt. 

Ungeachtet sein ganzes lieben der Politik geweiht war, 
so hatte e^ doch Müsse gefdnid,en, sehr geschäzte Kom- 
mentai^ien über einige Theile dek* Bibel zu schreiben.^ Er 
hat über manche Punkte der Religion besondere Ansichten ; 
es scheint indess nicht, dasa sie in dem Glauben seiner Re- 
ligionsgenossen eine Aenderung hervorgebracht haben. So 
glaubt er, dass nach der Auferstehung der Leiber ein neues 
Leben auf Erden beginnen werde, aber ein Leben ohne 
Leidenschaften, ohne Religionsspaltung, ohne Könige und 
Regierungen; Friede werde unter den Menschen seyii; sie 
\?verden nur Einen Gptt haben und dieser Grott werde die 
Gerechtigkeit unter ihnen herrschen lassen. **) Diese Hoff- 
nung des goldenen Zeitalters hat vielleicht den alten Abar- 
banel nach seinem dreifachen Exile und am . Ende seines 
vielbewegten Lebens sehr getl*östet. Portugal hatte ihn ver^ 
bannt, weil man ihn verdächtigte, dass er die Ansprüche 
Spaniens auf die portugiesische Krone nnterstüzte. In Spai- 
nien ward er in der allgemeinen Ver|^annung der Juden 
.jnit begriffen, obwohl ein so geschickter Minister, wie er, 
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*> Ebenda. Tbl. 6, Bueh 9, Gap. 26. Tristan CaracdoB, de Inqaisi- 
tione epistola, Tbl. 22 der Script, rer. italic. , 

***) Man sehe Dassovii diatribe, qua Judaeorum de resurrectione oior- 
tuorum sententia explicatur, etc. Gap« 4. 



eine Aosiuihme verdient hätte. Aus Nei^ l^dlich flüch- 
tete er aas Änbänglidbkeit für seinen neuen Hen^, den 
König; er begnb sich, wie wir gesehen haben, mit ihm 
naeh Sieillen and blieb ihm trea bis samTode des Fürsten; 
erst nach diesem sog er sich naeh Venedig sEiirftck« 

Indess liatte* sein Hand^l8haas za Neapel fortbestanden; 
der Chef desselben, Samuel Abarbanel, Sohn des Ministers, 
war niisht minder gelehrt, als reich und wohlthät^; er 
wandte seinen Reiehthum' cur Unterstfitaung der Bedfirfti- 
gen aus seiner N|ttion, isnr Loskaufdng der Gefangenen und 
ifiar Anssteaer der Waisen an; /eine Frau, Ben-Yenldfl, 
wusste die angesehensten Damen Neapels für das Schicifr- 
sal der Verbannten eu interessiren und sa bewirken, dass 
sie bei Karl- V um ihre Zkirttckberafiing anhielten. Der 
Kaiser, obwohl sonst der hebräischen Nation wenig gün- 
stig, sehien geneigt, den Gegenstand ihrer Bitte zu bewil- 
ligen, aber andere Personen rietben ibm dafoh ab, und 
nach einigen Jahren, während deren <^ne Zweifel die Ja- 
den zum Theil sDhon wied^ zorüeitgekehrt wuren^ erhiel- 
ten sie den bestimmten Befehl, die Staaten des Kaisers in 
Italien zu räumen. Sie zersiTCfuten «ich hierauf in die Tür- 
kei, den Kirchenstaat und anderwärts. *) ^ 

Aus Asien war ein Jude, Namens Darid der Rabanite, 
gekommen, der einige Beredl^amkeit besass« Er hatte sieh 
Anhänger verschaffü^ unter andern einen Secretair des Kö- 
nigs von Portugal, Salomon Molchn, d^r heimlich besehnit^ 
ten war, und aus dem er einen vom ' gross ten Eifer beleb- 
ten Rabbiner gemacht hatte. Diese beiden Männer durch- 
wanderten nun verschiedene Länder, indem aie iibera/i pre- 
digten und Proselyten zu machen, oder doch die Vortreff- 
lichkeit des Jadenthumes zu beweisen suchten* Sie trieben 
die Proselytenmaeherei selbst am Hofe Franz I und Karls V, 
der sich damals in Italien befand. Diese Kühnheit kam 
Ihnen aber theuer zu stehen. Karl V, dieser Feind der 
Protestanten, war noch ein viel grösserer der Juden; er 
Hess den ungläcklichen Molchu festnehmen und befahl, ihn 



^) Samuel UsqHC, Consolag. de Ysrael, dritter Dialog« 



Ijeben4ig sa verbrenit^n* Molekii ' hütte Bei^tMiiiikttit; er 
haUe iJi: Itaben und 4n der Türkei gepredigt; amn Air^htele 
seine Worte; dnher verband, niafn ihm den Mund, herw 
man 'ihn isam Seheiterhasfen führte ; das Urtbeil wiirde «■ 
Mantaa 1533 vctUsogeti. ^in Begleiler David acbetiit im 
Gefäße Karls V nach Spanien gieschieppt an4 biei^ mtf die- 
selbe Weise getödtet worden tn sejn\ *} 

Der Herweg von Ferrara- batte seit 1406 die ans Por^ 
tngal Verbannteii angenommen und ibnen erlaubt^ steh in 
seiner ResideiiKstadt nnd Sisinen Skaalen nledersnlassen^ 
nnr erneuerte er, als die grosse Zahl der Juden und der 
Maranen, von denen die Stadt ttbeirätlrömte, einige polioeül- 
cbe Massregeln notbwendig miaebte^ die alte Verfiignng, 
Vielehe die Juden verpflichtete , eine kleine gelbe Scheibe 
auf der Brust bu tragen.^) Als aber 1551 eine von den 
deutschen und scbweieeriscfaen Parteigängern dahin ge- 
brachte pestartige Krankheit in Ferrara ausbrach^ schrie 
das wfitbende Volk, die Juden hätten diese Krmnkheit* ver- 
breitet ; ein Aqfstand erfolgte und der Herft^g war geewün»- 
gBtiy eilte neue Verbannung der unglttckliehen Israeliten so 
unterschreiben) welche^ selbst von d^r Krankheit angesteckt, 
sieh mit Mtthe bei Nacht cu den Fabmengeti schleppen 
konnten-, die sie anderswohin bringen solllien. . Die Btnen 
wurden den SeeWiukem cur Beute, während And^^^ in 
keinem der Häfen des adriatischen Meeres lEugelaiBseh, end^ 
lieh bei defei Juden von Petaro gastfreundfiehe Aufnahme 
fanden.*«*) 

Die aus Spanien und Portugal verbannten Juden hatte 
ihr greilzenleses Elend in mehrere Provnieen von Italien ge- ^ 
Itabrt« Der Geschiehtschreiber Cena-Rega, der Tausende 
von ihnen im Hafen von Genua landen sah, sagt, dass die-> 
jenigen, die ans Lahd kamen, wandelnden Gespenstern gli; 
eben, dass einige starhen^ wie sie den Fuss« auf die Küste 
sesten, dass andere von den Matrosen ersäuft wurden, und 



**) Schemach David, S.6|. 
•*) Frizzi, Memorie di Ferrara, Tbl. 9. S. 168. 
***> Sam. ÜRqu^, Conf^olag. d* Yerael, dritter Dialog. 
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noeh andere ihre Kfaider so yerkattfcn geaswlingen. waren, 
mn die Schiffe verlassen bq können« ^) Ein jfidi^ber 
-Sehriftsteller fügt bei, dass die Christen in den Strassen 
rnnhei^ngen, mit einem Kmeifix in der einen nfnd ßröd in 
der andern Hand, and dass sie dad Brod den ansgehünger- 
ten Kindern der- Jaden anboten, falls sie dns Krea^ anbe- 
ten wollten, auf welche Weise sie viele Proselyten liiach- 
ten. ^). Die Jaden von Rom, welche keine Kx>nkarrenK 
wünschten, wandten alles an , • am die Aasgewanderten an 
der Niederlassang in dieser Hauptstadt eu hindern. Man 
versichert sogar, sie *hfitten dem Papste tausend GoldstQcke 
geboten, um allein bleiben eu dtfrfen, der' Papst aber, 
menschlicher oder klüger, habe ihnen gedroht, sie selbst 
fortBuschicken, wenn sie ihre Brüder nicht aufnehmen 
wollten.***) 

Durch diese Verweisungen wurden melirere^ Häupter 
der grossen Synagogen von Spanien and Portugal nach 
Italien geworfen. David Ben Joseph Ben' Jachia wurde 
Bom Rektor, Präsidenten und Richter der Juden von Nea- 
pel erwählt; er wird als Grammatiker, Dichter und Philo- 
soph gerühmt. Ich habe oben von dem berühmten Abiirba* 
nei gesprochen, der dem König Ferdinand auf seiner FlucKt 
nach Sicilien folgte und seine Tage in Venedig beschloss, 
während seih Sohn Juda^ bekannter unter dem Namen Leo 
der Häbräer, siph nach Genua Burückzog, nachdem er zwei- 
mal das Eiil seines Vaters getheilt hatte. In Genua übte 
er die Medizin und lehrte die Philosophie, wie sie die Ju- 
den damals kannten, das ist die Metaphysik des Piaton and 
Aristoteles, mit Ideen des Averroes, Avicenna und d^ Rab- 
biner vermischt, welche die Fussstapfen der Griechen und 
Araber, besonders aber der kabbalistischen Rabbiner ver- 
folgten. Leo der Hebräer hat uns eine interessante Darstel- 
lung dieses philosophischen Mischmasch in seinen Dialogen 
über die Liebe hinterlassen, einem galanten Werke, in wel- 



*) Historia geoaens., in der Sammlung von Aluratori, Script, rer. 

Italic. 
**) Salomon Ben Virga, Schevet Jchuda» Cap^ l»6* 
'***) Znrita, Annal. de Aragon. 
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obem. PUlo elw JDäflie» Kanens Sopbfe, iS» PhÜoMfUu» imvi 
Liebe, i^Hi er lehrt sie djie plntonisdie Xiebe, dip Li^be 
cler.£ngeli d^^ Piaheteu,. dep: Elemente kennen. Man kann: 
aitf de/i!V^erfiissev. dieser 'phil€i80|!»hi$afa^ Abhandlung atiwen« 
d^n, w4s er.PhSlo za Beiner Ssehölfrin sa^^en Jässt: »fihre 
G)i^ili)de>'.'Si»fibte,'. hevreiften/ mieha^ Sehavfäüm ihres ;¥erbtai<^ 
J^ß^ a)$, W^abj^heit in ihrer -Sfeinang.^^. Dieaes Werk . ist bii 
itiflieiiifl^^er> Spraqhe g^^chriobeh nnd herausgegeben ft) hmU^ 
naobbfir iNi.idiiv#fi .eina franaösische .Ueh^raetznng mh einm^ 
Zaoignon^s^Bhri^ ^an Katharina vqh Medicis ersehienen» f^)^ 
Diß mystis^e Sprach« dl^aer Diakgen.war id Geschnia|iikft 
d$r, Zeit» $iifibjiiKai4e da» Wark d^s jüdisehen ^ :^lttdhtiUig# 
in inehff^i^ ei«eo|ll$iflch^ SpiTafibfn' überseat. ^^ r 

,. Sinf)Rnd!Qi^ar>ans Xiissn^cNa TerbanntQr Rabbiner» Joseph/ 
Ben Dai^*Dayidy Koia^»eti^ator der ; Hagipgrapha nad ¥et^ 
faa!Sßi> inebreirer W«rke ilb^rr,4ie^.. Talmud, war Kwan2i|^ 
Jahren lang; «Qrstisrllafobiiierd^i^./ Synagoge, van Imela 
hi^tierHa^a drej Säbna, d.Ql^n .einer Ars&t mn Padua war« 
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Die nene Erfindung ^d^rr ]^u<>|]i^dr;U(|kerkun8t hatte, siejh 
kaum nach Italien verpflanzte jBiI^^sievoi| den . dortigen Juden 
schon zur. Vervielfältigung^, ihrep. heiligen Schriften ange- 
vrendet wurde, Sie ffründet^n* jn mehi:eren Städten hebräi- 
sehe, Bnchdruckereien, deren M^ahrscbpinlich .rei^sj^nd .abge- 
gangene Erzeugnisse, von welchen nur geringe Auflagep- 
veranstaltet wurden, so selten geworden sind, dass sie zu 
den gross ten bibliographischen Kuriositäten gezählt werden« 
Nieikiand hat mehr Unters nc^htingen über diesä ersten Werke 
der jüdische'ii Buchdrucker in . Italien angestellt und Nie- 
mand eine grössere Zahl., derselben, gesammelt, als der ge- 



;'. \ 



^>' Di^alqgbi d'am^l«. Ram» 1{»3S^ i« — 4. Venedig, 1546, 155&. 
*^> Philosophie d'amour de M. Leon Hebrea, tradaite dltalien en frari- 
^oys, par-lejiiettirsdn !B«r%.CkMipfeDOi&: Lyon, .1651, in pt^ 8^ 
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hkktB De BmsI, 4«r Verfatter d«r Ännulen dfer« beiyrfiisaheii 
Typographie, *) aas tvekfaen ich die Detiiib schöpfe , die 
ioh hiev «ittheilen will. Zuvor iHaet loh Jedoch bemeplien, 
dftSA die älteste» Ausgaben der hei(. Bücher der Hebräer 
gröäit^ntbeils avsseiHirdentlich kerrelit sind and tat die 
Wiederhemteliung des reinen Textes dieser ^ Bttch'er ifieh* 
tige Lesarten darbieten, indcftai sie tmeb sehr alten and sehr 
gdsehüstan MannseripCen gedruckt 'worden, daher sie nicht 
mir voni dem BiUiegrapheii) sonderii aoch 'Ten* -dem Theolo* 
gen nm. so mehr gesacfat werden, als sie beinabe^ den Man«« 
scrifteu gleich geachtet sind.^ Gelehrte Jodelt» besergt^i die 
Kevrektar, die, wie Weif bemerkt, ohne 'SMreifei noch mit 
spanischen JMannscripten, deren VprsEtgKohkeit bekannt ist, 
iflSffsehen waren ond, ereogen in dieser Art' des' Stadiums, 
sok wie von einer besondern Ebrfcreht Ibr das beilige Ge- 
setz geleitet, nichts versMmen wellten, was mir' Verschdne^ 
mmg ihrei» Aoegaben der heiliget Btfcher Adiren kannte^ '^^'i 
Die dasu gebrauchten Leitern sind ausserordeiidieh veiw 
schieden, bald mehr, bald weniger rein and elegant; die ei- 
nen ins Gevierte und nach Art. der rabbinischen, spaniscbea, 
italienischen oder deutschen Schriftstige, die andern halb» 
rabbinisch c^r mit mehe 4>dev l^idgier .AbkürEongen ver- 
mischt,' u. s*' w. Seit der Gründung der Buchdruckereiea 
gfengi^n aus den hebräischen Pressen nicht bloss religiöse 
BQcber, sondern aiicU alle Arf^if ^ Vofi Werken über Jaris- 
prndene, Geschichte' anil Medtkiir hervor, beinahe dorch- 
gängig nnr Abdrücke von SfAnn^cripten aas den schöaen 
Zeiten ihrer Literatur, die' b^i den Jiiden noch im üm- 
llini waren. 






) Aneales hebraeo « typogrrapbici 9aec. , }(V.3 de^cripsit fusoqae com« 
jnentario lilostravit Joh.. Bernb. de Rossi . Ilnq. Orient, profess. 
Parmae, ex regio fypographaeo, 1705, in 4^. Der Verfasser hatte 
enror einen erstcnrTeranqb unter 'detn Titel De lypö^aph. hebrai- 
cae origine ac primitiis, 1776, in 4^. herousgegebon. Ausserdem 
bat man von ibm ein Memoire De Typograpb. hebraica ferrariensi, 
1780, in 8., und Annali ebvaQe«»lyp0grafici di Sabiönetta^ 1780, 
in — 8.'- II-.'.'. -»J. •; ■ .. 

"*«) Wolf, Bibliotthesa bsbraea, ^fMw^ lik%TfA: IL S. 330. 



• Die «Fsten Proben seiner BaohdraclierliiHist lieferte 
dieses Volk um 1475. In einer Zwischenzeit Ton viei^ 
Mo^naten erschienen in »wei rerschiedenen Städten Italiens 
awei hebräische Werke im' Druck. Das erste war .ein Kom- 
mentar von Salomon Jarchi über den Pentateuch, In Kleiii- 
übiio^ i&u Reggio in Kalabrien gedmekt« Rossi besass das 
einzige bekannte Exemplar dieses Werk«; als dessen Dru*- 
oker i&t Abraham Garton , Sohn Isaaks^ in> den Versen, 
welche das^Baeh besohliessen^ , genannt. Das £W<|lte , an- 
sehnlichere Werk erschien zu 'Plebisacio oder Pie«^e-di-Saeeo, 
einem.. Flecken im Gebiete von Padna, der wahrscheinlich 
damals- eine Synagoge hatte ^ und enthält die Schrift Arba- 
Tarim oder die vi^ Ordnungen von Jakob Ben Ascher. 
Diese vier Ordnargen bilden das ganze System des hebräischen 
Rechts; jede Ordnung bildet in dieser editio prl^nceps 
einen besonderen Band. Man hat bei dem Drucke drei ver- 
s/ehiedene Gattungen von Lettern gebraucht ; der Buchdru- 
cker nennt sich in den Versen am Ende Rabbi Mesculam 
mit dem Beinamen Kosi. Die Anzahl der von dieser Aus- 
gabe npeh vorhandenen Exemplarien ist nur sehr gering; 
eines derselben befindet sich auf der königlichen Bibliothek 
zu Paris.. Im folgenden Jahre druckte ein jüdischer Arzt, 
Abraham E4>natus, der den Titel Chever oder Rabbinats- 
genösse führte , zu Mantua neuerdings den ersten Theil 
von Jakob Ben Aschers Arba-Turim» Man beisizt noch 
verschiedene andere Ausgaben ans dieser Druckerei , aber 
ohne Angabe des Ortes Und Jahi*esi Unbekannt ii^jt, durch 
we^ und in welcher otcidt der Kommentar^ von Levi Gerson 
über das Buch Job gedruckt, wurde , der die Jahreszahl 
1477 nachweist. Dasselbe' ist der Fall hinsichtlich d^s Druck- 
ortes eines Psalters mit dem Kommentar von David Kimchl^.der 
la demselben Jahre gedruckt und sehi^ selten geworden ist. 
In Ferrava wurde bald ebenfalls eine Druckerei einrichtet;' 
bereits 1479 druckte man' daselbst den zv^eiten Theil der 
Ausgabe des Arba-T^u4^im, die, wie wir gesehen haben, 
zu Mantua begonnen worden war. Der Buchdrucker Abra^v 
ham Ben Chaim ist derselbe , der den Kommentar von 6er« 
son druckte. 



— 384 — 

Eine an^re Baohdrackerei trat su Bologna in's L«beii, 
wo 1482 der Pentatench mit der ehaldäiächen Paraphrase 
von Onkeloa ond dem Kommentar von Salomon Jarchi ge- 
druckt WQcde. Obwohl diess ein wichtiges Unternehmen 
war, so fii^det sichl doch der Bnchdrucber nicht genannt| 
was Rossi aii£ die Yermuthang. gebracht hat, es sey diess 
ein erster Versnch der Arbeiter gewesen, die bald nachher 
in der Bqehdrackerei von Soncino arbeiteten, von der ich 
jest zn sprachen habe* Soncino ist eine kleine Stadt im. 
Mailändischen , die man heutzutage kaum« kennt« Eine ein- : 
sige aus Deutschland stauunende Judenfamille^ druckte da- 
selbst in dem Zeiträume von 1484 bis 1490 eine beträcht- 
liche Zahl von Büchern, die in typographischer Hinsicht be- 
merkenswerth sind^ Es scheint, dass der Erste aus dieser 
Familie, der eine Buchdruckerei anlegte, Josua Salomon, 
der Sohn Israel Nathan's, war, in dessen Hause ^ wie wir 
sogleich hören werden, die ganze Bibel ^'^iirvLckt H^orde^. 
und der sich sp&ter in Neapel jiiederliess. ;Sein Vater hatte 
sich der Medizin gewidmet, und seinem Ratbe zufolge hatte 
der Sohn seine Druckerei errichtet, *) Ein anderes ' Glied 
dieser Familie, Gerson, von welchem weiter unten die Rede 
seyn wird, lebte als Buchdrucker in mehreren Stallten Ita- 
liens und der Türkei* Alle diese jüdischen Buchdrucker 
von Soncino werden übrigens unter dem Namen der Sonct- 
nfiten begriffen, welchen die Bibliographen dieser Familie 
geben. Ihre Anstalt, welche eine wichtige Rolle in den 
Annalen. der Buchdruckerkunst dor Jaden spielt, wurd^ 
1484 eröffnet* Ihr erstes Werk, war eine Abtheilung des 
Talmud, Berachot oder die Abhandjonfg von den Segnnn^ 

•geil, mit dien Kommentarien von Jarehi, Maimonides u.8./w. 
Ausser dem Buchdrucker Josüa Salomon nennen ^e am 

^Ende beigedruckten Verse auch den Correetor Haren Stras? 
bürg, der wahrscheinlich von. der Stadt dieses Namens, ah- 

. stammte* Es.erschi^nen nach und oach in derselben Stadt, 
und ohne Zlveifel auch aus derselben Druckerei^ 1484^ Be? 
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*) Man sehs die Uebersetzung^ der - Buchdnicker^Beriehte in Eossi's 
Annales hebraeo-typograpbici« 
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okinnd Olam oder die Sehätsung der Wek rön Bedra^ 
<chl;: 14S& d£e ersten Propheten mit dem Kommentar von 
Kimchi;? 1488 (karim, oder das Bach der Grandsätze, von 
Joseph 'Albo; dahii iii demselben Jahre noch Blachazoi^ 
oder Aaszag aus jüdischen Schriften ; 1487 der Kommenlaf 
Mker'den Pentatench von Salomon Jarchi; 1488 die gaii«^ 
^ Bibel mit Punkten und Accenten, ein besonders sur Ver^ 
gleichang der vielen Lesearten ^ die Kennicot aaf mehrere 
tausend angibt, Wichtiges Werk; endlich 1489 die talmudät 
stische Abhandljing Chdlin oder von den Profanen , mit 
einem Kommentar.' , 't r <i 

Während diese Ilmdieiri^ unermüdet fiir . die V^rvifd*« 
fKltigung der Esemplarien der von den Juden so gesiftohto^ 
heiligen Buchen^ »derselben thätig war, begann auch N^pel 
sioh in der Bu^hdrackerkunst hervorzuthun, . Die jadSsebcm 
Bachdracker dieser Stadt: begannen 1487 mit einem Paidt^ 
mit dem'KofaiBifintair David Kimchis. Der Korrektor ta^ 
sicshnidigt sieh in 'einer . Nachricht an das Publikum .Vfßgß^ 
der Fehler de^ Testbs .damit ,, dass er, da die Buchdruckw-? 
ku^tst noch neur sejjr , 2ceit und Mittel nicht gehabt bajb^i 
sich besser vorsubeueiten. Diesem Psalter . folgte noch . JH 
dem nämlichen Jahre ülH anderer Theil der! Bibel, wejoher 
du Bach. Job mit don fKommentaren von 6ersoii,idAS h(>l}6 
Li ied , das Buch Ecciesiasticus y die ParalipomenCn n« sv vi^; 
uokfasate. Im. fSolgendens Jahre lieds man den Kommentar 
des Aben-Esra über den FeMtateuch erseheinen. Der Kor-* 
rektor Moses Be» Cba vi v0. bei4chtet in der Nachschrift, daj»4 
er tom einer apanisch/eii; Faiuilie abstamme , die der Religion 
weg^n ans.Lissaboni näcte.N^^pdt ausgewandert sej* Es ist 
bemerkenswerth , dass- diess die :4$rste vollständige Ausgab^ 
des Kommentars über den* 'Pentatpuch war.; die Exemplarien 
derselben sind ^ä^sserst s^ten gewordeM». und mau kenpt in 
ItnUen nur zwei komplette , ' deren eines dem gekehrten d^ 
Rossi gehört« ^} In dem' nämlichön Jahre verliess zu Nea- 
pel die Presse das Werk Makro Dardeke oder der Leh- 
rer, ein hebräisches, italienisches, arabisches und rabbini- 
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sehe« Wörterbuch , dessen Verfasser ünbekwiht ist , d«r 
aber sa' Ende Hks dreizehnten Jahrhunderts gelebt^ en haben 
seheint, *) Noch mnss von den Ausgaben ^ 4i^ man den 
Pressen von Neapel verdankt , des Rabbiners Calohyma» 
Even Soeben angeführt werden, das 1499 gedruckt 
wurde« Der Korrektor nennt siöh in der Naehscfaraft Rabbi 
Jehn T<iv und «inen geborenen Franzosen* Ferner gehdi^ 
hierher der 1490 erschienene Koniwentar des Moses Mu- 
dMNiides über den Pentateucb^ in dessen Vorwort man iiest^ 
Anas -die Rabbiner von Messina und ein spanischer Rabbiner 
ihre Sorgfalt darauf verwendet hätten; David Künohrs Sca* 
rassim oder das Buch dev WunDclnaua demselben Jahre, 
weivtMi binnen Jahresfrist Bwei Ausgaben veiinnstaltet wur^ 
den^das Chanvad Allevavothy ein AVerk über die 
asensehlichen Tugenden von dem RabUner Beoba!f , <«d«is der 
Rabbiner '-Jehuda Abben Tibbon aas dem Ambischenin« He- 
b^MisChe fibersezt, und wovon Ro«si di0 hiMeu eineigen 
Essaiplare entdeckt hat^ die noch davon, tibrngsu seyn>«eKei- 
nen^ ^) eine hebräische UeberseitaBung ' d^ Avicenna, welche 
beVi^eist j dass die Juden die MedizKi.- in welcher sie sich 
wäbrefid der vorhergehenden Jnhrhvttderte ansgeseichnet 
hatten , - noch ' keineswegs vernachlässigten ; endlich : die 
Mischu'a^ oder Sammlung derjildiseheivTrItdittonen, welche 
1492 die Presse verliess. ' . ' i. ' ' ; . 

A^ere Städte Italiens hatten ebenfalls* ihre hebräischen 
Druckereien; Gerson von Soncino^ mk' dem>dentsohen Beina- 
men Mentzel, verlegte seine Offizin von Soncino nach' Bres* 
eia (1491) und druckte daselbst in den drei folgenden Jah- 
ren mehrere Werke , wie die |>oetischen At4>eit6n des Rab- 
biners Manael unter dem Titel Mecchab ero th, denPen* 
tateuch mit AHif heiligen Abhandlungen (1492), eine fast 
gäxuslich verschwandene Ausgabe, ^*^) die im folgenden Jahre 
wieder aufgelegt wurde; einen Psalter in 24. im Jahre 1493, 
endlich 1494 eine vollständige Bibel mit Punkten und Ae- 



•) Annal. hebt, typograph. — Wolf, BibL hebraca/ 
•*) Ebenda. 
*••), Ebenda. 
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(centen , deren Lemrten wesentlich Ton denen der übrigen 
in Italten gedroekten Bibelunsgiibeii abweichen« Derselbe 
Buchdrucker veranstaltete im sechaehnten Jahrlumdert-noch 
ftnflere hehrftiaehe Druckwerke sn Fano, Pesaro, Rimini^ 
nachher zu Thesaalonich und Konatantinopel , wo er noch 
]5Sd uk Buchdrucker lebte; es scheint, dass epkur» darauf 
etarb* Mantua erhielt seine Druckerei swiaehen 1476 und 
1480d Wenigstens scheinen mehrere gegenwärtig Jehr sei« 
^ne hdbrftiaohe Werke, die weder mit Jahres«- noch Ortia^ 
Angabe versehen sind, dieser Druckerei »ugesehriebenw^v^ 
den au müssen. Bologna erhielt die seinige um 148tK, Aus*' 
•er diesen Städten' findet man in Italien nur noch ewei 
lUeine.Orte, Baroone in dem Gebfete von Bres^^ia^. nnd> Ka^ 
mie, welche im Ainf«ehnten Jahrhundert jeder ein hebrUl« 
eeheii Druck wei*k geliefert haben; es sind diess swei Ge« 
betbQchar 9 welche, das eine 1486, das andere 1490^ r0n' 
den Soneinaten gedruckt wurden« Ausserdem gibt ^a- noch 
mehrere. hebrlOache Drucke aus dieser Epoche, die man 
aber, wegen Mangel der Angabe der Drucker keinei^ hfit 
stimmten Stadt zuweisen kann. ^ 

I Die Vertreibung der Juden aus dem Königreiche TSenr 
pel im Jahre 1406 zerstörte natfirbch die jüdischen Drucket 
reten dieses Landes; indess hatten sich andere in Ober* und 
MitteMtalien gebildet; wir haben schon gesehen, «dass Gdih 
aon von Sencino nach einander zu Fano, Pesaro u«l8* w; 
duckte, daher er sich auch in einer seiner Bücheninfeeigen 
Gerson den Wanderer nennt; zu Pesaro lieferte er 
1517 jelne hebräische Bibel in zwei FoliobändeÄ , von der 
er aelbst zwei Auflagen veranstaltete, und die ansserordent^ 
lieh selten geworden ist.*^) In dem nümlichen Jähre wurden 
anch' hebräische Buchdruckereien zn Venedig eröffitet , wel* 
che die in den kleinen Städten Italiens bestehenden' vet*dnn^ 
kein mnssten. Es existirt ein einziges Werk, die Gramma« 
tifc des Moses Kimchi, das zn Ortona-in Sicilleli 1519 giH 
druckt ist Die Bnchdruckerei zu Venedig, van Daniel 



*) Annal. hcbr.^typograpli, ^ 
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Bomberg geleitet, lieferte' eine »grosse Zehl Ton Aasgalieii 
fast aller Arten von Werken, unter anderen der hebräiachen 
Bibel mit dem Targum und Terschiedenen Komnientaren 
der Rabbiner, die 1534 und 1526 in vier Foliobfinden er- 
aehien ; itieses sehr seltene und gesuchte Werk ^>«^rd als 
die Quelle aller masoretisohen Bttcher betrachtet. Auch in 
einigt dettiaehenund polnischen Stüdten fanden sich hei»* 
rifiiscbe Brtichereien ^ dagegen war es, naehdcm Gerson vbn 
Sdtacino Italien verlassen hatte , hier fast nur noch Yenedigv 
vrelehes in diesem Lande Bücher für die Juden druckte. 
Nur wfentge erschienen in Bologna Tor 1550« 

" Das sechisehnte Jahrhundert hatte ' mehrere in der Li* 
teratur ausge«eicbnete Rabbiner aufzuweisen. • Geddaliah 
Geen Joseph Jachia, 1500 zu Imola geboren, war eugleiek 
Geschlchtschrefber , Prediger, Philosoph und Recbtfe^ehr- 
teir; er > hat eine grosse Zahl von -Werken hinterlassen, de« 
ren einige für die Geschichte der Juden in Europa wichtig 
sind. Dahin gehört das Salseleth ha Khabalah • oder 
die Kette der Ki^bala oder Tradition. Dieses Werk^ an 'dem 
er länger als dreissig Jahre ai4»eitete, ist in drei Thei|e 
getheilt , deren erster von der biblischen Chron<dogie und 
der Geschichte der Juden bis zum fünfzehnten Jahrhundert 
handelt, iVährend der zweite Abhandlungen über die Astriih 
nomie und die. physische Geschichte des Menschen enthält; 
im dritten kommt er auf die Weltgeschichte zurück, und 
handelt besbnders von den Ereignissen, welche die Juden 
seit ihrer Verbannung aus Spanien getroifen haben. Dies^ 
Werk hat den neueren Schriftstellern viel Material geliefert. 

Abraham Usque , zu Lissabon geboren , druckte zo Fer- 
rara 155S öine. spanische Bibelübersetzung, welche mit vie- 
ler Rüdcsicht auf den hebräischen Text veranstaltet war, 
mm GebrAoehe der aus Spanien ausgewanderten Juden. 

Samtiel Usijine, ein Landsmann und vermnthlieh auch 
rai naher ¥eiTwaiidter des Buchdruckers, machte. durch die 
Offizin destelbeh ein * in mehrfacher Beziehung bemerkens- 
werthes, religiöses und moralisches Werk bekannt. Um 
seine Glaubensgenossen in ihrem Exile zu trösten , zählt er 
alle Drangsale auf, welche seit den ältesten Zeiten das ja- 
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discheVoik getroffen haben, und wendet Stellen der^ Pro* 
pheten darauf an, die glauben machen, sollen, dass die- 
ses allgemeine Elend nur in . Folge geheimer Absichten 
der Vorsehung über sie gekommen seyen. In histori- 
scher Beziehung interessirt dieses Werk in so fern, als 
der Verfasser in der . dritten Abtheilung das Unglück des 
Jüdischen Volkes in der neueren Zeit mit Methode, Klar-; 
heit und Genauigkeit darstellt, und die Zeit gewissenhaft 
angibt. Da Thatsachen, die wir nur in den Geschichtswer- 
keu der Christen zu lesen, gewohnt sind , hier, von einem 
Juden berichtet und beurtheilt werden , so stellen sie sich 
unter einem neuen Gesichtspunkte dar, den der unparteii- 
sche Geschieh tsch reiber nicht ausser Acht lassen darf. Auch 
ii| Hinsicht auf den Styl ist der Trost Israels (Conso- 
la9am as tribuIa9oens de Ysrael lautet der Titel des Werks) 
unserer Aufmerksamkeit würdig; es ist diess eines der am 
regelmässigsten geschriebenen und am wenigsten an Ueber-> 
treibung leidenden Bücher, die aus der Feder der Juden 
geflossen sind ; es ist übrigens nicht in hebräischer, sondern 
in portugiesiischer Spräche, oder vielmehr in dem Jargon 
yerfasst, den die Juden in Portugal sprachen. Es hat eine 
eigenthümliche Orthographie und Ueberfluss an Worten 
aslatisphen Ursprungs. . Die Schreibart ist den Personen 
angemessen, welche der Verfasser geschickt redend einführt; 
diese sind zuvörderst der Patriarch Jakob unter dem IS^a- 
men des Hirten Ykabo , als Repräsentant ^ seines Stammes, 
der Kinder Israel ; ferner die Propheten Naam und Zacha- 
rlas unter dem Namen der Hirten Num^e und Zichar^e, 
die den sein Unglück erzählenden Greis durch ' göttliche 
Worte trösten. Es ist etwas melancholisches und rühren- 
des in dieser Erzählung der beständigen . Widerwärtigkeiten 
eines zerstreuten Volkes, das nur durch die Worte der Bo- 
ten Gottes selbst getröstet werden kann. Per Ton des 
Greises kündigt m^r Sphpierz als Leidensc^haft an; auf ein- 
fache Weise sucht er die Unschuld seines Stammes darzn- 
thun und der Bosheit ihrer Verfolger entgegen zu stellen j 
ni^r zuweilen ergreift ihn der Aer^er, und dann nimmt aeine 
Sprache einto dichterischen Schwung« 
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Auf solehe Weise ergreift er , nachdem er von der Er- 
richtung der Inquisition gesprochen hat, plötzlich den Pin- 
sel des Malers und schildert sie als ein Ungeheuer ron so 
seltsam fürchterlicher Gestalt, dass gane Europa bei seinem 
blossen Namen Schauder ergreift. >) Sein Körper,^ sagt er, 
yybesteht ans rohem Eisen und giftigen Stoffen, und ist mit 
Schuppen vom härtesten Stahl bedeckt; tausend Flügel von 
schwarzen Federn erheben es vom Boden , und tausend miss- 
gestaltete Fttsse bringen es weiter ; seine Gestalt gleicht der 
des Löwen und der Schlange in den Wfisten Afrikas; sein 
Athem tödtet , wie der des Basilisken. Aus Mund und Au- 
gen speit es ohne Aufhören zerstörende Flammen; wo es 
hinkommt, verwandelt es das Licht in Finsterniss, und 
•eine Fdsse vertrocknen Alles unter ihren Tritten, wie in 
dem Sande Syriens/^ 

Das Werk ist äusserst religiös; alles Elend der Juden 
Ist darin auf den höchsten Willen des Herrn der Erde und 
der Himmel zurfickbezogen, und im ganzen Laufe seiner 
Erzählung bewährt der Verfasser eine reine und innige An« 
hänglichkeit an die Religion Mosis ; indess schii^mert 
doch zuweilen der Rachegeist, des Bewohners der Waste 
durch. Mit einer gewissen Selbstgefälligkeit lässt er Jakob 
die Rache aufzählen , die Gott dem Verfasser zufolge an 
den Verfolgern der Juden genommen hat. Sisebut, König 
der Gothen, Philipp, König von Frankreich, Johann II, 
König von Portugal , sind eines plötzlichen Todes gestorben, 
weil sie die Juden verbannt haben. Die Spanier sind durch 
ihre unglücklichen Kriege in Italien, die Franzosen dorch 
die mit Spanien, die Engländer durch die Aufstände der 
Schotten, die Deutschen durch die EinMe der Türken 
bestraft. 

So tröstet Samuel Usqne die Verbannten durch Auf- 
zählung der Uebel, die über ihre Feinde gekommen sind, 
und in welchen er Zeichen der Güte Gottes gegen sein Volk 
sieht, welches er eines Tages im Triumpfe in das verheis- 

sene Land zurückführen soll. 

« 

Ich habe geglaubt, In einige Details über ein Werk 
eingehen zu müssen, welches nur ein einziges Mal gedmckt 
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und daher s^ltA geworden i»ty gleichwohl aber nach meV» 
ner Ansichf eines der besten Erzeugnisse der neueren Lite-* 
vator d^r Hahiräer genannt werden darf« Salomon Ben Virga 
hat es häufig benClzt. 

Ein anderer Rabbiner, Joseph Ben Jehosuah, schrieb 
die G^chichte der Yerfolgongen ^ welche die Juden fon^ 
siebenten bis fear Sfitte des sechzehnten Jahrhnndertr er* 
fahren hatten« Die gedrängte Darstelhing derselben bildet 
einen Thed seines Werks: Dibre haiiamim le maice 
Zarpath, *) in welchem der Verfasser von den Kriegen, 
zwischen den Türken und Franzosen and den Expeditionen 
in das heilige Land erzählt« Bartolocoi '^'*) betrachtet die- 
ses Werk fär die genaueste. Chronik , die die Juden in ih- 
rer Sprache besitzen. 

Der Rabbiner E3ias Levita, welcher Anfangs zu Padoa 
lehrte y verlor sein Vermögen bei der Plünderung dieser 
Stadt 15099 und begab sich hierauf nach Rom, wo. er von 
den Kardinälen und Gelehrten wegen seiner tiefen Kennt- 
uiss der hebräischen Sprache gut aofgenommen wurde, aber 
noch eilimal Alles ^ was er besass, verlor, als diese Stadt 
1527 geplündert wurde. .Er fand hierauf Ruhe und eine 
Freistätte aa Venedig, und genoss hier Jene Achtung , die 
er durch seine gelehrten Arbeiten verdiente« Man hatte ibm 
nach den Beinamen Medakdeh oder >|der Grammatiker^ 
gegeben. Sein K^^mmentar über die Grammatik von Moset 
Kimchi ist öfter gedruckt* Er liess auch ein cfaaldffisches, 
targumisches , talmudisches und. rabbinisches • Lexikon, eine 
Abhandlung über die Accente, .eine andere über die Buch- 
c^tabeu , ein Wörterbuch mit einer^ Auswahl von den • Rabbi- 
nern gebrauchter Fremdworfe, endUch ein Werk über: die 
Massora erscheinen« '^^'^) Seine Betrachtungen, über die Jtezir 
tere hat er nach Paris gesandt; sie sind Manuscript geblie* 
ben und befinden sich in der königl. Bibliothek, f) Dieser 



**) Gedruckt zu Venedig lüH, und neu aufgelegt mit der Geschichte 
des Joseph Ben Gorion zu Amsterdam, 1730, in' 8. 
**> Bibl. rabbin., tom, 3; Wolf Bibl. hebr. Tbl. I -^ 3. ' ' 
*'*) De Rossi, Dictionnair der hebr. Schriffftteller. * 

t> Bibliogr. univers.^ Tbl. 13^ S. lü. 
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Rabbiner beschloss sein arbeitsames Leben 1549 so 
Venedig. 

Die Werlie der reinen Einbildungskraft waren bei den 
Hebräern selten; freilich erschöpften sie dieselbe' gewöhnlieh 
in ihren theologischen Spelialationen. Indess lihersezte 
doch der Rabbiner Bamch Ben Natronai' die Satyren über 
die Sitten Jener Zeit ins Hebräische, die sieh in dem Ro- 
mane TOn Renard finden und von ganz Europa beifällig auf-» 
genommen wurden.^) Yermuthlich fanden die Jaden Ver- 
gndgen daran, durch die Verse des satyrischen Dichters 
jene CfaHften gegeisselt zu sehen, die sich hinsichdich ih- 
rer Sitten so hoch über die Israeliten gestellt glaubten, 

Leo von Modena, welcher Oberrabbiner der Synagoge 
von Venedig war , und 1 654 in einem Alter von 80 Jahren 
starb, hat ausser seiner hebräischen Bibel mit den Kommen« 
tarien der Rabbiner in vier Foliobänden, dann seinem heb* 
räisch-italienischen Wörterbuch **) und vielen anderen minder 
wichtigen Werlien eine interessante Abhandlung ober die Sitten 
and Gebräuche der neuern Hebräer hinterlassen,*^) wor« 
aus ich Einiges mittheilen wilL Nfich dem Talmud glaub- 
ten sich die Juden berechtigt, mehr als Eine Frau za ha- 
ben; sie konnten deren vier zugleich haben, wie die Mu- 
telmänner, ja selbst sechs , und es ist wahrscheinlich , dass 
sie im Orient von dieser Freiheit gleich den Anhängern 
Mahomets Gebrauch machten; in Italien dagegen begnügten 
sie sich mit einer einzigen Frau ; nur wenn diese ohne Kin- 
der bjieb, wandten sie sich an den Papst, um (vermnthlicb 
gegen Bezahlung) die Erlanbuiss zu erhalten , eine zweite 
nehmen zu dürfen. Es war sonderbar genug, dass diese 
Erianbniss, zwei Frauen zu haben, durch die katholischen 
Priester ausgefertigt wurde. Im Norilen war man noch 
strenger; die Juden hatten bi^ niemals mehr als Eine |Frau, 



* *) Misjßbvie Schon all ni, Mantua, 1557. 
**) Venedig, 1612, in U. Mau sehe daruhei' WoJf, Historia lexico- 

nim bebraic. Wittenberg, 17Q5, 8. S. 50. 
'"^'*) Hiatoria degli riti hebraici. Paris l(i38. Französ. v. R. Simon, 

4te Auig., Paria 1684, in 12. 
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in ErWägang der von Rabbi Gerson gegen diejenigen,, die 
sieh der Polygamie schuldig ihachten, ausgesprochenen Ext. 
kommnnikaiion* '^) Man erzählt von Moses von Pinto, die^« 

. aem reichen portugiesischen Juden, der sich ^^ Amsterdaui 
niedergeliisaea hatte, di^ss er ausser seiner Frau noch. drei 
Negerinnen als Konkubinen im Hause gehabt habe. **) 

Nach dem> beständigen Herkommen unter den Juden 
konnte der Vater seine Tochter zur £he verkaufen, und die 
Einwilligung der Braut war nicht erforderlich. Da die Ju- 
denmädchen i\\ ihrer ersten Jugend verheirathet wurden, 

* wäre sie ohnehin nicht sehr gültig gewesen* Wenn das 
Mädchen keinen Vater mehr hatte, und seine Mutter oder 
seine Brüder es verheirathen wollten, konnte es, wenn es 
auch noch nicht mannbar war , den Gatten ausschlagen, den . 
man ihm antrug. Es genügte, wenn es seine abschlägige 
Antwort in Gegenwart zweier Zeugen gab , die eine Ur- ' 
künde darüber aufnahmen; ejs stand dann in seiner Wahl, 
EU heirathen, wen es Rollte. ***) 

Es war den Juden verboten, eidliche Gelübde zu ma- 
chen, aber die gemachten mussten erfüllt werden. . Indess 
konnte der Mann die Gelübde seiner Frau aufheben , wenn 
diess in den ersten viernndzwanzig Stunden, nachdem er da- 
von Kenntniss erlangt hatte , geschah« Von nicht beschwo- 
renen Gelübden konnten, wenn derjenige, der sie gemacht 
hatte, sie , aus guten Gründen zurücknehmen wollte, ^in 
Rabbiner oder drei andere Männer ihn mit geringen f) For- 
malitäten di|spensiren. 

Alle Handlungen der Juden .waren an die Religion ge- 
bunden oder religiösen Formen unterworfen. So sang man 
vor dem Essen den zwei und zwanzigsten Psalm. Der Fa- 
milienvater nahm hierauf ein ganzes Brod, segnete und 



*) Wagenseil, Sota« S. 1203. 

*♦) Ebenda , S, 1206. 

"*"*•) Lea Modln, y Histor. degli riti bebr. , ThI. 4^ Gap, 4. — Vergl. 
Mainionides, Hiicb Ge r uschin , Gap. 11, §. 1. 

t) Leo Modin.-, loc. Git„ Th. 2; Cäp. 4. -^ Maimonidcs , Hü« bot 
Schevuotb, Gap. 6.. 
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bmcb es /und thettte alfen Anwetehden ein wenig davon^ 
in de^ Grösse einer Olire, Aiif; eben so segnete et das 6e* 
tränlc. Man trog Sorge, dass Nichts vom Brode aof den 
Boden falle» Die Hände and die Messer sa waschen ge» 
hörte eben so gut, als die DaniLSagttng sn den religiösen 
Akten nach der Mahkelt. *) 

Wenn Jemand in eine grosse Krankheit iiel, betete 
man bei dem Kranken, und wenn sich sein Zustand ver- 
schlimmerte, wechselte man suweilen seinen Namen, in der 
Hoffnung, dadurch das Gebe! abzuwenden, das das' Sehick« 
sal über ihn gesandt hatte. *) Beim Tode eines Israeliten 
kehrten seine nächsten Verwandten einer nach dem andere» 
nach Hanse , und sezten sich au£ den Boden , wo man ihnen 
Brod , Wein und Eier brachte« In der Levanti» blieben sie 
sieben Tage auf der Erde sitzen; die andern Verwandten 
und ihre Freunde kamen, ihnen Gesellschaft zu leisten^ und 
assen mit ihnen; während dieser sieben Tage dvrften sie 
kein zeitliches Geschäft vornehmen ; bei dem Kopfkissen dea 
Bettes y auf dem der Verstorbene vollendet hatte,- war eine 
Lampe angezündet.***) 

Um sich zum Neujahrsfeste vorzubereiten, erhoben sie 
sich beim Ausgange des Monats Elul oder August vor Ta- 
gesanbruch von ihrem Lager; aber sie opferten nicht, wie 
in Deutschland ein Schwein 'zur Sühne f&r ihre Sonden, f) 

Nach der Vorschrift des Deuteronomöon war der Bru- 
der verpflichtet, die Wittwe seines verstorbenen Bruders 
zu sich zu nehmen , wenn er keine Kinder hatte. Das Hei- 
rathgut der Frau und der Nachlass des Verstorbenen fielen 
danu von Rechtswegen an ihn ; wenn er sich dagegen mit 
der Wittwe nicht befassen wollte , so emancipirte er sie in 
Gegenwart der Rabbiner und zweier Zeugen mittelst einer 
Ceremonie. die man die Caliza nannte. Er erklärte vor 



^) Leo Mod., loc. cit., Th. 2, Cap. 10. 
**} 'Gebetbuch der Juden in Italien , angeführt voti Buxtorf in der Sy- 

nagoga judaica , Cap. 4S« w 

♦*•) Lfeo Modin., loc. cit. Th, 6, Cap. ?. . 
t) Buxtorf, Synag, judaica , Cap. 23. ' 



den RAbblüMti oiid iAeh Zeagen, il«ss ep die WIttwe setnes 
Bi*üflen ^ifkht ehdigen wolle ; dleae etilriss ilini bieitittf eine 
wsjäk diesem Geliraiicbe Iiergeriehtete Fnsvbekleiduiig und die 
Wittwe wnr non frei; Zaweileii bewirkte die Gier nech 
dem Hermth^te der Fi«») duss die Brüder des Verstorbe- 
nen sich ztvar nicht mit ihr befasse», doch aber auch sie 
nicht emancipiren woHten.^ Daher sahen die Eltern bei Yer- 
hetrathüng ihrer Tochter diesem Falle vor, and machten, 
wenn der Bräutigam Brüder hatte, zur Vertragsbedingang, v 
iiass sie die Frao, falls sie Wlttwe werden sollte, emancipi- 
iren würden« Man sab Gatten auf ihrem Sterbebette eine 
Bhesdheidaiig auf den Soheia Tomehmen, um von ihren 
Wittwen das Ungltiek abzuwenden, von der Gnade ihrer 
Brüder abzuhängen. Diese selbst wünschten selten von der 
Wohllhat des Gesetzes Gebrauch zu machen, und wollten 
lieber eine Jüngere, schönere oder reichere Frau nehmen. *) 

Bei der Geburt einer 'Fochter fand gar keine Ceremonie 
statt; naeh Verlauf eines Monats begab sich die Mutter mit 
dem Kinde in die Synagoge, wo der Chassan oder Vor* 
sanger es segnete und ihm den von den Aeltem gewühlten 
Namen gab. *^) \ 

Einige andere Gebräuche der Juden in Italien haben uns die 
christlichen Schriftsteller erhalten« Wenn eine israelitische 
Frau in Rindsitöthen war^ Inraohte maii sie in einen ArmstuHl, 
und die Rabbiner kamen mit ihren Schülern, um das Haph- 
tora oder die Lesung aoa dem Propheten Jonas, als er im 
Bauche des Wallfisches war, abzulesen. Wenn die Schmer- 
zen fortdauerten , blies man in die Ohren der Frau , dann « 
nahm man das Sepher-tora oder Buch des Gesetzes ans 
der Lade , um in ihrer Gegenwart Stellen daraus vorzule- • 
sen. Endlich drückte man ihr Schaumünzen mit dem Bilde 
einer Frau in die Hand; die Christen behaupten, es sey das 
Bild der heiligen Jungfrau. ***) Es ist möglich, dass die Jü- 
dinnen zuweilen zu • Amuletten der Cliristen ihre Zuflucht 



*) Leo Mod., loc. ci*, ThI. 5, Kap. 8. 
**) Derselbe, ebenda Tbl. 4, Kap. e. 
**) Trevjsani, Conferenze pastorkliv AbtbIg;. 3, Kap. 3, 
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geaommm haben, da awh die ohriadiihen.tFraiieii euWeilen 
in ähnlicben Fällen die TephiUn oder Amulette der Hebräer 
gebmnchten, wie wir oben gesehen haben. Es 'scheint, dass 
die Sitte, diese Schaumünzen zwischen die Hlinde der Frauen, 
die ihrer Niederkunft entgegensahen, zu legen, aiich in der 
Türkei verbreitet waren. *) 

In Italien , wie anderwärts , hiefig mau in der Schlafr 
kammer der Frauen die Bilder oder Namen der Engel auf, 
wodurch man die Besuche der Liiisa davon abzuwenden 
hoffte. Diess war nach der Tradition die erste Frau des 
Adam; da sie aber gleich ihm von. Erde gebildet war, so 
weigerte. sie sich, sich seinem Willen zu unterwerfen, und 
flog davon. Gott schickte ihr die Engel nach , um sie zur 
Rückkehr zu ihrem Gatten zu bewegen; sie. weigerte sich 
aber und erklärte, es sey ihr Bei^f, unter ..den Neugebor- 
nen Opfer zu suchen. Da ihr die Engel drohten,- sie im 
rothen Meere zu ertränken, so versprach sie wenigstens 
fiberall, wo sie ihre Namen oder Kider sehen würde, schor 
nend vorüberzugehen. * ^^) Gott schuf hierauf die Eva aus 
einer Rippe von Adams Leibe, damit aie. ihm in Allem un- 
terworfen sey, und Liiisa kühlte seit dieser Zeit ihre Rache 
in dem Bhite der Säuglinge.; 

Diese Tradition hat die Amulette in den Schlafkammern 
der Frauen und. am Halse der Kinder ungemein vermehrt. 

Die Juden in .Italien lebten vertraulich mit den Chri-, 
steu und beobachteten jene Unterscheidung zwischen reinen 
und unreinen Speisen nicht, durch welche die alten Rabbi- 
ner die Juden vor jeder Berührung mit andern Nationen 
hatten bewähren wollen. 

Venedig, dessen Regierung eine klage und umsichtige 
Politik besAss, duldete die Juden nicht allein, sondern pro- 
tegirte sie sogar, und zwar, wie diess Jn mehreren Urkun- 
den ausgesprochen ist, zu einem volkswirthschaftlichen2wecke. 



*) Wilhelm Morosini (eio belLebrtrr Jude) , Via della fede , Tbl. S, 
Kap. 42. 

*'*) Ben Sira, Ausgabe von Könslaotinopel, angefubrt bei Buxtorf, Sy- 
nag. jttdaica, Kap« 4. — Brandspiegelj Kap. 8. Kraimu, 1507. 
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Dieeer der ersten Honil^kiiiacht jener Zeit würdige Zweek 
war, dem Volke ein Mittel 2a rersc^hafifen, um za jeder Zeit 
Geld gegen Pfilnd^i*' SK^-ierlialten; als Banqniers und Ka« 
pitaliaten sah V^n^dlg di^. Juden mit VergnjUgen in seiner 
Mitte aicli.nied§rlaii(imi*..^). Indess rechtfertigten die Israe- 
liten, nioht iqn^er die . AnAperksamkeit und das Vertrauen 
der Regierung/: $^)ien «1298 sah der grosse Rath sich ge- 
JEwnngen, fi^f ^otabeln.eii. ernennen, die Aufsicht über die 
Joden hal^n« rnid iPiejei|igen in Geldbussen verfallen solltet,, 
die sieh .Wuc)»^künste evlauben .würden."**) Man gestattete 
ihnen Anfang^, dear Aofenhalt und die Eröfl&iui^g von Ban; 
ken in Venedig mtr auf fünf Jahre , nnd zwang sie , diese, 
o^ndotte genannte Erdai^bniss nach deren Ablauf erneuern 
EU lascien« .,So wurde sie 1B73 und '1^81 erneuert,. nachher 
ertheiite ma# ihußn^ine fcondotte anf zehn Jahre gegen 
die Verpflichtung, jährlich 4000 Dukaten Sn den ^ehajte zu. 
«ahlei^; .di^ iP^fKnd^r der Armen, die ;aicht aufgelöst wurden, 
mos^ten nnter Aufsicht der soprarConsoJi ode^ Handels- 
klmsnln in &ffentli<^er Versteigemng verkauft, werden. Der 
geaetidiehe. Zjnsfuas für Darleihej^ flurfte 10 Procent nicht 
überstoigen^-Weiin.kein Schriftlicher Vertrag yoi^lag; bestai^. 
ein solcher, scduüf^^n 12 Procent gekommen werben. ***) 
Dui^oh diese \ Unt(9rspheidung wollte der Senat die, JudeUj 
wahrscheinlich a^wingen, immer schriftliche Vertri^e: «n ma*. 
chen, um: die beständigen Streitigkeitenzypischen Juden nnd, 
Christen, über' die Zinsfm der Darleibsji.zn. i^ermej^en* ., 
Die Absichten der Beiierunff. wiirden mehrmals miss-» 
kan^t* Im Jahre 13S5 erschien ^ine Ordonnan^s des.groseen 
Ri^hes fplgenden . Inhalts*' Der .Hanp^tgrund, warum die Jn-* 
den in Venedig aufgenommen worden, sey gewesen,, damit, 
sie den Geldbjddör^issen d^ ^^^ntjen dui^h Darleihen auf 
Pfänder in Hülfe kommen sollten.; fdi^e .Juden ^hev iiessen, 
sich grosse . Missbrän/che zu Sc;hiilden! kommen., indem sie 



*) Man Bebe Marin , Storia ^1 eommercia de' Tenesiani. Yenedisr» 
1808, Tbl. 8. Bu£h .2. Kap; 7. . 

**) Galiicioli, Delle meroorie venete. Venedig, 1795. 

?♦*) Ebenda. . 
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sich bald weigeren, Darlehen zu iohKessen, bald wueheri« 
sehe Zinsen nXhmen and auf Kosten der Armen übermissi- 
gen Gewinn eligen. DemEafolge wurde Ihnen befolüen, nie« 
mals ein Darlehen sn rerWeigern^ wenn der Entleiher ein 
seinem Betrage entsprechendes Pfaiid anblefei Manbeltlagta 
sich aach, dass sie ron den Prfeslenl alle Arten von hedl» 
gen GefKssen nnd KirchenornameAteii al» Pfknd ABitfihnien 
nnd sie sogar in ihren Lxden «jte 'Rialto znm Verkanf aus- 
stellten. Man rerbot ihnen jede Vertraulichkeit mit ekilst« 
liehen Franen, selbst die bereits gescht^itbhten» nicht ausge^ 
nchnmen / bei Venueidmig i^iner 6eld«rtrafe und seehsmonat» 
liehen bis einjährigen ^eftngnisses. On si^ leichter in 
, Zaume zu 'halten,' wies ma^n ftnenein eigertes Quartier, den 
/Ghetto, an, der seitdem ihr Aufenthalt gebliei>en'ldt. 

Diese YerAfgung^n halfen indess den Unordnungen nicht 
ab; 1394 ersehien ein neues Dekret, welehea daran eifnnerte^' 
dass die Republik den Armen ein Mittel bafce rersebi^eii 
wollen , um leicht Geld auf Pftnder bu erhakeln , dat«^ «btsr 
die Habsucht der Juden^ die nur auf GoM^nnd Silber, l^dieA* 
steine uAd Perlen leihen iirollten, diesem Zweck widerstretie, 
und dass ihr ungemessener Wucher daraldT abgesehen sey, 
alles Vermögen d^r Venetiilner in- die Hände dieser Fremd- 
linge tu bringen; es Wurde ihnen daher meh dem Beispiele 
der Vorfahren , die keine Hebrller in dies^ji^ Stadt woÜlen, 
erklärt, dass man ihre condotte nicht erneuern werde, 
dass si^ steh zu entfe^en* hätten und dass man künftig den 
Juden keineil iftngern Aufenthalt als von 14 Tagen gestatten 
^oUe, und selbst diesen nur unter der ausdrücklichen Be- 
dingung, eihen Ring v0n gelber Farbe auf ihren Kleidern 
eu tragen. *) 

Indess war diese Verweisung weder von langer Dauer 
noch die einzige. Wechsebveise veHbannt und zurückgeru- 
fen, nahmen sie endlich das ihnen angewiesene Quartier .fllr 
beständig ein und durften offene Läden und Banken, Jedoch 
ste*':s unter der' Bedingung halten,- den Bedürftigen durch 
Darleihen eu helfen und massige Zinsen su nehmen. 

^ Mann, Storia del commercio de' Yeoeziani. VeDedigj 1808. Tbl. 8. 
Buch 2. Kap. 7. 
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Veneflig bli«!» A^m Grandsatze treu, der %% urBegSn- 
'Stigoüg der Jaden nicht bloss in der Haiiptstlidt, .spnd«vn 
-«neb in -den Broyinzen und Kolonien ^ die der Republik un- 
terweisen vftkTevky veranlasste. Als die Lateiner sidk .«n 
>An£Mig des. <l(%izekifiten Jabrhiioderts Koünstaotinopels be- 
aüehtigt hatten , hatte der Potesta , welchen die Yenetianer 
^in ein Hartdelsqaiirtier dieser Hauptstadt sandten i die Ai^- 
inuenier und Juden unter. seiner ffericbtsbarkeiti und obwohl 
bei der Rückkehr der grieehiaehen Dynastie auf den Thron 
«dieser in^ahfaeheinlioh bis dahin sonrerUne Podeste sich «nit 
iden Titel eines Antmaivis. oder Konsuls begnOgen mnsste, 
blieb ihm ddch Nichts desto weniger die (rericbtsbark^t 
Aber die Juden, welche er indes« keineswegs umsonst ans- 
lAte« Die Israeliten von Konstantinopel heiBahlten ihm einen 
\aehr beträchtfichen« jährlichen Tribut, dafür ^ dass sie als Un: 
tertfaanen der Repubbk Venedig betraichtet und behandelt 
-wurden» -Bei seinem Amtftamtritt.und. an mehreren grossen 
Feste»! des Jahrs brachtsfi sie ihm Geschenke.*) £s ist wr 
hiebt bdurnnt y dass sie jeoiais Klagen gegen diese Gebräuche 
erhoben hätten. Sie sahlten ger^e^ um nur als Bürger be- 
handelt «1 .werden«. 

In iden itali|9iiischen SttädteU) die der Republik unter- 
tban waren, .genossen sie dieselbe Duldung. Im Jahre 1439 
wurde» «ihnen die Errichtung., von Banken £u Feltre gestattet« 
> AI», die Shttdt Ravenna sieh 1441 an Venedig ergeben 
iUftite / traf der Doge .F4>soari< rerschiedene Veriligungen jeuni 
'Beeten' derBeväikerung dieser l^adt, und schickte unter 
Anderem Juden dahin, damit die niederen Volksklassen in 
fh^t*Ne(Ai Httlfb ediajigen kttnhten.^) Im Jahre 1464 schrieb 
def Doge an die Behllrdun dieser Stadt 5 um ihnen zu. em- 
pfehlen, dass sie auf<dem mit den Juden eingegangenen 
^Vertrage festhalten soUten*; und als 1488 die heftigen Pre^ 
^igten Bernhardtns von Feltre das Volk von Ravenna det^ 



'^) Filiasi, Memorie storiche de' Vttneti, Tbl. 6. 

**) Jadaeos Ravennatn mitti , qui di^n^o fanori pecttDiam , aliqna ra^ 
; tioae egentiura .aublevarent ioopiam* Rnbaei Historiaruai Raven- 
natura libri X. Venedig, 168'9, Vol., Buch 7. 
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Nuuien mfgeregt hatten, iam n ^ JOdlsck« 

ia» dsr Stadt T«rtri«b , and Abgeordne*» m 
Mndte, um die f^««tallohe Verbatinting dea* He 
treiben f besofaribikt« »loh der Senat, nitchtleBa 
Jnden gehört hatte , weUHeh daranf , ihnen flas 
hen auf Zinien ma verbieten, in Betracht, da« 
haus KU tUrenna Ins Leben getreten war- , und < 
iehlleiien an falten , welche eine erhabene Lage 
■le wahraohelnlloh der Menge an aehr In die Ai 
Zn Verona, au Caatelfranca und an Montefeliei 
der Senat die Jaden gegen die Predigten Jmtet 
MlailünSrt. **) 

Es gab in Spanien Joden, welche Bwar seiii 
RUm Christen thune bekannten , aber ihren Sdhii 
Zwang nicht auflegen wollten, und ihnen, <wfibreBi 
dem Joohe , das sie auf sich genemnen hatten , su 
blieben, den Ratfa ertbeilten, weit weg von Spanic 
hen, und sich eine FreistXtte an saohen, wo sie i 
der Sitte Ihrer Viter anbeten lufmteu. Dieaa wai 
bei den Eltern des Jak^ Flave, geboren h £rw 
der in der Folge den lateinischen Namen DidaniaPi 
natiM. Da er sich de« Schein riner Religiao aid 
konnte «der wollte, der er nicht angehfate, warde 
Spaatem rerdiehtig, floh ans diesen [«ade, ani/n^ 
ZuAttdit in der kieiDca R^iaUä Bagma, wo er » 
Wlaswudi^Wa widnete, end ei» gMer lateioi»Aer 
ter wmde. Er hat aakt UagU^ m einer Ode i 
SxU gMchUdert.«^ 

Zw Trie«t hatten £e Jadee eaa ZedBekt gttmiii 
gt a a ta en daa efcst wea^i s teaa snt den nhatrr J«k^ 
des SchMa»« der SaamCae, weil aie es den T^U" ' 
naehlee, Uarc« GaM aa evhakea. faa Jahn N> >»"' 
K««h«r aic4 idcht gisrhtal, AJk aa cta« i"'*'^ 

*) lto*M4 WhHiisr. -- - 1 m fik. t. 

''''^Tmmmm* (Vna, " i ..:. «f«« «AKktB taiü^^' 

]^m>*k g l «wa%. ISM. ie «. 
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Färber, Daniel David, ea wenden, qm 517 Mark zu lei* 
^hen. Das Banquierhans Levi in dieser Stadt stammt 
f aus dem dreizehnten Jahrhundert. Wenigstens hat man zwei 
L Grabsteine aas dieser Epoche gefunden, auf welcher die 
' !P^Amen zweier Vettern dieses Hauses eingegraben sind, die, 
während des Lebens zärtlich' miteinander verbunden, nach 
ihrem Tode nicht getrennt seyn wollten. Uebrigens beweist 
das Schwelgen der Geschichte über die Jud^n von Triest, 
dass sie hier nicht wie anderwärts verfolgt wurden; m^n 
weiss auch, dass im vierzehnten Jahrhundert die israeliti* 
sehen Banquiers die meisten Geldgeschäfte sowohl zu Triiest 
als in den Städten Görz, Gradisca, Laybach n. s. w, he^ 
sorgten. Statt in die Verfolgungen des fünfzehnten und sech- 
zehnten Jahrhunderts verwickelt zu werden , erlangten sie 
vielmehr Patente, die ihnen den ferneren Genilss ihrer aU 
ten Rechte sicherten. *} 

Zu Udine hatten sie gleichfalls Niederlassungen, }n der 
Giadeoca oder Z n g i a t a hat man in unserem Jahrhun« 
dert hebräische und ohaldäische Inschriften ausgegraben, 
welche den alten Aufenthalt der Juden in dieser Stadt be- 
stätigen.«*) 

Im Jahr 151}. beschuldigte man si^, die Pest verur"* 
sacht zu haben ; 45 Jahre nachher brach diese neuerdings 
I in einem jüdischen Hause aus^ welches so ebenWaaren von 
i Kapo d'Istria erhalten hatte. Das Uebel verbreitete sich in 
der Stadt, und man musste viele Kranke in das Lazareth 
ausserhalb derselben briiigen. Einige Böswillige benüzten 
die Verwirrung , die aus diesem Transport entstand , um die 
Häuser der Kranken zu plündernd Die Regierung rächte 
indess diese Schandthat ohne Aufschub; sie Hess einen der 
Schuldigen erwürgen , und verbannte die übrigen , zwang 
aber auch kurze Zeit nachher die Juden , die Stadt zu 
verlassen.***) ^ 



*i 



*) Jos. Mainati ^ Cronicbe ossia memorie storiche sacro» profane 4i 
Trieste, Venedig, 1819, 4ter Bd. 
**) Giornale arcadico. Rom, 1823. 
***) Fr, Palladio degli Olivi , Historia della prov. M Friuli, ThI. IL, 
S. 176. 
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Za Geana erlangten «ie um die Mitte des sechzehnten 
Jahrhunderts, die Erlanbniss, an den ihnen angewiesenen 
Orten zu bleiben, daselbst Banken zu halten, und auf Pfän- 
der zu leihen. Auch erlaubte, man d^n jüdischen Aerzten 
die Ausübung ihrer Kunst.*) Indess haben sie wahrschein- 
lich Veranlassung zu grossen Beschwerden gegeben, in de- 
ren Folge sie auch hier durch eine Ordonnanz von 1598 ans 
der Republik verbannt wurden. Sie durften zwar in der 
Folge dahin zurückkehren^ muss^en sich aber grosse Be^ 
schränkungen gefallen lassen» und waren. wenig gegen öf- 
fentliche Unbilden geschüzt. 

Bis zur Invasion der Türken im griechischen Kaiserthum 
hatten die Genueser die blühende Kolonie von Kaffa beses- 
sen , welclie die Niederlage ihres Handels auf dem schwar- 
zen Meere war. Viele Fremde Hessen sich daselbst nieder, 
um an den Handelsvortheilen dieser italienischen Kolonie 
Theil zu nehmen. Die Juden konnten dabei nicht fehlen* 
Wir kaben keine Nachrichten über den gesetzlichen Handel, 
den sie daselbst trieben ? aber wir wissen ^ dass mehrere 
von ihnen, die öffentlich gar keinen Kultus ausübten ^ und 
durch kein äusseres Zeichen ihre Religion zu erkennen ga^ 
ben, sich dem Sklavenhandel widmeten* Sie kauften junge 
Mädchen und Knaben bei den Tatfiren, Russen und im Kau- 
kasus , und verkauften sie mit grossem Vortheil wieder an 
die Sarazeneu; es gab Einige, die di,ese unglücklichen Ge- 
schöpfe zehn Mal so theuer weggaben, als sie sie eingehan- 
delt hatten. Die jungen Sklavinnen ^änderten in die Ha- 
rems , , dienten den Vl^oliüsten der reichen Saracenen , und 
^aren für die ^christliche Reh'gion und die Ges^schaft für 
immer verloren. 

Die Dominikaner zu Kaffa benachrichtigten wahrschein- 
lich den römischen Papst von diesem . hässlichen Handel. 
Der Papst war darüber entrüstet, und erlless eine Bulle, 
welche jenen Widerwillen gegen ^die grossen Ve]:brechen 



*) Silv. de Sacf, Rapport sur les recberches faites dans les archives 
de Glnes, im Sten Tble« der Noaveaux memoires de rAcademie 
des inscriptions. 
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athinet, der dem Haupte einer Kirche so wohl steht. Mar- 
tin V. befahl anfänglieh, dass die Jaden beständig auf ih- 
ren Kleidern eih eigenes Unterscheidungszeichen tragen soll- 
ten , 'hernach befahl er dem Bischof von Kaffa und den übri- 
gen genuesischen Komptoiren , die Güter der Juden einzie- 
fien zu lassen, welche Sklaven veri(auft hätten, und das 
durch diese Konfiskäti(fh erhingte Geld zur Loskaufung der 
ve)*handelten jungen Leute zu benützen« Die Widersetzli-r 
eben sollten aus der Kolonie verbannt werden**) Dlessmal 
^ar die Strenge sehr am Platze ; aber die donnernde Stimme 
des Oberhirten zu Rom musste viel von ihrer Kraft verlie^ 
Iren , bis sie nach Tanrien kam« Uebrigens waren die Ju^ 
den nicht die Einzigen, welche Cirkas^ier an die Musel^ 
mäntiei* verkauften ; die Yenetianer und Genueser' machten 
sich häufig desselben Verbrechens schuldig, wie noch die 
Bullen zeigen , die die Päpste desshalb gegen r^ie er- 
ilessen. **) * 

' In den Kirchenstaaten änderte sich die Lage der Ju- 
den mit jeder neuen PapstwahL Papst Paul III anmillirte 
aUe Dekrete der Konige und Kaiser zum Besten de Juden, 
wenn die ihnen darin bewilligten Freiheiten den Breven der 
Päpste widersprachen; er befahl, über die Konvertiten zo 
trsfchen, sie mit Christinnen zu verheirathen , sie ihres Yer^ 
inögens geniessen zu lassen, und diejenigen, welche hebräi-^ 
sehe Gebräuche ausüben würden , vor die Inquisition zu 
sclileppen. ***) 

Paul IV war kaum zum Pontifikate gelangt, als er, ob- 
wohl schon ein 90-jähriger Greis , eine donnernde Bulle ge- 
gen die hebräische Nation im Kirchenstaate erliess ; f) er 



*) Bulle Martin's V von 1425, im 3ten Tble. der Biliar. ^mplisSt 
• collectio, AbtBl % ^ 

"^^y 'Mab «ehe des Ter^aers Oeaehieble deii Hapdels fewiscben Europa 

unil der Leval^te. Paris» 1830. 
*^) Bitlie von 1542, aufgenommen in der des Papstes Clemens XI von 
1703. — ■• Trevisani , Conferenze pastorali. Rom, 1728. in 4. 
t) Legvs et ordinationes a Judaeis in statu ecclesiastico de gentibus 
observandae; von |655, im Bullarx magu. roman., Tbl. IT. Al^th/ 1. 
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emenerte die strengsten Yerfägungen der Koncilien > und be- 
fahl den Joden , sich von den Christen^ abeasondern , keine 
Familien- oder gesellschaftliche Verbindung mit ihnen zu 
haben , abgesonderte Quartiere zu bewohnen , die nur mit 
einem einzigen Ein- und Ausgang versehen seyn dürfteq^ 
in jeder Stadt oder Flecken nur eine einzige Synagoge -k^ 
haben, ein gelbes Barett zu tragen, ihre unbeweglichen 
Güter an Christen zu verkaufen und niemals neue zu er- 
werben, ihre Rechnungsbücher in italienischer Sprache mit 
lateinischen Schriftzeichen zu führen, die Pfänder der Ent^ 
leiher erst nach 18 Monaten zu verkaufen, und ihnen den 
Ueberschuss des Preises haar hinauszozahlen. ,. Er unter;- 
sagte ihnen allen Handel , insbesondere mit Getreide und 
anderen Lebensmitteln , und beschränkte ihre Thätigkeit 1er 
diglich auf Geldausleihen und Bankgeschäfte« Den jüdischen 
Aerzten ward untersagt , zu christlichen Kranken zu gehen, 
selbst wenn sie gerufen würden. Ferner vesbot der. Papst 
den Juden, christliche Dienstboten oder Handwerksleute zu 
haben, und am Sonntage zu arbeiten, und befahl ihueni 
nicht zu dulden, dass sie von den Armen „dpmini, Heirceoi^ 
genannt würden. *) 

Man schäzte ihre Besitzungen im Kirchenstaate auf 
mehr als 500,000 Thaler; gezwungen, dieselben binnen 
sechs Monaten zu veränssern, konnten die unglücklichen 
Juden kaum ein Fünftheil ihres Werthes dafür erhalten. **) 
Diess war für den romischen Klerus noch nicht genug. Die 
Inquisition wollte den Talmud vernichten, und war thörlcht 
genug, zu glauben, wenn sie damit zum Ziele käme, wür- 
den die Juden siqh leichter bekehren, obwohl bereits die 
Buchdrackerei für die Vervielfältigung der Exemplare sorgte. 

Zu Kremona hatten die Juden eine sehr beträcVitliche 
Bibliothek zusammengebracht; diese zu zerstören, heschloss 
nun die Inquisition zu Rom» Ein wtttbender Dominikaner, 
Sixtus von Sienna, wurde 1569 dahin gesehiekt, um dieses 



*) Nee se a pauperi|>U8 .deminas vocari patiantuiu Art> 11. im BoUai'. 

xnangn. roman., TU. 4, Abtbl.> I. 
"*) Salseleth ha Khabalab, S. 116. 
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W^k delr Röhheit eq vollbringen. Der Mönch erzählt in 
seinen Schriften mit der grössten Kälte , das« er 12,000 
Bände den Flammen Preis gegeben habe, and bedauert, dass 
die Schwäche und Habsacht der FürstQ^ den Joden noch 
gestatte, talmadistische Bücher za haben«*) Dieser neue 
Omar wollte kein hebräisches Werk in der Weit übrig ge- 
lassen wisseil. 

So viel Strenge konnte nicht lange danern* Wirklich 
erlangten die Juden kurz ninch dem Tode des Papstes Paul 
von dem Naehfolger desselben, Pius IV, dem ' ehemaligen 
Haap<^ der Inquisition, die Aufhebung des grössten Theils 
deif Bulle, von 1559* Um den Bedrückungen abzuhelfen, de* 
nen sie unt^rwoi^en waren, erlaubte ihnen dev^neue Papst, 
liegende Güter in der Stadt > und auf dem - Lande bis zum 
Werthe^von 1500, €rold*Dukaten zu erwerben' und zu be- 
sitzen, sie an Christen zu. verpachten odör zu veritiiethen^' 
Läd0n und Banken ausser des Judenviertels zuhaben, wenn 
sie nur Abends in dasselbe zurückkehrten, d^n Handel mit 
Getreide 9 Oel und Wein zu treiben, sich init Christen zi| 
Handelsspekulatiönen zu verbinden ^ jedes . Handwerk ua4 
jede Kuiist auszuüben, die sie verstünden, und. auf Reisen 
ihr geUbes Barett abzulegen. Er begnadigte sie. hinsichtlich' 
aller Vergehen, die sie sich gegen die '^Varfügun^ Pauls ,IV 
etwa zu Schulden hatten kommen lassen, befahl,, ihnen ihre 
Rechnungsbücher zurückzugeben , die ihnen wahrscheinlich 
unter dem vorigcfnx>>F^ps^. genommen worden waren, und 
verfügte, dass künftig die Beschwerden der Schuldner ge- 
genihre Gläubiger, binnen Jahresfrist angenommen , und dass 
nach Ablauf dieser Frist diq Klagenden mit eineiid Antrag 
auf Strafe, des Gegentheils nicht mehr gebiert werden soll- 
ten, dagegen solle die Civilklage fortwährend nach den Be- 
stimmungen des gemeinen Rechts ihnen vorbehalten bleiben, 
so wie auch die den' Gläubigern zustehende.**) 



'^> Sixti Soenensis, ord. Praedic. / Bibliothecft sancta, 3te Ausgabe. 

Kalo, 1566, Fol. 6.135 u. 313. 
*«) Declaratio et limitatio constitutionis Pauli IV , ^ 'ann» 1S62, in 
* Bullario magiio roni., tom. IV, pars 2. 
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Ans dem Sehjusae dieser Koncetslonen sieht man, dass 
dto Jttden sie nicht ohne grosse Opfer erlangten. Der Papst 
erinnert hier die Jaden, dass sie gehalten sejen, die com- 
positio SU sahlen, worüber sie neaerfich mit der aposto* 
tischen Kanuner ttbereingeliommen sey«n , so wie die gewöhn- 
Kchen Laston. *) Sie würden sie gerne entrichtet haben, 
wenn der Nachfolger Pins IV ihre Privilegien hlltte . bestä* 
tigen wollen. Allein Pias V war so weit davon entfernt, 
dass er sie vielmehr grosser Verbrechen^ *des Wuchers, 
Strassenranbs , der Verheimlichnng von Kirchengefössen, der 
Zänberei, Mädchenschändang n. s« w, anklagte ^ und die 
strengen Dekrete Benedikts XIII erneuerte, endlich 1569 
ihre Verbannang anordnete. Es scheint, dass diese Verfä- 
gang wirklkh cum Vollsag kam, Ancona Jedoch aasgenooH 
men. Aber da bei Jeder neuen Papstwahl in den Verhfilt- 
nissen der Joden Veränderungen eintraten , so bewirkten sie 
unter Gregor XIII ihre Zurückberufung wenigstejis in einige 
Stfidte des Kirchenstaates, unter anderen nach Kavenna, **) 
Wurden aber dafür dem Tribunal der Inquisition unterwor- 
fen. Diese Verfügung wurde Jedoch durch den folgenden 
Papst, Sixtus V, wieder aufgehoben, ^^^) der aus der Rück- 
kehr der Juden eine Finansspekulation machte , indem . er 
den Grundsats hatte, dass man ihnen ewar Gerechtigkeit 
widerfahren lassen müsse, dafür aber Ihre Börse schröpfen 
dürfe, t) £r erlaubte einer grossen Zahl von ihnen die 
Rückkehr nach Rom ; um }599 fanden sich gegen 200 jüdi- 
sche Familien in dieser Hauptstadt, ff) 

Was ein Schriftsteller aus der Mitte des siebenzebnten 
Jährhunderts über die Juden in Italien sagt, lässt sich ao 
ziemlich auch auf ihren Zustand eu Ende des seelnsehnten 



*) Vos ei casteri extra orbem obligati siat in solutione compositionis 
per voe nuper cum camera apostolica factae, aliisque Omnibus 
oneiibus per vos sustiaendis. Ibid. 
*^) Ilu|>aei Histor. Barennat lib. X. 

**♦) Amelot d^ la Hous^aie, Bist, da Goavem. de Veniae, 1695, Tbl. I. 
t) i^eti, Vita de Sixto V, Dritter Theil, 
tt) Ebenda. 
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Jahrhandei*ts anwenden. ^>Za Rom,^ sagt Sprenger )*) ^^be- 
vrohnen die Juden ein abgesondertes Quartier in der Nähe 
der Tiber, wo sie ihren eigenen Leichenacker haben; vor 
den Zeiten Pauls lY wohnten sie mit den Christen sasam- 
man. Sie besitzen keine liegenden Güter; als Unterschei- 
dungs-Zeiehen tragen sie einen gelben Hut, Wenn man im 
Kirchenstaate Truppen aushebt ^ liefern sie *den Soldaten 
Betten ; sie dürfen nur mit Waaren , die von geringem 
Werthe, alt und schon geBraucht sind, Handel treiben, mit 
welohen sie die Strassen auf- und abziehen und h e p ! 
hep! rufen. Alle Samstage muss ein Jude aus jeder Fa- 
milie' der Predigt in der Hospitalkirche der Pilgrime 
an der Sixtusbrücke beiwohnen, um in der richtigen 
Auslegung der heil. Schrift' unterrichtet zu werden; .wer 
dabei fehlt, muss eine Geldstrafe bezahlen. Die Frauen 
tragen eine gelbe Schnur in den Haaren ; die Lehrer des 
Gesetzes selbst sind von der Führung *des Unterscheidungs^ 
Zeichens nicht' dispensirt. Die hebräische Nation ist über 
^anz Italien verbreitet, das Königreich Neapel und das Her- 
zogthum Mailand ausgenommen , wo man, keine Juden fin- 
det , weil hier wie im Königreiche Spanien nur Eine Reli- 
gion geduldet wird. Zu Veiiedig leben sie in grosser An- 
zahl und mit einem gewissen Glänze ; sie , haben hier den 
schönsten Theil der Stadt eingenommen, ein sehr geräumi- 
ges Quartier, welches von Mauern eingeschlossen ist. Die 
dortigen Juden tragen ^ zum Unterschied von anderen,' Hüte 
von Scharlach , beinahe wie die der Kardinäle , nur dass 
die ihrigen schwarz gefüttert sind.^^ 

* Einige Trüipmer^ der spanischen und. pQrtugiesischen 
Synagogen retteten sich in d|e vereinigten Provinzen von Hol- 
land, wo sie jedoch nur mit Mühe eine Niederlassung zu 
Stande brachten. 'So fange Holland unter spanischer Herr- 
schaft sich befand, 'war die Unduldsamkeit dort Gesetz. 
Unter der Regierung Karls V erschienen in diesem Lande 
mehrel^e Ordonnanzen, die den portugiesischen Jaden yerbotltn, 



* ' » r, »,' 



^) Roma tiova, Fraukfurt, 1667 , S. 231. 
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iloh dftselbst aafisahalten, wenigsten^ wenn eie nicht be- 
reits seit sechs Jahren sich da befanden« Man liess nicht 
einmal denjenigen Gnade angedeihen, die sich in Portugal 
bekehrt hatten, und die man ohne Zweifel für bessere Juden 
als Christen hielt»''') 

Während der Unruhen in den Niederlanden flohen viele 
Juden ans depselben nach Brabant, wo der Klerus auf den 
Fanatismus des Volkes troteend^ die alten Verbannungsde- 
hrete gegen sie geltend machte. **) Dagegen bot Holland, 
nachdem^ es frei und eine Republik geworden war^ den spa^ 
nischen und portugiesischen Jaden eine FretstÜtte an. 

Amsterdam wurde der Mittelpunkt der Jüdischen Qe^ 
meinden. Gelehrte Rabbiner, Buchdrackereien , Bekehrun- 
gen , Äpostasien , lebhafte und gelehrte Streitigkeiten , kurs 
nichts mangelte^ um seinen vom Ufer des Tajo an die Kü- 
sten der Nordsee verpflanzten Synagogen Glane zu geben. 
Sie haben bis heute eine Spaltung zwischen den Juden des 
Südens und des Nordens erhalten; die erstem, obwohl 
Flüchtlinge y erinnern sich noch ihres Ursprungs und ihrer 
berühmten Vorfahren. Diess ist ihr Adel; sie. sind stolz 
darauf und dieser Stolz findet zuweilen eine Stütze in ih* 
ren Reichthümern^ die sie ihrem Geschmacke an Seehandels'^ 
Spekulationen und Bankgeschäften verdanken.^ 

Lange Zeit haben die grossen Judenhäuser zu Amster* 
dam den Fremden Vergnügungen und einen Luxus dargebo- 
ten, welchen die holländische Sparsamkeit von den Häusenl 
der Eingebopnen entfernte* Die Abkömmlinge der aus Spa- 
nien und Portugal verbannten Juden gaben fast ein besseres 
Bild von dem Wohlstande der durch Handel und Schlfi&hrt 
bereicherten holländischen Nation als die Holländer selbst. 

Die portugiesischen Juden bekennen sich zur Lehre der 
Schule Schan^ai's, welche sich niemals mit der Schule Hil- 
leis befreunden konnten, der die Juden des nördlichen £u- 



.^^ Ojcdonnanzeii von 1532, 154d und 50. *- Van Wyn^ Svpplem. isur 
Geschichte von Holland , von Wagenaer. 

*^) ]VIemoire des Bischofs von Antwerpen v. 1672^ im neuen geachiehtl. 
Archiv der Niederlande, Joli 1830« ... 
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ropa« aiigehöfelDr. Sie sind lange der betnalie despotischen 
Autorität ihrer Parnassim oder Syndiken unterworfen 
gewesen, welche die Regierung mit einer übermässigen Gewalt 
über ihre Religionsgenossen bekleidet- hatte, und erst in un- 
serem Jahrhundert ist dieses Jooh geniildert worden« Die 
Parnassim könnten nicht mehr, wie im .siebzehnten Jahrhon-i 
dert, einen Spinoza Ans Amsterdam verbannem Ans Holland 
haben sich vifele Juden in den dieser Republik gehörigen 
Kolonien' niedergelassen und hier neue Synagogen gegründet»' 
Die Epoche, «welcher für die Juden im Süden von Eu* 
ropa so unselig gewesen war, war' ^ nicht weniger fUr die-* 
jenigen, die in Deutschland und den östreichischen Staate» 
wohnten. In Mähiren , Böhmen und dem Brzherzogthume 
^'Oestreich yerlangten, die Städte, neidisch auf das Glück der 
Jüdischen Kapitalisten, laut ihre Verbannung, die zugleich 
für die verschuldeten Bürger ein Mittel war, sich leicht von 
ihren Schulden frei 2U machen. Ladislaus, König, von Cn- ^ 
garn und Böhmen und Herzog von Oes^treich, erlaubte 1454 
und 1455 den Bürgern von Znaym, Brttnn und Wien, die 
Israeliten aus ihren ^Städten ra verbkhnen, siöh ihre Häuseiy 
Synagogen und Grundstücke gegen Entrichtung der von den 
Juden, hergebrachten Abgaben zuzueignen und die Forde* 
rungen zu kassiren, die die Juden noch an die Bürger zu. 
machen hatten. ^) 

Zu Yillach in Kärnthen lebten die israelitischen Fami* 
lien unter dem. Schutze des Bischofs von Bamlberg, den sie 
oft aus seinen Finan.zyerleg^nheiten zogen und der ihnen 
seiner Seits zuweilen dpü^ph JEh^ommnnikationen zur Be^ahlniig' 
ihreir Forderungen an. die Christen verhalf; aber der Fana-*^ 
^smus des Volks trug endlich über die Duldsamkeit des, 
Prälaten dc^ Sieg davon. Im Jahre 1421 beschuldigte ein 
allgemeines Gerücht die Rabbiner der, Entweihung der Hot 
stien. Die Behörden gl^obten es, verhafteten sie, streckten 
sie auf die Folter un^ jt^erurtheilten sie zum Tode, Unter 



*) Urkanden des Köni^ liadislaus , aus Prag vom 25. und 27. Juti 
1454 und aus Wien vom a2. März 1465, im Archiv für Geschichte 
u. 8, w„ Jahr 192f>4 ., j ,. 



dem Kaitep Maitmilliiii wurden ähnliche 'Änschaldlgangen 
gegen diese Fremdlinge vorgebracht. Sie hätten, sagte man^ 
Christenkinder geschlachtet ^ falsche Mtineen geschlagen, die 
Siegel der Urkunden nachgeahmt und enormen Wucher ge-* 
trieben. Der Kaiser gab dem allgemeinen Geschrei nack 
und beschloss, die Juden ans seinen Staaten eu verbannen. 
Der Bischof von Bamberg wagte es nicht, die von Villach 
In Schute ifu nehmen ; sie Eerstreuten sich nach Görz, Udine, 
Venedig; ihre Synagoge wurde an einen Einvrohner der 
Stadt verkauft. *) Ein Dorf bei Villach fthrt noch den 
Nameik Jndendor^; man hat daselbst Grabsteine mit hebräi- 
schen Inschriften gefunden. ^) 

Zur nämlichen Zeit wurden sie auch aus Steyermark 
verbannt, wo sie, besonders eu Gräte, Marburg und Juden- ' 
bürg, reiche Häuser hatten. Man findet daselbst noch Spu- 
ren ihres alten Aufenthaltes, wie Grabsteine, Namen von 
Gassen oder Quartieren u. S; w. Der Kaiser sog durauB- 
schöne Einkünfte; ajs daher von ihrer Verbannung aus' 
Steyermark die Rede war , glaubten - die steyrischen 
Stände dem Kaiser Maximilian cur Entschädigung flKr das, 
ifTBu er durch ihren Abzug verleib, die Summe von S8,000 fl. 
bieten zu müssen. Sie bildeten sich ein, durch dieses Opfer 
Msn gewinnen, so blind war der Hassy den man damals gegen 
die Juden trug. Die Repräsentanten des Landes trugen so- 
gar die Vertreibung der Israeliten in die Zahl ihrer Frei- 
heiten ein, auf deren Anfrechthaltung 'Sie die Ersherzoge 
von Oestreioh bei ihrem Regierungsantritte schwören liessen« 
Noch heutzutage ist die drlaubniss zbto Aufenthalte in Stey- 
ermark nur eine besondere Gunst, welche von Zeit zu 'Zeit 
einigen Juden zu Theil wird? •*♦) 

Aus Nürnberg wurden sie l49§ vertriebenr; Man sah 
noch im siebzehnten Jahrhundert in der Strasse, die sie 
bewohnt hatten, den Eingang zu ihrer Synagoge, über wel- 
chem sich eine Krone in Thurmgesodt -mit zwei hebräischen 



*) Archiv für Gescbiebte. Wien, 1827, April 
**) Ebenda, 1826, No. 125 — 26. 
«**) Steyermärkisehe Zeitschrift. Grätx, 18»7. HeH 8, S, U9. 
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W^rteir erhob, Ae w viel als Krone des Sesetees be» 
deuteten. *) . 

Im Anfange des sechsehnten Jahrhunderts verloren die 
Anhänger des mosaischen Gesetzes auch ihre Niederlassmi-^ 
gen in Brandenburg. Man begnügte sich biftr nicht mit ifa<- 
rer Verbannung, sondern liess sie schwören ^' nid senrficlua*^ 
kehren und anch ihre Glaubensgenossen davon ate«halten« *'*^' 
Dieser Eid scBeint jedoch nur für die verbannten Indtvidiient 
bindend gewesen sn sejn, denn ihreNaekkommen sind bU 
lerdings zurückgekehrt, und Bei4in' ist eine von jenen Städ-^ 
ten^ wo die Israeliten seit diesey^ Zeit die meiste öffentliche' 
Beachtung genossen haben. - >^ 

Alle diese Verweisiingeii; waren übrigens wenigsten» 
nicht von andern Gewalttfaätigkeiten. begleitet; zu Regens«^ 
bürg dagegen stürzte sich das Volk , taub fttr* alle g&ttlichew 
und menschlichen Gesetze, auf die unglücklichen Fremdlinge 
und tödtete sie ohne Erbarmen, so daks die Verweisung* 
noch ein Glück für diejenigen war, die dem wilden Fanatis^ 
mna der Christen zu entkommen vermochten. ***) 

Ein bekehrter Jude, Namens Pfefferkorn, der, wie so 
viele andere Konvertiten, ein faliatischer ,Christ geworden» 
war, hatte die theologischen, medizinischen und historisdhen 
Schriften seiner alten Gfeubensgenossen verbrennen wollen, 
weil er die Verfasser und Leser derselben nicht selbst den 
Flammen übergeben konnte. Er Süchte die Erlaabniss zu 
diesem Auto-da-fi bei Kaiser Maximilhin nach. Glücklicher' 
Weise aber fandeh sich einflassreicbe IM^nner, wie Reuch" 
lin, die die Ausführung «eines sauber^ Planes hintertrieben» 
Zu was hfitten übrigens soldi^ Auto-da-f^*s auch dienen sol* 
len, nachdem die Buchdrnckerkun$t bereits erfunden war 
und die durch den Fanatismus angerichteten Verwüstungen* 
jeden Augenblick durch die Pl'esse wieder gut gemacht wer- 
den konnten? 

Die Reformation wandte endlich die Aufmerksamkeit 



•) Wag^enieil, Sota, S. 1229. 
**) Gericen, Codex diplomatic. Brandtnb. Steudal, 1775, ßr TU. 
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) Zschokke, Bayeriache ßesebichte, Bd. 8, S. Sf« 



det Christen T9n dete Ai^legenheiten derJadän in Deutsch- 
land ab. Sie blieben unterdrückt, aber man Hess sie weni- 
ger BmB .Willkfibr nnd Laune entgprangene Gewaltthätigkeiten 
empfinden« Zndem hielten es die Protestanten nicht mehr 
Dir Sünde, CreU auf Interessen zu leihen. Sie hatten daher 
eine Besehw'erde weniger gegen die Joden. 

\Za Eftde des ftanfssehnten Jahrhunderts sah man in 
Rossland die Hinrichtung eines jüdischen Arztes aus Yene- 
dig y Namens Meister Leo ^ .welcher den Sohn des Zaren 
Johann zu heilen versprocUan: hatte,, ihn aber gleichwohl 
m<^t vom Tode retten konmte* !Man. behauptete, das Ende 
desselben sey lediglich seine Schuld, und nachdem er für 
die-HeÜAng gut gestanden hatte^^fand man es ganz natürlich, 
dass er. den fod des Kranken, den man ihm anvertraut 
hatte, mit seinem Kopfe bezahlte. 

In diesem noch rQhen Lande, wo ein jüdisdier Arzt 
die Todessftrafe^^erlitt , weil er seinen Fürsten nicht bellte^ . 
hatte gleichwohl /ein Rabbiner und Astrolog, Namens Zacha- 
rias, Einfluss genug, um sich eine Sekte aus .russischen Prie«- 
stern und Layen zu bilden , die die Geheimnisse < der Natur 
in den cabbalistischen Büchern suchten, welche ihnen der 
Jiide als seit Aleses und Sülomon fortgepflanzte Lehren dar- 
stellte. ' Diese Sekte drang sogar bib^an den Hof des Kaisers. 
Ifidess wandte der hohe Klerus, von Russland bald sein An- 
sehen an /um sie zu vernichten, und: verdammte sie auf ei- 
nem KönciL Man begiiügte sich, die Häupter dem'Gespötte 
des Volkes Preis .«u geben, und * Jobann war nachsichtiger 
gegen die Anhänger des Rabbiners Zacharias, als gegen 
Meister Leo» ">) Andern Schriftstellern zufolge ^) begann 
jedoch die Regierung. 1505 gegen die Anhänger des Zacha* 
rtas zu wüthen und wandte alle Martern an, um sie za 
schrecken, konnte aber gleichwohl die Sekte nicht vertilgen. 
Man glaubt , , sie bestehe noch in einem Zweige der Sekte 
d^r Roskohiiken fort, f»*) 



*) Karamsin^ Geschiebte von Russland, Tbl. 6, Kap. 4. 
**) Strabl, beitrage zur russischen Kirchengescbichte. Halle, 1827, 
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Die Unglücklichen leb^n von T&aschnngen ; die der Ju- 
den bestand darin , dass der Messias kommen würde, um 
sie in das Land ihrer Väter zarückzuführen« Noch im sieb- 
zehnten Jahrhundert erwartete man ihn, und als ein Jude 
von Smyrna, ein beredter und gewandter Mann, Sabbatai 
Tievi mit Namen, die Türkei, PAlästina und Aegypten durch- 
zog, und Worte der HofiFnung vernehmen liess, wurden die 
Juden auf's Neue von Muth belebt. Ein junges begeister* 
tes Mädchen erklärte \hn für seinen Vorläufer, man hörte 
auf, in den Synagogen zu klagen , und übet liess sich der 
Freude. Die Türken nahmen Sabbata^i gefangen; er sagte 
ihnen, dass er den Enthusiasmus' der Hebräer nicht hindern 
könne, und dass er nichts thue, um ihn hervorz^rufenu .Mali 
glaubte es und schickte ihn nach Abydos. . Ind^ijs yfubifeii 
die Juden fort, zu ihm zu strömen, Muhamed IV wollte 
ihn sehen und liess ihn nach Adf lanapel kommen. Sabbatait 
wiederholte, dass er den Enthusiasmus sc;iner Nation nicht 
zu massigen im Stande sey. ' Man zwang ihn, sich zum Is- 
lam zu bekennen, *) und beim Anblick, seines Turhai)s senkt 
ten seine Landsleute betrübt den Blick zur Erde; noch ein 
Mal war die Hoffiämg.jmjr Rückkehr ins gelobte 'Land hin- 
Ansgeschoben. Indess hielten die Leichtgläubigsten noch im- 
mer an ihrer Täus^chuhg fest und fuhren foft, einen gött- 
lichen Charakter an diesem Manne anzuerkennen« der selbst 
noch lange nach feinem Tode Anhänger unter den Jfidßn 
hatte, die vielleicht noch nicht ganz verschwunden sind, i^) 



' •)'Chardin, Vöyage en Ferse. Paris, 1811, Bd. «. S, 1^5 C — 
' '^ Lent, Scbediasiiia histor. philolog;. de Jadaeoram Pseudo-messiis. 
HerbprD, 1^97, in 4.' 

^) Gregoire, Geschichte der religiSsen Sekten, ThI. 3, Buch 5, Kap. 7. 
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Sie^ciite3 Kapitel, (S. J90), 

. ■ - , ■ V 

Die Lebhaftigkeit des Handels zieht die Juden uacb Aragouien. 
Verfügungen KSnig Jakol^s in Betreff der Gelddailelfaen. — Oeffent- 
liche Disputation zu Barcelona zwischen den cbnstfichen and rabbi- 
nischen Theologen. — Die Jüdisch/? i^aUoii upter dem «Eipflysse .des 
Klerus, — Sie wird zu Barcelona einer Zollabgabe unterworfen. — 
^eue tbi^oWglspbe Disputation ui, To^tASi^ .«wissen dan Theologen 
^^d B/ibbiaei^ ip Q^gj^nwar^ de# eeg«Wijp*<«i« B^edikt 3Ü(U4.— 
Bulle ößs. Papstes gegen, diß ^ndeou -^ Jg^ef^rKAgen) w^i^ auf die 
KoAferensep zu TorlosA foteten«. -*- Pre digtesi, Yin^ten» Fec^i^'a. — 
Berühmte a#id in ^n Klerua, aufgenoipipep<l, jüdische . ILonvertiten. — 

^'Jju^tfi Epoche der hebj?äischeii jLiteratm: jfi 3pwien, r^. Beruhete 
Sebriftlstellec #ii8 dieser Epoipbet -^ GesetK^er M?hom Y ^uf 4i« jndi- 
SQbea Get^eindan in Portugal^ -- Rabbiner,. A\p «ich daaelbs^ sus- 
zeicbipeten,. — Geaebiehte Abarbane^^. r*: IJ^ficbtiing der Inquisition 
in Är^gonieBü ^ Allgemeine Yertreil^iiag id^r Juclea. »us B][^eii 

.14192, — Elend, das sie hei ihrer AiisFanderuDg getrolfei^. -^ Pie 
Ausgewanderten begeben mßh grosseii Xhqilf qach P^ug«!« -n Ihr 
büi^erMc^er Zoatimd in diesem f^Qwgm^jfß. , 

Achtem Kapitol (S, $38). 

Hebräische Manoscripte, die sie dahin mitbrachten. — Hebräische 
Kalligraphen in Spanien und Portngal. — Die ersten Druckwerke 
der Juden in Portugal, aiis dem' l^en Jahrhundert, -r- Yc^plguog 
der Juden in diesem Lande. — Ihre Verbannung. — Uebereiokuuft 
in Beziehung auf die Inquisition«..— > Schwarze Jude» voo Qoehin. — 
Tyrannei gegen die Konvertiten in Spanien. 

Neuntem KapiteL (S* 352). 

Dienstbarkeit der Synagogen in Italien. — Votksaufstand gegen 
' die Juden tu Neapel. — Synagogen von Bologna. -^ Benehmen der 
Päpste röcksichtlich der Juden. — Jüdische Gremeinde zu Tenedig, ^ 
' Errichtung der Leihhäusef. — Die ersten Leihhäuser kommen zu 
Perusa, Savonä und in andern Städten zu Stände. — Judische Kolo- 
nien zu Livorno. •— Ihr gegenwärtiger Zustand. — Geld-Erpressun- 
gen von den Juden in beiden Sicilien. <— Sie verlassen das von den 
Franzosen eingenommene Neapel; ^ wollen dahin zurückkehren; — 
die Neapolitaner erheben nch gegen die beabaiehtigte ÜUnföhrung der 
l|iquiait}an un4 die Juden werden dehnitiv aus dem Königreiche ver*> 
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bannt. — Sie finden Anfiiafame zo Ferrara^ mdssen aber zulezt auch 
Ton hier wieder abziehen. — Ausgezeichnete Rabbiner der italieni- 
schen Synagogen, 

Zehntes Kapitel (S« 381)* 

Erste jüdische Druckereien in Italien. -^ Bemerkungen über die 
seltensten Ausgaben, welche aus denselben hervorgegangen sind, — 
Details über die Soncinatischcn Buchdrucker 9 über die von ihnen 
errichteten Ofizinen un^ die Torzfiglichsten Bueher^ die sie zu 
' Tage gefordert haben, -^ JAdlscbe Druckereien aaS dem sech- 
zehnten Jahrhundert. ^ Kahbiner aus dieser Perioden — Ueber 
den ))Trost Israels'^ von Samuel Usque« — Andere Rabbiner« — 
Leo von Modena. ^ Sein Werk aber die Sitten tind Gebrfincfae 
der Israeliten, — Verschiedene Terfugungen der venetianischen Re- 
gierung. ^ Tenedig schickt 1441 Juden nach'Rayenna^ um dem GelÜ- 
mangel daselbst zu begegnen, •<-« Die Juden von Triest, Udtne und 
Genua, — Ihr Sklavenhandel zu Kaffsi. --- Bulle Pauls IV,' welche 
die Privilegien der Juden aufhebt — Pius IT stellt die meisten die- 
ser Privilegien wieder her» ^ Dte Juden werden von Pius V ver» 
wiesen. SixtuH V aber erlaubt ihnen die |lvickkehr. -* Biirke auf die 
La^e der Juden in Italien nach einem Schriftsteller des ITten Jahr- 
hunderts, — Portugiesische Joden in HoUand. -^ Vertreibung der 
Judei^ aus Mähren, Böhmen, Oestreich, Brandenburg, Regensburgi — 
Jüdische Sekte in Russland. — Sabhatai wird gezwungen, den Tur- 
ban zu nehmen. 
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